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Vorberi 5. 5 


Ich Gabe —— * die veranderte Ausga⸗ 
J be der chemiſchen Entdeckungen geſchloſſen; 
und mir iſt jetzt kein Wuriſch übrig, als daß ich 
den. geneigfeften Befall meiner gefälligen tefer 
auch dadurch erhalten möge. Eine gröffere‘ Boll: 
kommenheit hätten dieſem Werfe meine gütigen 
Sreunde und Mitarbeiter durch mehrere Bemer⸗ 
ungen und Zufäße geben fünnen. An meinem 
Beſtreben fiezu erhalten, habe ich. es nicht ermans 
geln laffen : ich Habe an alfe verdiente Verfaſſer jener 
Aufſaͤtze geſchrieben: ja ich habe mich ſelbſt an ei⸗ 
nige neuere Freunde gewands,deren Beyhulfezum 

a 
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Mugen diefer Ausgabe, durch meit verbreitete 
Kenntniffe ich hoffen fonnte. Meine Bitten has 
ben nicht felten ftatt gefunden, aber auch zumeilen 
ihres Endzweds verfehlt, wie die Anzahl der bey 
gefügten Anmerkungen ber eigentlichen Verfaſſer 
beweifet, entfernt ſey es jedod) von mir, deshalb ſo 
wenig ihrem Eifer für den rafchen Fortgang chemi⸗ 


ſcher Kenntniſſe, als ihre Freundfchaft gegen 


mich, zu bezweifeln. Der größere Theil derſel— 
ben ift fo mit einer Menge dringender Berufsges 
fhäfte umgeben, daß fie der Beobachtung diefer 
wichtigeren Pflichten ihre ganze Zeit widmen muͤſ⸗ 
fen. Einige andere find mit der Verfolgung neues 
rer Entdeckungen und ihnen jeßt wichtigerer Ge: 
genftände zu ſehr beſchaͤftigt, als daß ſie ihre Auf— 
merkſamkeit auf; Erweiterung oder Berichtigung 
eings ſchon befannten Gegenftandes wenden ſoll⸗ 
fen. Defto mehrern Danf bin id) meinen gewo—⸗ 
genen Freunden ſchuldig, die über allediefe Hinder⸗ 
niffe zu legen gemußt haben, und ich empfin de dieſen 
neuen Beweis ihrer Freundſchaft mit größter Er: 
kenntlichkeit. 


Was Diejenigen Abhandlungen betrift, die 

ihre Verfaſſer nicht wieder revidirt haben, fo 
babe ich viele mitseinigen kleinen Berichtigungen, 
oder Zuſaͤtzen verfehen, welche die Forrfchritte der 
Kenntniffe feit der Zeit nothwendig machten; 
ich hoffe ſie ſind nicht unzweckmaͤßig und nicht 
ganz unwichtig. Ich will gern eingeſtehen, daß 
ich mehrere Anmerkungen haͤtte beybringen koͤn⸗ 
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nen; vielleicht auch wol ſollen: allein bey eini⸗ 
gen konnte ich es nicht, weil ich wußte, daß man⸗ 
che Verfaſſer denſelben Gegenſtand bereits un⸗ 
ter der Arbeit hatten, um ihm bald eine neue Ge— 
ſtalt zu geben, und da haͤtte ich leicht ihre gegenwaͤr⸗ 
tige Meinung verfehlen koͤnnen, oder etwas be: 
richtigen wollen; was ſie ohnedem ſelbſt in ein 
helleres und vollfiändigeres Licht feßen wollten. 
Haͤtte ich aber beyyeinigen andern auch mehrere Anz 
‚merfungen Binzufügen koͤnnen; fo hoffeich, man 
‚wird deren Unterlaffung mir überfehen, wenn ich 
mich mit dem Mangel der dazu nöthigen Zeit 
entfchuldige. Daß ich gern thaͤtig bin, daß ich. mei⸗ 
neKraͤfte der Liebe zurChemie( vielleicht oft mehr, als 
ich ſollte) aufopfre, dies weiß das Publikum. Wenn _ 
ich alſo nicht alles that, was wol haͤtte geſchehen 
koͤnnen; fo wird man mir glauben, daß es uns 
terbfieb, weil andre ſchon angefangene und fortlaus 
‚fende, auch nöthige, Arbeiten es nicht verftatteren 
(des vielen meiner Freunde nicht unbekannten Vor⸗ 
falls nicht zu gebenken, der mich über fechs Wochen 
an ſolcher literarifchen Arbeiten verhinderte.) Die 
Weygandiſche Verlagshandlung hatte ohnſtrei⸗ 
tig ihre ſehr gegruͤndeten Urſachen, warum ſie 
dieſe gegenwaͤrtige Ausgabe auf die jetzige Oſter⸗ 
meſſe verlangte; ſo daß ſie ſelbſt zu einem unver⸗ 
aͤnderten Abdrucke der eigentlichen Abhandlungen 
ſich entſchlieſſen zu muͤſſen erklaͤrte, wenn mir 
meine Zeit, ſie zu revidiren, nicht verſtatten ſollte. 
Unter dieſen Umſtaͤnden hoffe ich doch einiges Ver⸗ 
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dienſt bey dieſer Auflage, ſo wie ſie ausgefal⸗ 
len iſt, zu haben. 


Die Ordnung des Abdrucks der Abhand⸗ 
lungen haͤtte ich gern noch anders eingerichtet, 
als ſie wirklich iſt. So haͤtte ich z. B. gern diejeni⸗ 
ge gewaͤhlt, daß alle Auffäße, Die denſelben Gegen⸗ 
ſtand betreffen, die aber in den verſchiedenen Theilen 
der neueſten Entdeckungen zerſtreut ſind, ſo wie 
alles dahingehoͤrige, was ſich ſonſt noch in den 
Aus;zuͤgen aus Briefen in den Neuigkeiten und 
Vorſchlaͤgen befindet, unmittelbar auf einander 
folgten. Allein die tage meiner mitarbeitenden 
Freunde verflattete es nicht, daß fie alle ı2 Theis 
je jenes Werks zu gleicher Zeit überfehen, und 
mir ihre Bemerkungen und Zufäße auf einmal, 
(fondern nur Theilweiſe) überfchiefen konnten. 
Haͤtte ich alfo, zum Benfpiel, zu der Abhand: 
lung aus dem erften oder zweyten Theile Der neuen 
Entdeckungen, eine andere aus dem Theil 9 oder 
zo hinzufügen wollen , fo hätte ich befuͤrchten müfs 
fen, die Bemerkungen zu entbehren, die der 
Hr. Derfaffer noch zu machen, und beffer, als 
ich, zu machen, mir hoffen ließ. Zumeilen habe 
ic) indeffen doch diefe Ordnung in den Materien 
bey den Auffägen folcher Verfaffer beobachtet, 
von Denen ich entweder ſchon wuſte, daß fie mir 
Feine Zufäße mehr fenden wuͤrden; ober bey folchen, 
die der Tod bereits der Chemie entzogen hatte. 
Wo nun, aus angeführten Umftänden, eine ſolche 
Ordnung nicht flat findet; da kann diefe ſeht 
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leicht das Sachregiſter erſetzen, worin man alles 
zu einem Gegenſtand Gehoͤrig⸗ antrift, und wels 
Des — Done Der — — beygefügt 


iſt. 


Was einige noch —9 neue ei⸗ 
genthuͤmliche Abhandlungen betrift; ſo ſind es ſol⸗ 
che, die mehrentheils in dem Zeitraume, wo die ver⸗ 
ſchiedenen Theile der neuen Entdeckungen erſchie⸗ 
nen, gemacht waren, oder die ſehr nahe Verwand⸗ 
ſchaft mit den vorfommenden Materien harten. 
Sollten fie gleich nicht durchaus neue Entdeckungen 
enthalten, fo find es doch ſchaͤtzbare Erweiterungen 
oder Berichtigungen bereits befannter Wahrheiten. 
Es wird auf das Urtheil des einfichtsvollen Publi— 
kums anfommen, ob die Befiger ber erſteren 
Ausgabe wirklich glauben koͤnnten, etwas nuͤtz⸗ 
liches zu entbehren, wenn ſie jene Aufſaͤtze nicht 
auch beſaͤßen. Auf dieſen Fall wuͤrden ſich leicht 
Vorkehrungen treffen laſſen, daß jene Defit Ger 
ber aͤltern — BR Mir wuͤr⸗ 
den. 


; Er würde mic) gti chägen, wenn Dies 
te neue Ausgabe der ee Entdeckungen 


ee De nicht feltenen Druckfehler, (bie oft den Sinn 
verftellen , amd deshalb, ‚angezeigt werden müften,) 
wird man mir ben der Entfernung des Drudorts 
nicht zurechnen, und um defto eher verzeihen, da fie, 
bey der eigenen chemifchen und mineralogifchen Kunſt⸗ 

| eo faft in allen chemiſchen Bern fo haufis 
ind 
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eben fo pielefefon:fänulj ‚eben fo viele neue rein: 
de, der Chemie erwürbe, als es die erfte that: denn 
auch dadurch würde. der Flor diefer Schafe 
etwas vermehrt werden: und zu ihrer Vervoll⸗ 
fommnung etwas beytragen zu fönnen, war fchon 
feit vielen Fahren mein Wunſch, mein Ehrgeiz, 
und die vorgäglichfte Befchäftigung meines — 
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| Verboffrte Bereitung des verfßten Salveier e 
geiſtes vermittelſt des Braunſteins. 95 


De ſchaͤtzbare Erfindung des Hrn. Weftrumb**), 
2 die fonft fo widerfpenftige Sahfaure ju vers 
fuͤßen/ indem er der gewoͤhnlichen Vermiſchung 
- Sraunflein zuſetzte, wird gewiß bey allen Chemiſten 
viele Aufmerkſamkeit erregt haben. Mich wenig⸗ 
ſtens veranlaßte fie zu mancherley Betrachtungen, 2 
‚und eriwechte ‚in. mir, den Vorſatz, auf ähnlide 
Art den Salpeter zu behandeln; und ich entfehloß % 
mich defto eher zu der Ausführung deffeiben , «da 
ich duch. angeftellte Erfahrungen (im Th. 5. 
der. neuen Entd. ©. 84.) mi überzeugt hatte: 
daß. der verſuͤßte Salzgeiſt keine ſchaͤdlichen Thei⸗ 
enthielte, noch irgend etwas ven den Beſtand⸗ 
\theilen. de3 Braunfteins in fih genommen hätte, - 
Ich hoffte durch dieſe Behandlung des Salpeters | 
dem. fo verſuͤſten Geiſte eben re Vorzge dor 
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dem gewoͤhnlichen zu — als wie der 
nach Herrn Weſtrumb bereitete, vor dem bisher 
bekannten verſuͤßten Salzgeiſte beſaß; und ich ge⸗ 
ſtehe, der Erfolg widerlegte meine Erwartungen 
nieht, Sch will daher die Verfahrungsart nebſt 
den dabey bemerkten Erſcheinungen meinen guͤti⸗ 
gen Leſern vorlegen. 

Ich vermiſchte 8 Unzen gereinigten Salpe⸗ 
ter und 4 Unzen Braunſtein, beyde wohl gerie⸗ 
ben, mit einander, und ſchuͤttete fie in. eine Res 
torte. Huf diefe goß ich alsdann eine Vermiz 
fhung aus 4 Unzen Bitriolöl und 12 Unzen 
MWeingeift, die nach den gewöhnlichen Borfichtige 
keitsregeln mit einander vereinigt worden waren, 
Diefe Miſchung wurde alsdann in alfen Stücken 
fo, wie bey dem verfüßten Galzgeifte geſchehen 
war, bearbeitet, und man bemerkte auch waͤhrend 
der ganzen Arbeit nicht im mindeſten andere Er— 
ſcheinungen, als die, welche bey der Verſuͤßung 
jener Säure wahrgenommen waren. Die Deftil: 
lation nahm nämlich ganz ruhig, ohne einige 
Auffbmwellung oder Merfmale von elaftifehen Daͤm⸗ 
pfen, den Anfang; und verhielt fi bis zu Ende 
derfelben auf gleiche Art, ob man gleich nicht 
früher zu deftilliven aufhörte, als bis daß alles 
in, der Retorte trocken und der Ruͤckſtand ganz 
weiß war. Der übergegangene Beift, der durch 
dreymalige Veraͤnderung der Vorlage geſammlet 
worden war, wog eilf und eine halbe Unze. Von 
Gefchmace war er ſehr —— wie der vor 
füßte — Der | 


pe 


vetmittelſt des Sruunent, De 


werft abgenommene —G wog 4 unjen: | 
der zum zweyten (R. 2) — 44 — 
der zum deitten >» (NR. 3.) — 3 —— 
Mit einer jeden Sorte dieſes Geiſtes wur⸗ 
den Berfuche angeſtellt, um zu erfahren, ob und 
wie ‚viel diefelben Naphte enthielten und ob diefe — 
drey Arten darinn unterſchieden waͤren? 
Ein Loth von N. 1. wurde mit einem Lo⸗ 
the deftillirten Waffers vermifht. Davon ſchied 
fi fo gleich, mit Ausftoßung vieler efaftifchen 
Luftblaſen etwas gelb ausfchende Naphte auf 
der Oberfläche, die fi) jedoch) wieder zu vermin⸗ 
dern ſchien. Deswegen wurde noch ein Loth de⸗ 
ſtillirtes Waſſer hinzugegoſſen, wodurch ſich noch 
mehr abſonderte. Sie betrug am Gewicht 10 
Gran, und war von einem vorzüglich ſchoͤnen 
reinen kuͤhlenden Geſchmacke. 
Ein Loth von M. 2. auf gleiche Art behan⸗ 
delt lieferte dieſelben Erſcheinungen; auch erhielt 
ib eben fo viel Naphte. 
Ein Loth von N. 3. mit. einer Unze, deſtil⸗ 
lirten Waſſer vermiſcht, ſchien weit weniger 
Naphte zu verſprechen. Ich goß deswegen noch 
ein Loth Waſſer hinzu. Hierauf ſchied ſich eben 
ſo viel (10 Gran) Naphte ab; nur mit dem Un⸗ 
terſchiede, daß ſie weißer an Farbe und noch gr 
wůchhaſter vom Geſchmacke 
Das Ruͤckbleibſel nach der Abſcheidung der 
Naphien ſchmeckte zwar nicht im mindeften fauer; 
es wurde indeſſen doch verſucht, ob nicht etwa 
durch Hinuthuung eines pe * etwas 


\ 
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Naphte abgefsbieden twerden koͤnne. 6. wurde. 
daher etwas Weinfteinjalz hinzugeſchuͤttet, ‚worauf - 


fich einiges. Aufbraufen zeigte, - Das - faugenfalz 


wurde — bis zur völligen een hin⸗ 


J * —— Salpetergeiftes, der an Menge 
ſo wohl, als an vortreflichem Geſchmacke den ges 
wöͤhnlichen meit übertraf, die befannte blaue 
Farbe. Bey dem innern Gebrauche deſſelben 
Geiſtes aͤußerten ſich Feine nachtheilige Folgen; 
‚im Gegentheil ſchien er. in geringerer Doſe, doch 
WER als der — ip‘ 


ri | I Trell. | 
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h. 
—* —— es ſchon ben der chemifchen Unterfuchung 


# 


—*** Körper, als ein Hauptſatz angeſehen 


Ich wüßte zu obigem Aufſatze feinen, Zuſatz zu machen, 
als daß ich. jene Verſuche mebrmahls wiederhoblt => 
eben Diefelben ——2—— Reſultate erhalten habe 
durch Braunſtein zugleich verſuͤhte Salbetergeiſt Re 
alſo in mancher Ruͤckſicht noch immer den Vorzug, und 
—* da = —* ke Zeit — u — Braunſteins hei 2 
nauer ‚baben kennen lernen ; jo wir von 0» 
fcheinungen eine DREH er geben. €. 
N, Eutdeck. eb. 9. G.6 


RUN ut 


—* 


über: bie Natur der Zuckerſaͤure. 


werden muß, daß ‚man feinem ausgeſchiedenen 


Beſtandtheile eine befondere Natur und Cigens 


ſchaft beylegen darf, bis man durch oft wieder⸗ 


holte Verſuche und- ‚genaue unpartheyifche Bergleis 
hung mit. andern Körpern, von feiner wirklichen 
ganz -eigenen Natur uͤberzeugt iſt; ſo iſt doch 
nicht zu laͤugnen, daß auch ofte die genaueften 
‚ Arbeiter, bey chemiſchen Zerlegungen manche 

Scheidungswege vermiſſen, auf welchen fie viel: 


Teicht entdecken Fonnten, daß zwey Körper, weldhe 


ſich durch ihre verſchiedenen Eigenſchaften him: 
melweit von einander unterſcheiden, dennoch in 
ihren weſentlichen Eigenſchaften, folglich in ihrer 
Grundmiſchung, vollkommen mit einander über 
einftiimmen. — Nur fremde Beymifchungen, wel⸗ 
che keinesweges zu ihren Weſen gehoͤren, ſind öfs 


— 


ters die Urſachen, welche einen ſo großen unter⸗ 


BON zwiſchen ihnen bewirken koͤnnen. 


‘6 2. Dieſe vorgetragene Meynung ereignet 


fh befonders bey ſolchen Koͤrpern, welche uns 
"die ‚Natur mehrentheils in e item gebundenen Zur 
ſtande darbietet, und welche wir erft, um fie im 


ihrer reinen Befchaffenheit zu ‚erhalten, aus ans 
dern Körpern abſcheiden muͤſſen; durch diefe Abe 
ſcheidung kann es denn ebenfalls auch geſchehen, 


daß, je nachdem dieſelbe auf dem einen oder dem 
andern Wege unternommen wird, daß dadurch die: 
abgeſchiedenen RBB? fo ſehr verändert, 
werden fönnen. 

$. 3: Nach diefen. RR finden : lfe: 


_ befonders. zwey Haupturfachen ſtatt, durch welche 


die — ß verändert werden koͤnnen: naͤmlich 


' 
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einmal die natürliche Verbindung, und das an⸗ 
dere mal die Ausfcheidung, ‚und dieſe letztere die 
Veränderung zu bewirfende Urfache, ift befonders 
als der Hauptgrund anzufehen; denn es ift aug un: 
truͤglichen Erfahrungen bekannt, daß die Beftand: 
theile eines und eben defielben Körpers, nachdem 
man ihn enttweder auf dem trocknen oder flüfigen 


Wege zerleget, fo fehr verändert werden koͤnnen, 


daß fie der, welcher nicht wüßte, daß fie aus einer: 
fey Körpern geſchieden, dennoch) bey der genaucften 
Vergleichung, mit Recht für ganz von einander vers 


. fhiedene, und aus zweyerley Körpern getrennete 


Beftandtheile anfehen wirde; denn nicht allein ihre 
mwefentlichen, fondern auch Auferlichen Eigenfchaften 
find oft genugfam unterfchieden, ob fie gleich einer: 
fey, und nur zufälligerweife veränderte Körper 
find, | | 
Beweis fir diefe Meynung. 
$. 4. Daß ſich diefe von mir befchriebenen 
Saͤtze wirklich durch Erfahrung beftätigen ; hiervon 


mag die Zuckerſaͤure zum Beyfpiel dienen; welche 


insbefondere, je nachdem man fie auf dem trocknen 
oder flüßigen Wege ausfcheidet, folchen Veraͤnde— 
rungen vorzüglich unterworfen ift, 

$. 5. Der Zuder ift ein vegetabilifcher Stoff, 
welchen man, nachdem man feine Beftandtheile und 
Gigenfchaften hat kennen lernen, mit, Recht den 
Namen eines twefentlichen Salzes beygeleget hat, 
Seine Deftandtheile find Säure, Del, oder viel 


mehr ſchleimichte Theile, und nur wenige Kalferde, 


welche oft zufälliger Weife von feiner Läuterung, 


14 
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welche mit galkwaſer verrihiet wird, herguham- 
men fcheint. 

8.6. Um die — welche in dem Zucker | 
mit ſchleimichten Theilen verbunden einen ſuͤßen 
Koͤrper darſtellet, in ihrer ſauren Beſchaffenheit dar⸗ 
zuſtellen kennt man vor der Hand zweyerley Mege, - 
\ wovon. der Ältefte die trockne Deftillation aus einer 
Retorte ohne einen weitern Zufag zu feyn fcheint, 
und welche fürzlich folgendermaßen unternommen 
Bird: Man füllet eine Retorte zur Hälfte mit ger 
meinem Hutzuder, Tutiet einen Rolden vor, und 

giebt einen angerneffenen Feuersgrad; welcher nah 
und nach fo lange verftärft wird, big zuletzt beym 
ſtaͤrkſten Feuer nichts mehr uͤbergehet. Bey einer 
ſolchen trocknen Deſtillation ſieht man beſtaͤndig die 
Vorlage mit vielen Nebeln angefuͤllet, welche ſich 
verdicken und in Tropfen zuſammen flieſſen. Iſt 
alles über, und man nimmt nach dem Exfalten die 


Gefäße aus einanderz ſo findet man in der Retorte 


eine Fohlichte Maſſe, aus welcher man durch gehoͤri⸗ 
ge Behandlung etwas Kalkerde ausſcheiden Fan, 
‚ welde, wenn fie nicht zufaͤlliger Weife dabey ges 
weſen, als ein entfernter Beftandtheil des Zuckers 
am wahrfcheinlihften anzufehen tft, welcher von des 
‚nen zerftörten fehleimichten Theilen feinen Ueſprung 


hat. — In der Vorlage findet man eine gelbe 


Fluͤhigkeit, welche einen ſehr ftechenden Geruch und 
brandichten Geſchmack beſitzt, und worauf ein Theil 
eines dicken brandichten Oels ſchwimmet, welches 
wahrſcheinlich der eine Theil vom — ſhlei 
mechten ee 


* — 
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ehr. Diefe auf die vorher befehriebene Art er: 
haltene Säure erfordert, menn fie zu Verſuchen anı 
gewendet werden foll, eine nochmalige Reinigung, 
welche bemirfet wird, wenn man diefe Säure nah 
Schrickels Benterfung *) über etwas Thon nochmals 
aus einer Retorte abzieht, da fie denn ganz helle ers 
cheint. Diefes ift num der faure Theil des Zuckers, 
tein als man ihn auf diefem Wege abgeſchieden 
- erhalten Fann. TE 3ER ra Mn 
$. 8. Die zweyte und neuere Act, auf welche 
wan die Saure aus dem Zucker datftellen kann, ift 
vom Sceele erfunden, und von dem Ritter Berg: 
mann befannt gemacht worden **. Diefe Schei- 
dung wird bewirket, wenn man über eine Unze wei— 
ßen Hutzucker vier Unzen Salveterfäure (zu der fi 
das deftillirte Waſſer ohngefaͤhr wie 28 zu 41 ver⸗ 
hält) aus einer Retorte abzieht; letztere ergreift 
hierbey die brennbaren fehleimichten Theile des Zu: 
ders, wird mit ihnen verflüchtiget, in eine Urt der 
- Satpeterluft verwandelt, und geht in diefer Befchaf- 
denheit in rothen Dämpfen über ***). - 

Wenn die rothen Dämpfe mehrentheils aufge: 
höret Haben, fo hat der Ruͤckſtand in der Retorte eis 
ne dicke Beichaffenheit, und Foftanienbraune Farbe. 
Auf diefen braunen Ruͤckſtand werden wieder vier Uns 


*) Differtatio de falibus faccharinis ‘vegetabilibus genera- 
tim et facchari vulgaris albi analyfi acidoque hujus fpi- 
ritu ſpeciatim; Gieffae 1776. - | 

—2 Opufeul. phyfic. et chemic. vol. I. Upfal. 1779... _ 

—9 Heer Bergmann hat zwar eine weit flärkere Salpe⸗ 

-  terfänre zu feinen Verſuchen angewendet, ich habe aber 

deswegen die Bearbeitung mit einer ſchwaͤchern beſchrie⸗ 
- ben, weil ich beym Gebrauch derfelben nach eigener Er⸗ 

fabrung von dem guten Erfolge überzeugt worden bin. 


— 


> 


theile ganz und gar verfehiedene Eigenfbaften zeigen 
von welchen ich zu beſſerer Ueberzeugung einige ans ⸗ 


 gewongen wird N 
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zen von diefer Galpeterfäure gegoſſen, und dieſe wie 
zuvor abermals uͤbergezogen, iſt alle Saͤure uͤber, ſo 
iſt der Ruͤckſtand in der Retorte ganz weiß, und lie⸗ 


fert beym Erkalten ſchoͤne vierſeitige fäulenförmige 


Kryſtallen. Sondert man dieſe von dem obenftehenz 


den Fluͤßigen ab, fo liefert diefes. letztere alsdenn bey 


fernern gelindern Abdunften, wieder folge Kryſtallen; 


will der Ruͤckſtand feine Kryftallen mehr liefern, fo 


kann die es betvirfet werden, „wenn man nochmals 


über diefen noch zwey Theile Salpeterfäure abzieht, 


wodurch alg denn dag Rüdftändige auch in Kryſtallen 


x 


8 9. Her find nun einerley Körper, aber auf 
verichiedene Art zerlegt, worden, und bloß die verfchies 
dene Bearbeitung hat eine fehr große Veränderung 
zwiſchen ihnen hervor gebracht, daß diefe Beftand- 


7 


hen wills Beni, anne — 


— 


Die Kryſtalliſation dieſer Säure iſt oft vielen Zufaͤllen 


unterworfen: Zumeilen erhält man ſchoͤne 7— Kryſtal⸗ 


len, welche aus einem Punkte von einander abgehen, oft 
aber erhält won lanter/fieine fpiebige Kryſtallen weiche 

Y den vorigen gar .nicht- gleich ſind; und ofte finder: man 
ſie wieder anders gebildet. Der Grund von- allen Dielen. 
Erſcheinungen liegt bald an den Mangel des Aufgelös 
fen, ‚bald an den Mangel des Aufiöfungsmittels, und am 
vorzuͤgltehſten an der bald mehr hald weniger ruhigen Bee 
ſchaffenheit der zu Ernikallifigenden Slüßigkeitz benn iſt 


die Auflöfung zu ſehr abaedunftet, fo erhält man die strye 


fallen unförmlich angefchoffen, ti fie nicht genug abges 
dunſtet, fo erhält man nur wenige und! Flöine Kryſtallen, 


s A. fie.aber auch volltommen gut abgedunftet, und fie ers® 


rung, fo ſchiebt alles zu garten Spießen an. 


Ss 


leidet unter. dem Kryſtalliſiren die geringe Erſchütte⸗ 


N 
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Zuderfäure 

Zr auf dem —J 

fluͤßigen Wege trocknen Wege 

A. Liefert ſchoͤne für Kann zu feinen Kry⸗ 


Tenförmige Kryſtallen. fallen gebracht werden. 


B. Liefert im Feuer Verbrennt gänzlich zu 
feine Kohle. Kohle. 
C. Sie färben den Bleibt underdndert 


blauen Bitriolſaft roth. 


D. Mit flüchtigen AlLiefert damit eine —* 
kali berbunden ſchießt fie zu kryſtalliſirende u. 
zu Kepftallen an. mifchung. 

Diefe wenigen Eigenſchaften, wodurch fi bende 
Säuren unterfcheiden, mögen indefien genug Be: 
weis für meine Meynng ſeyn, wovon ich jedoch noch 
mehrere Beyſpiele anfuͤhren werde. 

$. 10. Hier find nun (69.76 und 8. ) einerleh 


Koͤrper bearbeitet worden, welche auch ven Natur 


gaͤnzlich einerley Verbindung gehabt haben, und doch 
ſind die erhaltenen Beſtandtheile fo ſehr von einan⸗ 
der verſchieden. Dieſe ganze Verſchiedenheit iſt bloß 
die Folge der Ausſcheidung; denn im erſten Falle 
hat nicht allein die Saͤure des Zuckers, welche ihrer 
vegetabiliſchen Natur nach im Feuer zerſtoͤhrlich iſt, 
durch die unmittelbare Einwirkung des Feuers eine 
merfliche Zerftöhrung erlitten, fondern fie hat über: 
dies noch viele brennbare Theile bey fich behalten, 


welche auf diefem Wege nicht abgefchieden toerden 
Fonnten. — Im zweyten Falle Hingegen hat der 


Zucker feine unmittelbare Einwirkung des Feuers 


"ausgeftanden, denn die Salpeterfäure hielt ihn nicht 


allein davon frey, ſondern ſie 2 ihm auch die ſchlei⸗ 


N 
& hl 


_ 


über die Natur der zuräinre a 


icon Theile hinweg, bohne die Beundmifgung des 
ſauren Theis, zu verändern, 
Ob dieſe aus dem Zucker erhaltene Sins, eine 
eigne Art ausmahe 
2: IT. Der R Bergmann fagt gegen dag En⸗ 


de ſeiner Abhandlung über dieſen Gegenſtand a. a. 


| -D, fehe ausdruͤcklich ‚auf was Art und Weife au 
Hdie Zuckerſaͤure entſtehen mag, ſo muß ſie nichts 


„deſtoweniger fuͤr eine beſondere, und von den ans 


„dern verſchiedene Saͤure gehalten werden, da man 


„ſie immer in gleicher Bei ſchaffenheit erhalten Fann.,, 


VBelrachtet man aber wie viele Körper es gicht, 


welche durch gehörige Behandlung einen wahren zus 


— 


cker liefern, ob ſie gleich durch eine andere Art der 
Behandlung wieder ganz andere, ja vielerley und 
verſchiedene Beſtandtheile abliefern; ſo iſt nichts 2 


natürlicher, als daß man über die eigenthuͤmliche 


Natur der Zuckerfäure fehe in Zweifel gerathen 
muß; und man wird vielmehr genöthiget zu glau⸗ 
ben, daß fie nur eine andere gewiffermaßen abge⸗ 
änderte Pflanzenſaͤure ſey: was fuͤr eine aber? 
daruͤber werde ich * in * ‚Solge näher ers 
klaͤren | 


= $ 12, Auf wie — Art, und aus wie: 


berfihiebenen Körpern man einen wahren: Zudee 
erhalten Fann, bedarf meines Erachtens feiner Er⸗ 
innetung, denn dee Herr D. Marggraf *) hat 


ihn aus genug Wurzeln darzuftellen: gelehrt; ja 
einige Körper geben fo gar. einen wahren Zuder, 


ze. * man weitere Kunſtgriffe dabeh ndchis bat, 


| © Chemie Scheiften zter Theil 1767. "u 
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z. B. dienen bier die getrockneten Fruͤchte, als 
Aepfel, Birnen, Pflaumen, Roſinen, Kirſchen, Keir 
gen, und andere mehr, welche mit der Zeit einen 
reißen Ueberzug befommen, diefer ift wahrer Zus 
fer, und darf nur gereinigt werden, Ueberdieſes 
hat auch der Herr Pr. Gleditſch *) aus den Stie⸗ 
len verfchiedener Kohlarten und andern Pflanzen 
ohne alle Aunfigriffe einen wahren Zucer erhalten, 
und Here B. Gerhard **) erhielt einen Frpftalis 
firten Zucer, aus einer mit Waſſer —— Aus | 
ziehung der Rofinen, ” 

| 123: Wenn mir alle diefe Körper, beſon⸗ 
ders alles Obſt und einige ſaftige Wurzeln, welche 
einen ſuͤßen Geſchmack zeigen, wenn ſie vollkom⸗ 
men reif find, zerquetſchen, ihren Saft reinlich aus: 
prefien, und ihn in geſchickten Gefäßen der Gähr 
rung überlaffen, fo koͤnnen wir hier aus den nam 
lichen Safte, welcher vorher ‚eine angenehme füße 
Fluͤßigkeit ausmachte, fo wohl einen guten brennbaren 
Geift, einen Wein, Weinftein, und aub nah Ges 
fallen einen guten Eßig bereiten; je nachdem man die 
verfhiedenen Grade der Gaͤhrung unterbricht ‚-oder 
fortgehen läßt. Der MWeinftein leidet jedoch. hiee 
eine Ausnahme, weil ihn nur ſolche von-diefen Körs 
pern, wenigftend in größerer Menge liefern, mels 
che von Natur ein alfalifches Salz in ihrer Grund⸗ 
miſchung haben, welches befonders beym Trauben: 
fafte ag findet: doch * es en — — 


4 Gerhärd Materie — Berolin..ı7Y1. & * ea 
9 hi dafelbfi ©. 2 
+) Chemifche — über * ken 2 ana zweyte 
Auflage, Berlin I8. oder 


—‘ 


* 


de nur wenig davon unterſchieden ſind. 


— 
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feiöf im: — im arabiſchen Gummi, und — 


Körpern mehr gefunden.. 


. 14 Nimmt man hingegen einen — po 


5 ſolchen ausgepreßten Saͤften, und giebt ihm durch 


gehoͤriges Addunſten eine dickere Beſchaffenheit, ſo 
daß die Theile naͤher zuſammentreten, wodurch eine 
innerliche Bewegung, folglich alle Gaͤhrung verhin⸗ 
dert wird, fo erhält man ſuͤße Säfte, welche einem 
gemeinen Zuckerſhrup nicht unähntich, ja im Grun⸗ 


de 15. Wird im Gegentheil ein ne voll: 


fommner Zucker in Waſſer aufgeloͤſt, und dieſe Auf⸗ 


loͤſung an einen waͤrmlichen Ort gebracht, ſo erfolgt 


hier eben ſo wohl eine geiſtige Gaͤhrung, unter⸗ 


bricht man dieſe, und unterwirft die Fluͤßigkeit der 
Deſtillation, ſo erhaͤlt man einen guten brennbaren 
Geiſt, läßt: man hingegen der ſauren Gährung ihe 
zen: Fortgang⸗ ſo erhaͤlt man aus eben dieſer Fluͤſſig⸗ 
keit einen Eßig ). Dieſer vollkommen gereinigte 
Zucker, liefert alſo eben die Beſtandtheile, den Wein⸗ 





ſtein ausgenommen, ein: ein wahrer Of oder 
Traubenſaft liefert **)., 


i ) Leber die vielen und Adhdern Brian” weſche 
an der Bährung vieler Körper beobachtet werden, vers 


dient Herr Wieglebd Neuer Begriff der Gährung 
und der ihr unterwürfigen Körper, Weimar 1775. geie⸗ 
fen zu werden. 

#9; In; der Kolonie. Surinam wird der Branntwein in ſehr 


großer Menge aus dem Zucker bereitet, man bedient fih ' 
‘ Dazu des Schlammes des Zuckerfafts, welcher von der 


" dritten, vierten. und fünften. Pfanne Aurich Bleibt: dieſer 


— 


wird in ein Gefäß gethan, mit Blättern zuůgedeckt, und 


"fo der Gährung hiberlaffen, worauf alsdenn die Unrei— 
nigteit abgeſchoͤpft, und die gegobrne Fluͤßigkeit aus ci> 
ner Eupfernen Blaſe deſtilliret wird; man erhält einen 
- fhiachen Geiſt, welcher durch nochmalige Atslehung- ver⸗ 
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$. 16. Aus dieſen angeführten ſieht man ganz 
deutlich, wie viele Körper einerley Beftandtheife lie 
fern: der frifhgepreßte Traubenfaft und andere 
Obſtſaͤfte, koͤnnen zu einem ſuͤßen Zuckerſafte gebracht 
werden, da ſie doch durch die Gaͤhrung einen Wein 
lieferten, welcher mit der Zeit einen Weinſtein abſetzt, 
welcher dennoch aus einer ſehr fharken Säure und 
alfalifhen Salze beftehet; wird aber auch ein’ wohl⸗ 
ſchmeckender Wein noch der fauern Gaͤhrung uͤberlaſ⸗ 
ſen, ſo wird auch dieſer in eine ſtarke Saͤure, den 
Weineßig verwandelt. Sollte man wohl glauben, 
daß Weinſteinſaͤure und Eßigſaͤure in ihrer Grund? 
miſchung wirklich von einander unterfchieden ſeyn koͤn⸗ 
nen? Doch dieſes ſind Punkte, welche ich mir ins 
kuͤnftige näher zu unterſuchen vorbehalte. LIE: 

6. 17. Da nach diefen angeführten Erfahrun: 
gen erhellet, daß vielerley Körper, aus welchen ein 
Zucker erlangt werden Fann, Säuern liefern, welche 
man mit ganz andern Namen belegt hat, ‚ferner, 
daß doch ein fehon gereinigter Zucfer eben dieſelben 
Beftandtheile liefert, welche man von fo verſchiede⸗ 
nen Körpern erhält; fo ift e8 ganz natuͤrlich, daß 
man auch beym geringſten Nachdenken ſehr in Zwei⸗ 
fel gerathen muß, ob die Saͤure, welche man in 
kriſtalliniſcher Geſtalt aus dem Zucker erhaͤlt, mit 
Recht für eine eigne und ganz befondere Säure ans 
erfannt werden darf, oder. ob eine andere — 


ſtaͤrkt wird; diefen Altern nennen die Neger — 
duivel, und lieben ihn ſo fehr, daß ein jeder Eigen⸗ 
thuͤmer denſelben immer vpreäthig hat, um feine Skla⸗ 
‚ven von Zeit zu Zeit act erquicken zu fonnen.: ©. 
. Hermins hier. * al. Beſchreibung der X 
Surlnam/ atsr Theil, Berlin 1775. 1 


PRSEERR, — durch die Abſcheidung ſehr 


veraͤndert werden kann, daß ſie ſich nunmehro von al⸗ 


len uͤbrigen fo ſehr unterſcheidet. 


gr Wenn man nun das ſchon aefagteı sus. Ss 
| — in Erwoͤgung ziehet, genau pruͤfet, und mit 


einander vergleichet, ſo wird es ſchon mehr als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die von Natur im Zucker vorhanden 
liegende Saͤure, eine ganz andere Säure ſeyn muß, 
als wie fie auögefchieden erhalten wird; und feiner 
andern fann wohl mit der größten Wahrſcheinlichkeit 
dieſe Stelle zugeſchrieben werden, als der Weinſtein⸗ 


ſaͤure: ja ich vermuthe dieſes nicht nur, ſondern hof⸗ | 


fe es duch umſtoͤßliche Verſuche darzuthun, und wenn 


denn die Theorie mit der: Erfahrung Ah | 


was bleibt noch übrig? 


19. Mit diefen Gedanken, daß die aus dem | 


Zucker erhaltende Saͤure nur eine Weinſteinſaͤure ſey, 


welche durch die Abſcheidung eine große Veränderung | 
“ erlitten haben müffe, war ich fon lange beſchaͤftiget, 


ehe ich noch die Verſuͤßung der Weinfteinfäure vors 
nahm, und diefe Verſuche gaben mir noch mehr Ges 
fegenheit, meine Bermuthung zur Wahrfcheinlichfeit 
zu bringen; ich beobachtete einftmals, als ich eine 


Vermiſchung von Salpeterfäure und Weinfteinfäure. 


im Feuer behandelte, daß in der zuruͤckgebliebenen 


Fluͤßigkeit eine Menge ſchoͤne ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen 


angeſchoſſen waren, welche nur beym erſten Anblick 
die Geſtalt der Zuckerſaͤure zeigten: weil ich eben das 
mals mit diefen Gedanken befhäftiget war, fo muß⸗ 
te mir nothiwendig dieſe Erfheinung höchft angenehm. 


feyn. — Db ich: gleich beym erften Anblick diefe Kıys 


flallen für — hielt, ſo te ich doch ns 


uͤber de Natur der a nn; 


6 Ebenuiſche Abhandlang 


‚mit meinem kleinen Vorrathe einige Verſuche anzuftel: 
fen, um nicht in meiner Vermiüthung ein Selbſtbe— 
truͤger zu ſeyn: zu dem Ende ſchied ich die Kryftallen 

von dem obenftehenden flüßigen ab, reinigte fie durch 

Auflöfen und Kryſtalliſiren, fie behielten auch ihre Ger 
ftalt unverändert, und einige Verſuche, welche ich 

damit anftellete, gaben mir. alle Eigenſchaften einer 
wahren Zuckerſaͤure zu erfennen. — 

“6 29. Kaum hatte ich dieſe — * 
hen, ſo meldete ich dieſelbe nebſt meinen daruͤber he⸗ 
genden Gedanken an meinen nie genug zu verehren⸗ 

den Freund und Lehrer den Herrn Wiegleb: ich er⸗ 

hielt die Antwort; daß meine Vermuthung Wahr: 

fheinlichfeit Habe, und daß es diefelbe fen, melde er 
ſchon fange geheget habe; daß aber dennoch. genug? 
fam überzeugende Beweife dargebracht werden müß: 
ten, Durch diefe Antwort wurde ich um defto mehr 
aufgemuntert, und- ſchritt voll Zweifel und Begierde 
zu meinen Berfuchen, von welchen ich das —* 
hier unparthepifeh vorlege; 

Verfuche mir der Weinfteinfäure in Abſi cht auf 

ihre Verwandlung. 
ar. Eine Unze nach Retzius Art bereitete 

— wurde mit vier Theilen Salpeterſaͤu⸗ 
re, zu der ſich das deſtillirte Waſſer wie 28 zu gr 

verhielt, in einer ſchicklichen Retorte aufgeloͤſt. Die⸗ 
ſe Aufloͤſung wurde der Deſtillation ausgeſetzt, und 

bey angemeſſenen Feuer ohngefaͤhr zwey Drittheil der 

Salpeterſaͤure überzogen, (welche in rothen Daͤmpfen 

uͤbergieng), das Ruͤckſtaͤndige in der Retorte war 
gänzlich weiß, und wurde zum Erkalten i in ein weite⸗ 
res ——— a ut 


- 


a N ẽ \ 
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ge 22. Nach dem Erkalten fand ich am m Boden 
des Gefoͤßes eine unfoͤrmlich kryſtalliſirte Maſſe, wel⸗ 
che von der uͤberſtehenden Fluͤßigkeit abegeſondert 
wurde. Dieſe Salzmaſſe wurde in deſtillirten Waſ⸗ 
ſer aufgeloͤſt, und zum Kryſtalliſationspuukte abge⸗ 
dunſtet in die Kälte geſetzt. Itzt entſtanden darinn 


wenige ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen, welche abgeſondert 


und getrocknet eine halbe Drachma wogen: das uͤbri⸗ 
ge Fluͤßige wurde ferner abgedunſtet, und zum Kry⸗ 
ſtalliſiren in die Kälte geſtellt; was darinn anſchoß, 
zeigte aber keine ſaͤulenfoͤrmige G ſtalt, ſondern war 
bloß Weinſteinſaͤure, die jedoch eine Mena als ges 
mwöhnliche ap rs hatte, 
$. 23. Die im vorigen ($) bey der erften Sy | 

ftallifarton überbliehene Fluͤßigkeit, welche noch etwas 
Solpeterſaͤure ben fich hatte, wurde ebenfalle abge» 
dunftet uud kryſtalliſirt, es zeigte ficd aber nichts von 
prißmatiſchen Kryſtallen. Um alle Salpeterſaͤure da⸗ 
von zu jagen, wurde dieſe gaͤnzlich zur Trockne abge⸗ 
dunftet. Da das Trockne wieder in deſtillirten Waſ⸗ 
fer aufgeloͤſt und kryſtalliſirt wurde, lieferte es aber 
ebenfalls nichts von ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen. 

6. 24. Um in meinen Beobachtungen gewiß zu 
ſeyn, beſchloß ich dieſen Verſuch zu wiederholen; 
ich loͤſte die naͤmliche Menge Weinſteinſaͤure wie im 
vorigen Verſuche, mit 4 Theilen Salpeterfäure auf, | 
309 diefer gänzlich Über; auf das Rückftändige, wel⸗ 
ches ganz weiß war, goß ich noch zwey Unzen Sal 

peterfäuve, zog auch diefe über, und löfte hernach das 
——— in der Retorte mit deſtillirten Waſſer auf, 
welches zum ſtryſtalliſiren abgedunſtet, und in die 

Creus Audio, d. hemEntd. 3B 


* 
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Kaͤlte geſtellt, fäulenföcmige Kryſtallen lieferte, wel⸗ 
che abgeſondert und getrocknet zwey Skrupel und, 
zwoͤlf Gran wogen; dit übrige Fluͤßigkeit gab ferner 
abgedunſtet, und kryſtalliſirt, bloße Weinſteinſaͤure. 
$. 25. Aus dieſen zwey angeſtelleten Verſuchen, 

ſahe ich meine $. 19. gemachte Beobachtung berich⸗ 
tiget, aber es war nur ein ſehr geringer Theil Wein⸗ 
ſteinſaͤure, welche in Geſtalt der Zuckerſaͤure erſchien, 
und der groͤßte Theil blieb immer unveraͤndert. Die— 
ſe Beobachtung erregte in mir vielerley Gedanken: 
einmal glaubte ich, daß die Weinſteinſaͤure aus zwey⸗ 
erley Saͤuren beſtehen muͤſſe, das andermal glaubte 
ich wieder, daß die ſaͤulenfoͤrmigen Kryſtallen nichts 
anders, als umgeaͤnderte Weinſteinſaͤure ſeyn koͤnnten. 
Wie kam es aber, daß nur ein fo geringer Theil ver— 
ändert wurde? Die Wirkung welche die Salpeterfäure 
auf den Zucker äufert, ift; daß fie ihm die brennbas 
ren Theile entzieht, mit welchen die Säure im Zucker 
gebunden liegt; hier vermag alfo die Salpeterfäure 
auf die Weinfteinfaure eben nichts anders, als daß 
fie die daran hängenden brennbaren Theile abzieht; 
nad diefer legten Beurtheilung glaubte ich aber, daß 
die Salpeterfäure allemal viele brennbare Theile vor 
fib haben müffe, und das weil fie hier eine viel ftärs 
kere Einmirfung verrichtet, dadurch die Weinfteine 
fäure fo fehr verändert werden koͤnnte; daß fie nun: 
mehr eine ganz andere Beftalt und Eigenfchaft ans 
nehmen müßte; weil aber die brennbaren Theile bey - 
der Weinfteinfaure viel fparfamer, als beym Zu— 
cker befindlich find, fo glaubte ich meinen Endzweck 
zu erreichen, wenn ich die MWeinfteinfäure in einen 
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— 


ſolchen Zuſtand berſetzte, daß die Salpeterfäure nicht | 
unmittelbar darauf wirken koͤnnte. | 

$. 26. Beym gemeinen Zuefer und aflen aͤbri⸗ 
gen Koͤrpern, welche wenn ſie mit Salpeterſaͤure be⸗ 
handelt werden, ſolche ſaͤulenfoͤrmige Kryſtallen lie⸗ 


fern, finden wir die brennbaren Theile in reichlichem 


Maafe, ja man fann annehmen, daß fie im gemei: 
nen Zucker üder zwey Drittheil betragen; eg blieb: 
mit alſo noch übrig zu verfuchen, ob die Weinjteinfäus 
re, wenn fie mit fehleimichten Theilen verbunden und 
alſo der Befchaffenheit des gemeinen Zuders nahe ge⸗ 
bracht würde ; ob fie denn durch) Abziehung derfelben, 
vermöge der Salpeterfäure, fo fehe in ihrer Natue. 
„verändert werden und mehrere faulenförmige he 
len liefern koͤnnte? 

6. 27. Um mich. in meiner Bermuthung von 
der Wahrbeit zu überzeugen habe ich einige Verſuche 
auf diefe Art angeſtellt. Sch habe die Weinſteinſaͤu⸗ 
re mit arabiſchem Gummi, mit Tragafant, mit Sa- 
fepwurzel, und mit dem Schleinie von Quittenfern 
verbunden, und die Maſſe wieder getecefnet; ich ers 
bielt braune zähe Maffen, welche einen nur wenig 
füßen Geſchmack Hatten, ‚jedoch war die Weinfteins 
ſaͤure in ihnen genugfam eingehüllet, ob ſchon eine fo 
genaue Berbindung, wie die Säure von Natur im 
Zucker gebunden liegt, nicht möglich u machen war, 

& 28. Eine jede von diefen Verbindungen has 
be ich gehörigermaßen mit Safpeterfäure behandelt; 
ich erhielt zwar mehr Zuckerfäure, als ich gewöhnlich 
erhielt, wenn ich die veine Weinfteinfäure brauchte”); 


*) Man fönnte mir freptich hier einwenden, daß die mehre⸗ 
fen ſchleimichten 8 Koͤrper auch Zuckerſaͤure in ſich haben, 


6 . Ehemifche Abhandlung, 


aber der größte Theil blieb dennoch unverändert, und 
fonnte zu feinen faulenförmigen Kryſtallen gebracht 
werden. Mr | 
$: 29. Hier fand ich alfo meine Bermuthung 
ungegründet, und fahe wohl daß ich zur Befriedigung - 
meiner Neugierde mit diefen Berfuchen nicht viel auds 
zurichten vermochte, es blieb mic nun übrig auf ans 
dere Mittel bedacht zu ſeyn, wodurch ich_meinen Ends 
zweck erlangen wollte. Bey allem Nachdenfen fiel 
es mir ein, daß ich zu allen meinen Verfuchen nur 
immer eine ſchwache und niemals eine, ftarfe Salpe— 
terfäure gebraucht hatte, und dieſes war das einzige, 
wodurch ich mich noch zu befriedigen hoffete. 
$. 30. Zudem Ende übergoß ich in einer Re⸗ 
torte ſechs Dramen von meiner ſchon erwähnten 
Weinfteinfäure mit zwey Ungen rauchender GSalpeterz 
fäure, und zog diefe, welche in rothen Dämpfen uͤber⸗ 
gieng, bey gelinden Feuer aänzlich über. den Rüds 
ftand in der Metorte, welcher ganz weiß tat, übers 
goß ich wieder mit zwey Unzen von diefer Safpeters 
ſaͤure und zog auch diefe gänzlich über ; nun loͤſte ich 
das in der Retorte befindliche mit deſtillirten Waſſer 
auf, tauchte daffelbe gelinde ab, und ftelite das Ge⸗ 
faͤß zum Kryſtalliſiren an einen kalten Ort: nach dem 
Erkalten fand ich darinn ſchoͤne ſaͤulenfoͤrmige Kry— 
ſtallen angeſchoſſen, und die uͤbrige Fluͤßigkeit lieferte 
und daß ich bier alfo einen Jrrthum begangen hätte: 
aber ich mil bier zur Nachricht fagen, daß ich diefe ge: 
brauchten Körper vorber unterſucht, auch in allen Zu⸗ 
cerfäure gefunden, dad Quantum aber abgerechnet har 
>. be, ich Eonnte alfo gewiß miffen, wie viel fäulenfürmige 
Kryſtallen die Weinſteinſaͤure allein geliefere hatte! Die 
MWerfuche mit den fehleimichten Körpern werde isch der 
Borefegung Diefer Abhandlung einverleiben. | 


/ 


— über die Natur de Zuderfane. 000m 


—* bis auf den letzten Tropfen ſolche Revftallen; von | 
Weinfteinfäure war gar nichte gu merken. 


= 


Sr ‘ 31. Alle Keyſtallen, welche ich diefen Es 
verbrauchten ſechs Drachmen Weinfteinfäure erhielt, N 
wogen getrocknet vier Drachnien und zwey Sfrupel, 
es waren alfo vier Sfrupel verlohren gegangen. Da 
mir. aber diefer Verluft für die wenigen brennbaren 
Theile; welche bey der Weinfteinfäure befindlich find, 
zu groß zu feyn ſchien, fo verfuchte ich die überganges _ 
ne Salpeterfäure mit Kalferde, und erhielt auh eu 
nen Weinfteinfefenit, hier war alfo meine Bermuthung 
beftätiget, und ich glaube, daß die Weinfteinfäure by 
diefer Behandlung nur einen geringen Verluſt erlei— 
det, welches ich in der Kolge ae und Ber an? 
geben wen . | > 
6 32. Es iſt nur nun * uͤbrig zu zeigen, 
daß meine erhaltenen Kryſtallen, mit denen welche man 
aus dem Zucker erhält, in allen Stuͤcken vollkommen 
uͤbereinſtimmen, und von dieſer Uebereinſtimmung mag 
jetzt das Verhalten gegen verſchiedene Pflanzenſaͤfte 
und Aufbfüngen, zur a re dienen? 


— 


Ich weis nicht was ich denen fol, daß err Bars 
mann, der die Weinſteinſaure auch mit alpeterfäure 
behandelt hat, diefe Veränderung nicht ——— hat, 

denn er ſagt in feiner Abhandlung a. a. O. 9.1. „Die 
Weinſteinſaͤure wird in Salpeterfäure aufgelöft, und das 
mit gekocht zwar etwas weißer, bleibt aber aufferdem une 

veraͤndert, und liefert im Feuer nach wie. vor eine Kohle... 
Das diefed meine — nicht thun, werde ich in der 
Folge zeigen. 


22 Chemiſche Abhandlung 


Die Säure aus dem Zucker, Eine gleiche 
zehn Gran in einer balden | Auflöfung von 
Unze deſtillirten Waſſer denen aus der 


aufgelöft. Weinfteinfäure 
/ erhaltenen Kry⸗ 
allen 
— — — — kt ie De de 


Das blaue, Zuder: | Eben fo. 
pappier wurde dapoon| 
roth gefaͤrbt. 
Die Lackmustinktur | Eben fo. 
gleichfalls. 
Die Auflöfung des 
Indigo wurde nicht 
veraͤndert. 
Eine Goldaufloͤſung 
in Koͤnigswaſſer, wurde 
davon nicht veraͤndert. 


Eben fo. 





Eben fo, 


Die Silberauflöfung |&ben fo. 


in Salpeterfäure, wur-] 
de fehr ftarf davon nie 
dergefchlagen, und durch 
mehrere Salpeterfäure 
nicht wieder aufgelöft. 

QDuedfilberauflöfung 
in Salpeterfäure, wur | 
de ſtark niedergefchla: 
gen, und durch mehrer 
re Salpeterfäure nicht 
aufgelöft. 





Eben fo, 





Eine Auflöfung des|&ben fo. 


Queckſilberſublimats 
wurde nicht veraͤndert. 


| Eine gleiche 

'Auflöfung von 
roher eins 
feinfäure. 


0 


Eben fo, aber 
unmerflicher 


Eben fo 


Shen * 


Wurde nicht 
davon veraͤn⸗ 
dert. 


t 


Blieb unver: 
ändert, 


Eben fo. 


fung in Salpeterfäure, 
wurde zu einem gruͤn⸗ 
lichten Kalke gefaͤllt. 


*— 


Kupfervitriols wurde 
davon ſtark gefällt, und 
duch Vitriolſaure nicht 


Die Aufloſung des Eben fo. 
Eiſenvitriols blieb uns] | 
- verändert. 


‚in Salpeterfäure tur: 


gen, und von Salpe⸗ 
Arſaure aufgeloͤſt. 


ö über die Natur der Suderfäute. , 23 


Säure aus dem Zuger. 1 &äure and dem glohe Wein⸗ 


Weinſtein ſau⸗ ſteinſaͤure. 
ven. > 


run mm u ——— se — rn) nd eh u 


Eine Kupferaufloͤ⸗ Eheh fox = Blieb unver ⸗ 
| ndert. | 


? a \ 


Blied unver: 
ändert, 


Die Aufldfung des Eben. 5 


wieder aufgelöft. 


Een fo. 


RER» ge 


Die Bleyaufloͤſung er Nicht ven 
2 Anette 
de ſtark niedergefchla: 


I 
SEE 
at x J J 


in Eßigſaͤure wurde 
gleich gefaͤllet, durch 


Salpeterſaͤure aber wie: | 
‚der aufgelöft, 


Die en for. Eben fo! % 


Die -Zinnaufiöfung | vben fe Ehen fer 
in KRönigswaffer wurde] | | 


nicht verändert 


14°, Khemifdhe Abhandlung. 
ure aus dem Zucker. Saͤure ausdem| Rohe Meine 
e — Veiugſan· en 


r a 


Eben * Eben ſo. 


STINE MN 1.00 
Die Spießglasbut- 
ter blieb unverändert, 
Das Kalkwaſſer wur⸗ | Eben fo. Wurde nicht 
de davon ftarf nieder: veraͤndert. 
geſchlagen, durch zuge | 
feste  Salpeterfäure 
aber mieder augelöft. | 
Die Auflöfung des) Eben fo. |Blieb unver: 
Kalffalpeters, verhielt] aͤndert. En 
fich eben fo. | 
Die Aufloͤſung des Eon fo. 
firen Salmiaks wurde 
ebenfalls ſtark niederge⸗ 
ſchlagen, und durch zu— 
geſetzte Salzſaͤure nicht, 
wohl aber durch Sal⸗ 
peterſaͤure wieder auf 








Blieb under 
ändert. 


= 





NE. ir Wa ie An 


geloͤſt. 

Gleichfalls verhielt Eben fo. Dieb unver⸗ 
ſich die Aufloͤſung des aͤndert. 
Kalks in —35 4* 


$. 33. Die gegebene Menge an Beyſpielen | 
von der Gteichartigfeit meiner aus der Weinſtein⸗ 
fäure erhaltenen faͤulenfoͤrmigen Kryſtallen zeigt - 
fon genugfam von der gleihen Natur der Säure, 
welche man auf eben dem gebrauchten Wege aus 


\ 


.\ über die Natur der Zuckerſaͤure. 25 
dem Zuder erhalten Fann. In vielen Stheen 
kommt zwar die rohe. Weinfteinfäure noch damit. 
überein, aber in vielen Stücden, und zwar in den. 
Hauptpunften, zeigt fie fich daran fehr verfchieden, 
zum deutlichen Beweife, daß fie durch die Salpeter: 
ſoͤure eine große Veränderung erlitten hat; ob diefe 
Veränderung von, der ganzlichen Abziehung aller 
brennbaren Theile, oder von einer Einmiſchung der 
Salpeterfäure Herzuleiten tft, werde ich in det doige 
ausführlich) zu. beweiſen fuchen. 

6. 34. Sch habe alfo meinem Verſprechen air 
mäß gezeiget, wie -man die: Weinfteinfäure, in den 
Zuftand verfegen kann, daß ſie nun mit der aus dem 
Zucker zu erhaltenden Saͤure in allen Stuͤcken uͤber⸗ 
einfommt *). Wird mir wohl Jemand nun noch 
Sinwürfe zu machen fuchen, wenn ich annehme, 
daß die Weinfteinfaure, die faure Grundlage aller 
füllen Körper ausmacht? ja vielleicht ift diefe die 
einzige, welche im Gewaͤchsreiche vorhanden Liegt, 
und alle übrigen fi nd nur in gewiſſem Mache abges 
ändert.. 

$. 35. Es möchte mohl Jemand nach dieſem 
vorigen 6. ſchließen, daß ich vielleicht, auch mit den 
Pflanzenſaͤuren eine folche Verwandlungshypotheſe 
im Sinne haͤtte, wie man es noch vor kurzen bey 
den mineraliſchen Saͤuren annahm: aber dem 
kann ich verſichern, daß ich weit davon entfernt bin, 
und glaube auch, daß niemand eine ſolche Ver: 
wandlung mehr annehmen wird, wer nur die merk⸗ 
wuͤrdigen Worte des Herrn Wiegleb in Vogelſchen 


9— — werde ich in der Fortſetzung weitlaͤuftiger ber 
7 weifen. | 


26 Bereitung einer ſompathetlſchen, u 


‚Lehrfäten der Chemie, gelefen Hat. Ja ich werde 
nie etwas mit Gemwißheit zu behaupten fuchen, was 
ih nicht durch unumftößlide Verſuche darthun 
fann; eben fo wenig werde ich aber auch einen Ge⸗ 
danken verwerfen, ohne ihn praftifch zu prüfen, 
oder wohl gar bey mander Erfheinung die Augen 
zudrüden, meil fie wider die einmal angenommes 
nen Grundfäte läuft. Nein ich werde mir alfezeit 
nichts als Erfahrung und Wahrheit zum Grunde 
fegen, diefe führen mich von Vermuthung zu Vers 
fuchen, diefe zur Prüfung, und das ganze zum Re 
fultate, wobey ich nie Unpartheylichkeit aus den Aus 


gen fegen werde, *) 2 ul, 





| HT. ? 
Bereitung einer ſympathetiſchen, metalliſch 
glänzenden Dinte. *) ) 


Wen man eine rauhe Feder in eine fluͤßige 
Schwefelleber tunket, und damit uͤber einige mit 


H Wir haben Hrn. Hermbitädt, wegen feiner eben er> 
zählten Verſuche, und feiner Aeuferüngen uͤber eine allge⸗ 
meine Säure im Pranzenreiche, viele Aufklärung zu vers 
danken : indeffen ift doch unfre Kenntnitz feit ‚der Zeit 

auch ſchon etwas weiter geruͤckt. Wir haben diefed Hrn. 
Sccheele und befondersd noch Hrn. Weftrumb zu ver» 
‚danken, bey deßen bald unten vorfommender Abhand« 
lung ich noch verfchiedenes beybringen werde; weshalb 
bier darauf vermeife. €. 

) N. Entded. Th. 9. ©. 29. 


Ä metanifh glänzenden. Dinte. 27 
der Aufldſung des Bleyes in Eßig geſchriebene ENTE 


len Hinfahret, fo wird diefe Schrift befanntermaßen 


braun und ſchwarz, wenn en viel Pappier dar 


zwiſchen liegt 


Dieſen Verſuch machte ich kuͤrzlich, ati mit 
einer Veränderung derer Anftalten; ich goß 2 Loth 


von einer (aus zwey Theilen Pottaſche, einem Theil 
Schwefel, 12 Loth Waſſer durch Kochen bereiteten) 
Schwefelleber in ein Weinglas; legte einige mit 
Gloͤtteßig geſchriebene noch naſſe Zeilen daruͤber, 
und zwar in dem Augenblick, da ich eine Mineral⸗ 


ſaͤure zu der Schwefelleber goß; ich ſchuͤttete ferner | 


‚wechfelsweife bald Salzfaure, bald Schwefelleber 
bey Quentchen Hinzu, fo fort wurde Die ‚Schrift 


nicht allein braun gefärbet, fondern was mich bes 


ſonders vergnuͤgte, ſie nahm einen — metalli⸗ 
ſchen ſilberfarbenen Glanz an. 
Hat man es recht getroffen; au die Striche 


nicht zu fein gemacht; fo behält fie diefen metallis f 


ſchen Glanz; auch) wenn fie trocken ift. 
Dieſe Erfeheinung brachte mich auf den Eins 


fall, dem weißen kryſtalliniſchen Bleyſpathe auf obige 


Weiſe ein metalliſches Anſehen zu geben. 
(Es giebt dergleichen weißen kryſtalliniſchen 


Bleyſpath, mit metalliſchen dem Bleyglanz gleichen⸗ 
den Ueberzug auf dem Bleyfelde in der Communion, 


wiewohl ſehr ſelten.) 
Ich verfuhr alſo hiebeh wie wei, nur. daß 


ich den Bleyſpath, auf einige uͤber das Glas gelegte 


Stockchen ganz frey auflegte, damit die Doͤmpfe 
beffer daran gehen fonnten,. 


⸗ 


— 


/ 


\ 


:8 Kuͤnſtlicher Spath. 


Der Erfolg war, meiner Vermuthung gemäß; 
die Henfpatherpftallen wurden in einigen Minuten 
metallifch als Bleyalanz glänzend überjoaen. 
f Diefes war mir fehr angenehm, weil man 
hieraus mahrnehmen fann, daß nicht ein jeder 
-Gtein, welcher metallifchen Glanz hat, beyde Bes 
ftandtheile des Schwefels enthalten muͤſſe: fondern, _ 
daß das bloße Brennbare, als Dunft dergleichen 


metalliſchen Glanz hervorbringen Fönne, wenn etwas 


metallifches in dem Steine verborgen liegt... Auch 
fiehet man daraus, daß Metalle auf dem naffen 
Wege, ihren metallifhen Glanz erhalten Eönnen. 
WMineralogen kann diefer Berfuch dazu dienen, 
zmeile Bleyſpathdruſen in —— zu 
— 
Ma ‚ | Ilfemann. J 


— 





— —— 





w. | 
Künfilicer Spark. *) A 


Ei bfeibt allemal ein Vergnügen, tvenn man * 
Produkte der Natur auf dieſe oder jene Art durch 
Kunſt hervorbringt. Man verfertigte Rothguͤl⸗ 
den, Glaßerz, Bleyglanz, Schwefelkies, durch 
Miſchung und Zuſammenſchmelzen verſchiedener 
Koͤrper. 
Letzthin machte ich einen Verſuch, wie weit 
es mir gluͤcken wuͤrde, einen kuͤnſtlichen Spath zu 
erhalten. 


NR Entdert Th. y. S. zi. 
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Vier doth weißer Gyps wurden fein * — 
— mit 2 Loth ebenfalls fein zerriebenen * 
ſpath gemiſcht; in einer bedeckten Kupferdute eine 
Stunde in einen Windofen geſchmolzen; nachdem 
die Dute erkaltet war, ſo erhielt ich eine Maſſe von. 
milchtoeifier Sarbe, in blaͤttriger Spathgeſtalt, mit 
einem Worte, einen wirklichen Spath/ von glaͤnzen⸗ 
dem Anſehen. | 

Hätte ich ein heftigeres Feuer I fo 


wuͤrde ich ſtatt Spath ein durchſich tiges Glas erhals 


ten haben; DI wer meine ee nicht, 


* 


* — — — — — — — — — — — ——— ——e — —— 


V. 


Ueber ein- entdecktes Salpeterſaner in den anis 


— maliſchen Ausleerungen. 





2) efsntiieh iſt than fange in den Eönigl. preußt⸗ 
ſchen Ländern ſehr viel Salpeter gewonnen worden: 

man bediente ſich dazu theils der bloßen Erd- und 
Wellerwaͤnde, die aber meiner Meynung nach kei⸗ 
nen Galpeter mit Nugen geben fönnen: theils und 
vornehmlich, befonders feit funfzig Jahren, der 
Erde aus den Schaaf » Küche » und Hferdeftällen. 


Man hat viel über den Urfprung der Salpeterfäure 
geftritten; viele fuchten fie. aus der Birriolfaure 


abzuleiten; aber diefe ift von jener zu fehr unters 
ſchieden, und giebt mit firem Laugenſalze ganz ver⸗ 


ſchiedene Mittelfalge, Sehr viele gedachten, mer 


\ 
I 


) N. Entdeck Th. 9. © 22. 
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nigſtens die Beſtandtheile darzu, aus der euft an. 
die Wände anzuziehn; und Here Priefiley glaubte, 
fie ganz gebildet in der Luft, deren großer Beſtand⸗ 
theil fie feyn follte, anzutreffen: allein diefe Entde⸗ 
ung ſcheint mir zu ungemwiß, verwickelt, und zwei 
felhaft. Dies bewog mich zur Unterfuchung des 
Harns, um daraus zu erfennen, was er zur Zeus 
gung des Salpeters beytrüge. In jenem mußte 
ich die Säure von diefem vermuthen ; weil die Sal; 

pererfieder bloß duch Zufat des vegetabilifchen AL 
kalis (in der Alche,) den Salpeter daraus erhielten. 
Das war der Grund meiner Berfuche, die ich jet 
befchreiben will, 

Zwey Maaß Kuhharn wurden acht Tage an 
‘der Sonne zur Zermentation hingefegt, fodann das 
Klare abgegoffen, auf dem Kohlfeuer abgedunftet, 
und zur Kryſtalliſation an einen falten Ort gefekt. 
— Dies Sal war braunſchwarz, und roch, als 
tie verfaulter Harn. Die Flüßigfeit, die auf dem 
Salze ftand, mwarı fochfalzartig, und etwas bitter 
‚am Gefhmad: als ich ſolche abgegoffen hatte, fand 
ich unten ein kryſtalliſirtes Salz, das ich mit Faltem 
Waſſer fo lange abfpülte, bis das braune Fochfalz- 
‚ortige fih davon verlohren hatte, und ein weißli— 
ches Salz zurück blieb. So lange jene Feuchtigkeit 
auf diefem Salze ftand, Fonnte man eg nicht unters 
fbeiden, weil e8 eben den füchenfaßartigen Ges 
ſchmack beygemiſcht hatte: daher ift e8 gefommen, 
daß man diefes Harnfal für ein fires — | 
Salz hielte. 

Das Abgefpülte lag feſt auf dem Boden: de8 
Geſchirres: es mar Flein, und unter dem Ver— 


in den animaliſchen Ansleerungen. st 


gröfferungsglafe entdeckte man deſſen wuͤrflichte 
Seftalt. Als ich etwas davon auf die Zunge 

nahm, ‚war es zw meiner Verwunderung füß, 
und angenehm vom Geſchmack; hart, und feftez 
und gehört unter die weſentlichen füßen Sale: _ 
es iſt daher auch, wie dieſes, kein Produkt, ſon⸗ 
dern Edukt und liegt ſchon in der Supftanı, wor⸗ 
au⸗s es entſtanden iſt, vorbereitet da 

Außer dem feſten ſuͤßen Salze fand ich in dem 
deal noch ein. Kochſalz und ein fluͤchtiges 
mania. — 

Jenes ſuͤße Salz wollte nicht anders, als im 
kochenden Waſſer, und im Moͤrſel zerrieben, ſich 
aufloͤſen laſſen, weil es mit vielem ſchleimigen We⸗ 
ſen verſehen war, das bey dem Durchgießen im. 
Loͤſchpappier zurüc blieb. Dieſer Umftand ift bey 
der Reinigung des Salzes wohl zu beobachten ; denn 
man muß Fochendes Waffer auf das in dem Siltrum 
gebliebene folange gießen, als das Durchgelaufene 
ſuͤß ſchmeckt, indem es fonft größtentheils verlohren 
geht, und auf dem Loͤſchpappier, als eine graue 
Maffe liegen bleibt. Es verhäft fich auch bey feiner 
Reinigung eben fo, als die Benzoeblumen, als wel= 
che befanntlih im warmen Waſſer erft aufgelöft 
werden müffen, ehe das Salz nad) deffen Erfaltung. 
fihtbar wird. Wenn namlich das kochende Waſſer 
mit unferm aufgelöftem Salze durch das Loͤſchpap⸗ 
pier gelaufen, und etwas erfaltet ift, fo zeigen ſich 
Eleine federhafte Kryſtallen, fo wohl auf, als in dem 
Waſſer, und fallen denn weiß zu Grunde, und find 
ba * * üb. | 


Ueber ein entdeckteo Salpeterſauer 


Zu der Solution unſers Salzes goß ich ein 
reines alkaliſches Salz: ſie wurde truͤbe; als ich 
aber noch laͤnger von der Lauge Hinzugoß, bis der 
Sättigungspunft getroffen war; fo wurde die Auflös 
fung helle: wegen der geringen Menge deffelben 
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fonnte ich Feine ordentlihe Krpftallifation erwars 


ten, L 
Dies abgerauchte Salz war weiß, und zu 


" meiner Verwunderung eim Salpeter, und bewies, 


daß dieſes weſentliche Salz Fein Alfali enthalten - 


hatte. | 

Ein wenig von dem füßen Salze auf glüendeg 
Eifen gelegt, floß ohne daß es fprügte, und als eg 
abgedunitet, und die Kohle im Wafler jerlaffen war, 
ſchmeckte es alfalifch. 

ch legte auch etwas von dem füßen Salze auf 
eine glühende Kohle; davon es ee und 
etwas Erde hinterließ. 

Aus diefen Berfuchen ſcheint daher zu er⸗ 
hellen, daß die Salpeterſieder ihren Salpeter 
nicht der Luft, noch weniger dem Vitriolſauer, 

> fondern dem Pferdes Kühe: und Schaafharn zu 
verdanfen haben. 


Wenn man zu.einem Theile des im Wafler 


zerlaſſenen, weſentlichen Harnſalzes, nachdem es 
durch Loͤſchpappier gegoſſen worden, einige Tropfen 
Vitriolgeiſt hinzuſetzte; ſo truͤbte ſich die Solution 
nicht, ſondern blieb helle und klar. Nach einigen 
Tropfen Säure mehr, bemerkte ich, gegen die Sons 
ie gehalten „ einige Sternden im Glafe, die fid 


" und nach aa: und endlich in einer fes 
ders 


— 


N 


ns 


jeden animalifden Ausleerungen. 4 


derhaften Form zu Grunde fielen. Es war auch 
ein wirklicher Salmiaf, da die Vittiolſaure dieſem 
Salje daß auhangende fluͤchtige Salz abgenommen 
Hatte. 

Das Ruͤckbleibſel — Ab ſonderung diefeg 


\ 


weſentlichen Salzes, beſtand aus einem fluͤchtigen 


und einem Kochſalz ähnlichen ſcharfen und bittern 


Salze, davon 3 flüchtig germorden, und eben fo viel. 
am Kochfalze zurücdgeblieben feyn, mithin die Hälfte 
aus angezeigtem füßen und feftem Salze beſtehen 
mochte; davon denn frehlich die Erde und brennha⸗ 
ren Theile abgezogen werden muͤſſen. 
Geßt man zum aufgeloͤſtem Harnſalze aus der 
‚Miftlafe Salpetergeift; fo braufte er nicht auf, ſon⸗ 
dern wurde trübe; und als id seines zerlaſſenes 
alkaliſches Salz 5 wurde eg, ohne ſich ſonſt zu 
verändern, klar und heile: Sobald ich *) aber mies 
der Salpeteraeift zugoß, braufte es ftarf, und ftieß 
die bey dem Harnfalze vorhandenen, flüchtigen und 
fetten Theile aus demſelben, Die fih auf die Oberfläs 
be der Fluͤßigkeit festen. Es hatte alfo nieinee 
epnung nach, der-GSalpetergeift das im Harnfalje 
schumbene ammonifalifhe Salz übernommen: daher 
wurde die Fluͤßigkeit truͤbe fo bald aber das Sal⸗ 
peterfauer, durch mehreres Zugießen die Oberhand , 
bekam; trat es zu dem figen alfalifchen Salze u. ſ 
‚10: Jenes Aufbraufen wiirde nicht gefhehen fepn, im 
Fall dieſe Miſlate vom BR — befreyet ge⸗ 
weſen wäre. 0: 
et Sporftehenter-duffab iſt — Autu⸗s aus nn 
Abhandlung ded Herrn Senatht Beckers. C. 
Creus Auswd. chem · Entd.3. ». & 


ER 


unhber em entdecktes Salbetetſauet 


— DI ERTINTEE 
Here Beer, Apothefer und Genatat- in 
Magdeburg, und Aſſeſſor des mediciniſchen Colle— 
gium's, hat eine Abhandlung über ein entdecktes 


Salpeterſauer in den animaliſchen Ausleerungen ge⸗ 


— 


ſchrieben, die er die Gefaͤlligkeit hatte, mir vorlaͤu⸗ 
fig mitzutheilen, und die ſeitdem gedruckt erfehie: 
nen if. Das oben erwähnte, im Kuhharn ge 


fundene Salz veranlafte ihn zu einer andern Ab⸗ 


Handlung vom Salpeter, worin er viele bisherige 
Sehler der Salpeterfi eder mit gutem Grunde ruͤgt, 

und eine kuͤrzere Art der Salpeterzeugung angiebt. 

Unter vielen andern von ihm angegebenen Verſu— 
en, vermifchte er Miftlacfe,: die Lauge vom ver: 
branntem Schaafmiſte ,und zerriebene Kreide in 
einem Glaſe. Den folgenden Tag war die Mir 
ſchung im einen Gährung: am vierten Tage, nad: 
dein die innre Bewegung aufgehört Hatte, fand fich 
Salpeter in prismatiſchen Kryſtallen angefchoffen: 
Aus feinen Verſuchen thut Herr Beer endlich den 
Vorſchlag zu einer beffern Art Salpeterwände, 

Man folle Über den Mift Waſſer gießen, es 24 
Stunden, öfters wohl durchgearbeiter, ftehen laſ— 
fen, die Lauge abgießen, alsdenn ihn mit friſchem 
Waſſer noch einmal durcharbeiten, darauf auf dem 
Lande auseinander ftreuen, durch die Sonne trodk 
nen, und diefes Miſtſtroh verbrennen; die Afche 
dient alsdenn mit großem Nußen zu Salpetermäns 
den: duch das zu verbrennende Stroh Fann eine 
große Menge zur Siederep nöthigen Holzes jährlich 


erſpart werden. Solche Salpeterwände brauchten , 


nur wenige Monate zu ftehen, da man auf die Ver⸗ 


F 
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Berfaulung des Miftes nicht fo lange warten dürfte, 

"Der aus Harn. und Miftlacke gezogene Salpeter ſey, 
ſelbſt ohne Erdwaͤnde, von dem naͤmlichen Eirerie, 
als der, fo in den gewöhnlichen Poramiden ı 2 Fahr 
geftanden habe. Herr DB. giebt die beſte det an, 


wie man diefe Auslaugung ohne große Koften ver | 


richten koͤnne, welche Miſchung der Waͤnde man 
vorzunehmen habe, und bemerkt, daß er von einer 
folgen Wand fhon nach fehs Wochen eine betraͤcht⸗ 
* Menge: Salpeter gezogen — 
1 Crell. 








Nachtrag wegen des, in den animaliſchen Aus⸗ 
leerungen entdeckten, — *) 
Dee Harn ee Kühe brachte mi dahin, den 


Harn und Abgang der übrigen Thiere, au des 
Menfchen, zu unterfuchen: denn da ich durch die: 


Ueberfehrift meiner erftern Verſuche; entdecktes 


Salpeterſauer in den animaliſchen Ausleerungen, 


mich zu mehrerem anheiſchig gemacht hatte, ſo war 


auch eine weitere Unterſuchung nothwendig. Hier 
fand ich nun den völligen und zuverläßigen Aufſchluß 
Der Salpeterergeugungz und daß diefe Säure 
nicht in der Luft, fondern in dem M anzenreid, 
wermittelft der animalifchen Unsleerungen, zu ſuchen 
ſey y. Ich fand ferner, daß wir nicht nur dad allge⸗ 


® Que wuffah it and ben N. Endet. Th. n. ©. 134. 
gezog 


36 Raten wegen des, in den animalifchen ıc. 


meine fire alkaliſche Laugenſalz aus dem Pflanzen⸗ 


reich, ſondern auch noch ein fixes alkaliſchanimali⸗ 


ſches Mittelſalz hatten, welches, ohnerachtet der Miſt 


getrocknet und verbrannt worden waät, dennoch 
beym Auslaugen ſich zeigte. Es iſt in der That 
merkwuͤrdig, daß bey der Berbrennung des Stro: 
hes oder Miſts, deſſen Alkali mit der im Miſte fte: 
«enden Säure des Harng während dem Verbren— 


nen unzerftört vereinigt bleibt , und ſich mit legter 


rer verbindet, Je meiter ich alfo Fam, je mehr 


entdeckte ich. & fand ich 5. B. bey Unterſuchung 


der Erde aus den Ställen befonders der Pferde und 
Kühe, daß aus der daraus gezogenen Lauge, ein 
prismatifcher Salpeter, und Dahergegen aus dem 


Abgange nur Fleine Kryſtallen gezogen worden, wel⸗ 


che legtere einen Zufag Salpeter erforderten, wenn 
fie in eine prismatifche Form gebracht werden foll: 
ten.” Kerner fonnte ich, wenn ich wollte, binnen 
3 Tagen Salpeter aus der Erde der Pferde: und 
Kuͤhſtaͤlle ziehen, wenn ich zu deſſen "Sättigung eine 


reine Pottaſche nahm; mollte ich aber. nur Afche der | 


Erde zufegen, fo mußte ich diefelbe, mit Waffer ans 
gefeuchtet, zufammen einige Monat ftehen laffen; 
und das Deshalb, ‚weil die Afchenlauge braun ift, 
und eine Abſetzung ihrer brennbaren dligten Theile 
eine längere Zeit fordert, Endlich lehrte mid auch 
die Erfahrung zu beftimmen, wie viel ich Afche zur 


‚völligen Sättigung der GStallerde nöthig hatte; 


auch. twie viel ein Scheffel Holz: und fo viel Stroh: 


oder Gruden-Aſche, von reinen alfalifhen Salze 
liefern konnte; und eben diefe Kenntniß ift für den 


>»% 


Salpeterfieder hoͤchſt noͤthig, weil Die Pottaſche un⸗ 


N Ebeiſche Verſuche, übe — IR ü 


’ 


— hoͤher zu ſtehen kommt; au: die Grudens 
— (welches ein wichtiger Umſtand ift,) mehr als 

Die Holzaſche, vom fixen alkaliſchen Salze enthält, 
les diefeg Habe ich in einem Nachtrage weitläuftis 
ger ausgeführet, der ebenfalld dem Drud naͤchſtens 


SR p Becker, 
in Magdeburg. 


übergeben werden mwird 2 
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—— Verſuche ber das Verholten der 
rauchenden Salpeterſaͤure, gegen die fetten und 
aͤtheriſchen Oele, als ‚and fluͤßigen se 
Balfame. * ") B- 


DB. der — Entdedung des uns ı num 

- entiffenen Direktor Marggrafs, daß die rauchen » 
de Sulpeterfäure in Verbindung des Bernfteing ein 
ganz befonderes, ‚am Geruche dem Bieſam, aͤhnli⸗ 


* Ich bin in Verlegenheit, ie ich gioetti zu den vors 
: adbenden drep Aufiäßen des Hrn. B. fagen fol? Doc) 
wozu iſt auch mein Urtheil nöthig, da der Verf. feine 

Weinung umftändlih) (f. entdedtes Salpeter— 

Saure in den animalıfben Auslerungen; 

oo nebfteiner Abhandlung vom Salpeteuvon , 
8.95. Beder 178. ud Supplement zu der 

Hohandlung vom Salpeter. Deffau 1784), der 
Welt mitgetheilt bat, Wer feiner Theorie nicht, ben» 
pflichfet, dee nimmt fie, wie er fie antrift; und findet 
Dagegen wohl eine Thatfache, einen praftifchen Hands 
griff, der ihm möglich iſt: und diefe letzte Ruͤckſicht 
vorzüglich erbielt jenen ihre vorige Stelle. FAR 


: * N. Entdec. Th. 9. S. 38. 


38 Chemiſche Verſuche, 


ches Hat; zu bilden im Stande fey, wußte man noch 
von feiner Fünftlichen Nabahmung der Harze, 
nämlich fo, daß eine ſolche Nachahmung, durch eis 
ne unmittelbare Zufammenfesung der, Peftandtheile, 
der natürlichen Bereitung am nächften kommt. 

Dieſes nun von unſrem unſſerblichen Marge 
graf zuerſt entdeckte Harz, iſt nicht allein wegen 
feinen fonderbaren Eigenſchaften merkwuͤrdig, ſon⸗ 
dern g8 wird auch itzo als ein gutes Arzneymittel, 
von Aerzten innerlich mit Nuten gebraucht 

Vielleicht wäre no manches andere Harz, 
durch diefe oder jene Behandlung in einen reinern 
und feinern Zuftand zu verfenen, und auch mancher 
andere Körper durch Beymiſchung eines entgegen⸗ 
geſetzten, in feinen Eigenſchaften fo zu verändern, 
daß er ein gutes Arrneymittel abgeben müßte; wo—⸗ 
bey man alsdann auch zugleich den Nugen für bie 
Chemie ſchoͤpfen Fönnte, mehrere noch unerfannte 
‚ Birfungen eines Körpers auf den andern näher 
kennen zu fernen. 

Die Erkenntniß des Verhaltens der minerali 
ſchen Säure auf die veifchiedenen Dele, flüßigen 
Bolfame, und brennbaren Körper, ift bis 180 
nod) immer fehr mangelhaft, — Wie fehr fie jes 
doch aber für die Chemie nuͤtzlich iſt, — braucht 
wohl feines weitern Beweiſes; und daß man durch 
eine ſolche Unterfuchung noch viele neue Erfcheinuns 
gen zu erwarten hat, hievon mögen diefe wenigen 
Berfuhe zum Benfpiel dienen. — Auch ift ſelbſt 
nit zu läugnen, daß eine folde Unterfuchung, 
wenn fie vollfommen genannt mwerden foll, viele 
‚Zeit, Mühe und Unfoften erfordert; und ich bin 
N / 


va 


weit entfernt, eine folche vollkommene Beſchreibung 
zu liefern; jedoch waͤre zu wuͤnſchen, daß mehrere 
Freunde der Chemie, ſich dieſer Beſchaͤftigung zu⸗ 
gleich unterziehen moͤchten, da denn durch die Be⸗ 
arbeitung mehrerer Haͤnde zugleich mit der Zeit 
um deſto leichter ein Ganzes zu Stande gebracht 
werden koͤnnte. 

Den Anfang zu einer ſolchen — zu 


* wodurch man das Verhalten der brennbda⸗ 
ren Koͤrper, beſonders der ätherifchen und fetten 


Oele, und, der flüßigen Balfame, gegen ‚die, mines 
raliſchen Säuren Fennen lernte, wear meine. Haupt? 
abſicht, und ich liefere auch. hiemit, “die bis itzt ges 
machten Erfahrungen mit dem Verſprechen, dieſel⸗ 


ben bey Zeit und. Gelegenheit weiter zu * | 


nicht zu unterlaſſen. 


Beym Anfange der Verſuche —— — Dig 


leicht manchem wunderlich ſcheinen, daß ich von 


L 


über das Verhalten der rauchenden Satpeterfäute 16. 30 | 


Se 


manchen Körpern. nur jo wenige vorgenomnten has 


be; hier liegt die. Urſache aber. gänzlich in folgen: 


den. — Wenn meine Verſuche gründlich feyn,. und 


der Nahahmung anderer nicht widerfprechen ſollen, | 


fo ift es ein. Hauptfag, daß alle dazu angewendete 
Körper aͤcht und unverfälfcht, - und von aller frem⸗ 
Ben’ Beymifchung gaͤnzlich befreyet ſeyn muͤſſen:; 
und da ich bey einigen, beſonders denen fluͤßigen 


Balſamen, dieſe Punkte nicht mit ganzem Grunde 


ſuchen konnte; ſo war es beſſer, dieſe bis zu einer 
‚andern Zeit: übrig zu laffen, als mich und viele ans 


dere durch Erfeheinungen zu betruͤgen, welche, bey 


andern Faͤllen feinen Grund. finden wurden. : Bon 


denjenigen Körpern aber, welche man hier anges 


eo Ebemiſche Werfuche 


wendet findet, Bin ich überzeugt, daf fie alle it, 
und alio au die bemerften Erſcheinungen * 
lich ſind. 3 


we, 9 | *. I. . 
| Fluͤtig Balfame. 


Eine Drachme Copaivabalſam wurde in ei⸗ 
ner porzellaͤnen Taſſe abgewogen, und nach und 
nach zwey Drachmen rauchender Salpetergeiſt, be⸗ 
hutſam zugemiſchet: bey jedesmaligem Zuthun der 
Salpeterſaͤure entſtand eine heftige Bewegung, wo— 
bey viele ſtinkende Dämpfe ausgeftoßen wurden, 
und die Mifhung eine braune Farbe annahm. 
Nach der gänzlichen Vermiſchung wurde deſtillirtes 
Brunnenwaſſer zugegoſſen, da ſich ſogleich ein Harz 
abſchied, welches nun von aller anhaͤngenden Sal⸗ 
peterfäure zu befreyen, etlichemal mit Waſſer wohl 
ausgewaſchen wurde. Dieſes Harz war von einer 
ſchoͤnen Goldfarbe, und zeigte durch den Geſchmack 
noch einige Aehnlichkeit mit dem Copaivabalſam, 
und betrug am Gewicht einen Sfrupel m einen, 
Gran. | 
Ein Sfrupel dieſes Harzes wurde in einem 
Gloͤsſschen mit zwey Drachmen Alkohol uͤbergoſſen, 

in gelinde Wärme geſtellt, wovon ich eine braunros 
the Auflöfung erhielt, welde auf glattes Holz ges 
ftrihen, als ein Lockfirniß diente: Der Gefhmad 
war fehr brennend. Mit Waſſer vermifcht ſchlug 
fih das Harz daraus nieder, ohne etwas am Ges 
wicht zu verlieren, und zeigte übrigens alle Eigens 
ſchaften eines volfommenen Harzes. 


über das Verhalten ber rauchenden Subbeterſiure — 


V IR 
Venetianiſcher eine — Dradme, 
te mit zwey Drachmen rauchender Salpeter⸗ 


ſaͤure auf gleiche Art wie das vorige behandelt. — 


Die Vermiſchung geſchah unter vielem Schäumen 


und .ausftoßenden Dämpfen,; nachdem alles gez. 


_ 


miſcht, wurde defiillirtes Waſſer zugegoſſen, da fich 


ein Harz in Pulvergeftalt abfonderte, welches jedoch 
nach gänzlichen Auswaſchen der Üüberflüßigen Säure 


zufammentrat, und fich zwiſchen den Fingern wohl 


durcharbeiten lief. — Der Geruch und Gefchmad 
fam dem gefochten Terpentin am nächften. Ein 
Sfrupel mit. zwey Dramen Alkohol aufgelöft, 
gab eine gelde Tinktur von einem brennenden Ge— 
ſchmack, welche ſich ebenfalls als Lackfirniß — 
chen * 

x % 3. 


Veiſcheben atheriſche — 


ki 


‚Eine Drama weißes Steinöl (ol, petrae 


©. * wurde auf gleiche Art, in einer Taſſe mit zwey 


Drachmen rauchender Salpeterſdure gemiſchet; es 
verband ſich ganz ruhig, ohne die geringſte Bewe⸗ 


gung, und erhielt eine braune Farbe: als noch 


zwey Drachmen Saͤure zugemiſchet wurden, bemerk⸗ 


te man gleichwohl keine Veraͤnderung. Durch Zu⸗ 
thuung kalten deſtillirten Waſſers nahm daſſelbe 


eine Milchfarbe an, und auf der Oberflaͤche ſchwam⸗ 


men einige feht weiche harzige Theile, welche fih 


nicht rein darftellen ließen; der Geſchmack war auf⸗ 
ferordentlich beiiendı I: der. — dem auf 
oͤhnlich. 


f 


Pi en Shemiche Berfüce, 


. \ $. 4. ö 
Eine Drahma rectificivtes Del vom Juden⸗ 
pech (ol. Afphalt.) mit zwey Drachmen rauchendee 
Salpeterſaͤure in einer Taſſe behutſam gemiſchet, 
zeigte eine ftarfe Einwirfung und bildete ſogleich ein 
Harz, welches, nachdem es mit deftillistem Waffen 
‚ etlihemal wohl ausgemwafchen worden, eine braune 
Farbe hatte, und am Gewicht fünf Sfrupel betrug. 
Dieſes weiche Harz Fam fowohl-am Geſchmack, als 
Geruch, und. uͤbrigen Eigenſchaften dem kuͤnſtlichen 
Biſamharze vollkommen gleich. — Der Weingeiſt 
loͤſte daſſelbe vollkommen auf, und lieferte eine hoch⸗ 
rothe Tinktur, welche der balſamiſchen Bernſtein⸗ 
eſſenz in allen Stuͤcken ei warn 


Darf man e8 wagen bon dieſer Erſcheinunge ei⸗ 
nigermaßen auf die Beſtandtheile des Asphalts und 
Bernſteins zu ſchließen; fo läßt.fich hier eine große 
Gleichartigkeit blicken, obſchon beyde Koͤrper in ih⸗ 
rem natuͤrlichen Zuftande, ſehr von einander abge⸗ 
hen: In vollkommenen Zuftande, fehen ſich zwar 
das Judenpech und der Bernſtein keinesweges 
gleich; beydes ſind aber Erdharze, und der trocknen 
Deſtillation unterworfen, erhaͤlt man auch von beh⸗ | 
den ziemlich einerley Beſtandtheile, namlich Phlegma, 
Del, und faures Salz — wovon fich jedoch das Del 
des Judenpechs toegen ſeines durchdringenden unange⸗ 
nehmen Geruchs, von dem Bernſteinoͤle unterſcheidet: 
dieſes duͤrfte aber auch wohl alles ſeyn, und kann 
wohl einzig und allein bloß in einer groͤbern weſent⸗ 
lichen Beſchaffenheit der * — 


* 


übe das oh der * Sahetetllute * ig 


| en 
| Eine Drachma des teetifteitten Oels von 
Benzoeharze wurde auf gleiche Art in einer porce⸗ 
kainen Taſſe mit zwey Drachmen rauchenden Sal⸗ 
petergeiſte tropfenweiſe vermiſchet; man bemerkte 
gleich beym Anfang der Vermiſchung, ein Plaͤtzen, 
welches oͤfter bemerkt wurde; das uͤbrige vermiſch⸗ 
te ſich ganz ruhig, unter ganz gelindem Aufwallen, 
und ſtieß angenehm riechende Dämpfe aus. | 


Als die Miſchung, welche nad mehrern Zuthun 
der Safpeterfäute feine Veränderung mehr erlitte, 
noch Feine feite harziate Subftanz zeigte, wurde kal⸗ 
tes Waſſer zugethan: hiedurch wurde es zur mil⸗ 
chigten Fluͤßigkeit, woraus ſich einige oͤlichte Theile 
abfonderten, melche aber nur etwas mehr verdicktes 
Hel waren; ein vollkommenes Harz war nicht zu 
entdecken, der Geruch war den underaͤnderten elen 
noch gleich, | 


\ 


| $. 6 

Eine Drachma deſtillirtes Oel von Salanuım 
Harze wurde auf gleiche Art mit zwey Drachmen 
rauchender Salpeterſaͤure in eine porcellaine Taſſe 
gemiſchet, es ſchaͤumte ſehr ſtark, und u viele 
Dämpfe aus. — 


Nach der gaͤnzlichen —— 5— waf⸗ 
ſer zugegoſſen, wobey ſich ſogleich ein Harz abſon⸗ 
derte, welches, nachdem ed mit mehrerem Waffer 
oft ausgewaſchen war, eine gelbe Farbe hatte, und 
am Gewicht, ein und eine halbe Drachma betrug. 
Der Gerud und Geſchmack deſſelben Tom einem 
‚fehe gelben Harze vollkommen gleich. 


RER ER Ehemiide erfuhr | 


/ 4 
i % 


Te, 
Eine —— Befiiees Del von Weihrauch 


(olibanum), mit zwey Drachmen tauchender Salpe= 
terfäure gemifchet, ſchaͤumte und praffelte ftärfer wie 
das vorige, Mach der gänzlichen Bermiſchung wur— 
de Waffer zugethan, dadurch ſogleich ein gelbes fez 
ftes Harz abgefhieden wurde, welches am Gewicht 


eine und eine halbe Drachma betrug, und am BR ' 


dem Weihrauch fehr ähnlich war. 
8, 
Eine Drachma deftilfivtes Del von Summi ani« 
me, mit zwey Dramen rauchender Ealpeterfäure, 
wie zuvor behandelt, mallte ſehr ftarf auf, und ftieß 


viele angenehm riechende Dämpfe aus; nah der . 


gänzlihen Vermiſchung war alles ruhig, und nach⸗ 
dem Faltes deftillivtes Waſſer zugethan war, ſchied 
ſich ein weiches braungelbes Harz ab, welches nach 
öftern Auswafchen mit dem fünftlihen Bifamharze, 
die mehrefte Aehnlichfeit zeigte; e8 betrug am Ges 
wicht, eine und eine halbe Drama, 


$. 9 | 
Eine Drachma —— Oel des 5 \ 
zes, wurde ebenfalls mit zwey Drachmen tauchenz 


der Salpeterfäure, wie das vorige, behandelt, und 


lieferte nach der Bermiſchung mit Waſſer ein wei⸗ 


ches Harz, welches, nachdem es verſchiedenemal aus⸗ 


/ 


gewaſchen war, einen ganz befondern eigenthümlis 


chen Geruch hatte, wodurch es ſich von allen übrigen 


Antgej@ied, am Gewicht betrug e8 einen Sfrupel, 9— 


$. 10. 


Eine Drachma vom rectificirten thietiſchen 


Oele des Dippels wurde auf * mit zwey 


über das est der rauch. 3. Satseerfune x. 5 


Drachmen rauchender Salpeterſaͤure ſedplenmmeiſe 
gemiſchet; die Miſchung wallete ſehr ſtark auf und 
erhitzte ſich. Nachdem deſtillirtes Waſſer zugethan 


ward, ſchied ſich ein draunes Harz ab, welches den 
vollkommenen unangenehmen Geruch des Oels hatte. 
Als dieſes Harz, nachdem es wohl ausgewa⸗ 


ie 


ſchen war, fo wie die übrigen, in ein Gefäß mit 


— 


Waſſer gelegt war, und ich nach einigen Stunden 


wieder dabey kam, ſo hatten ſich eine Menge kleine 
Blaſen aufgeworfen, von welchen man noch ſtets 


welche ausbrechen ſahe. — Die Erklaͤrung der. 


brauſenden Eigenſchaft dieſes Eünftl ichen Harzes, 


kann im nichts anders, als in dem noch. ben dem 
thieriſchen Oele befindlichen ſubſtantiellen flüchtigen 


Alkali geſucht werden. Es laͤßt ſich hier zwar ſehr 


leicht einwenden, daß es auf dieſem Wege eher als 
der Sligte Theil von der Sal peterſaͤure haͤtte gebun⸗ 


den werden muͤſſen; es findet dieſes zwar auch nach 
den chemiſchen Berwand ſchaftsregeln fratt: aber hier 


konnte die Einwirkung nicht fogleich erfolgen, weil 


alle Theil e des flüchtigen alkaliſchen Salzes fehr mit 
den öligten Theilen eingehüfler waren; und folglich 
konnte alſo die Einwirkung nicht eher als nach eini⸗ 


ger Zeit erfolgen, wovon alsdenn die aufftei Ben 


— deutliche Zeichen gaben. 
$. 1t. Bike 


Eine, Dradma deſtillirtes wecheb mit zwey 
—— rauchender Salpeterſaͤure auf gleiche Art 


‚behandelt, machte anfänglich wenige Veränderung; 2 


als ich die Hälfte der Säure jugemifcht hatte, wur: 


de die Miſchung umgerübet, worauf fie alsdenn ſtark 
fhäumen, und viele —— fahren ließ; * der 


F 


‚46 | Chemiſche Verfuche; Fa 


gaͤnzlichen Vermiſchung war alles ruhig und hatte 
eine braune Farbe. Nach der Zugießung kalten de— 


ſtillirten Waſſers, ſchied ſich eine weiche wachsaͤhn⸗ 


liche Materie ab, meiche zwifchen den Finaern zähe 
anzufühlen mar, und. auf dem Waͤſſer fhwamın, 
Nachdem diefelbe einigemal mit friſchen deftillivten 


Woaſſer ausgewaſchen wurde, erhielt. fie die Geſtalt 


der Eyerdotter und betrug am Gericht vier und ei- 
nen halben Sfrupel. 


§. 12. 

' Eine Drabma deftillirtes Roſenbl mit. zweh 
Drachmen rauchender Salpeterſaͤure vermiſchet, 
ſchaͤumte ſehr ftarf unter vielen Daͤmpfen auf nache 
dem alle Säure hinzugethan, war die Miſchung tie 


Milch, und nah Zuthuung Falten deftillivten Wafz - 


fers, ſchieden ſich fogleih weiße Blätter ab, welche 
dem Roſenoͤle gleich ſahen, ſie ließen ſich ſehr gut 
mit den Fingern in eine Maſſe zuſammen bringen, 
und das Ganze betrug am Gewicht ein und eine hal— 
be Drachma. Es war ein talgaͤhnlicher Körper 


von ganz weißer Farbe, und der Geruch wie der 


des Roſenoͤls (ol. Lign. Rhodii.) 


’ 


(ol. Lien. Rhodii) verftanden werden, welches auch 
zumeilen wohl Roſenoͤl genannt wird; fondern dag 
Del, welches ich hier verftehe, iſt aus den mirf: 
lichen Gartenroſen deſtilliret; man erhält es, wenn 


eine große Menge Roſen mit Wafler auf einmal: 


deftilfiret werden, da es denn mit dem Waffer zu⸗ 
gleich uͤbergeht, und oben er in kleinen — 
Flocken ee 1% ” 


— 


Es darf hierunter nicht das Rhodiſerholzoͤl 


über am Verhalten Der eauch. Shlpererfäure 1 = | 


Er 18; 
— Drachma deſtillirtes Oel aus Annies⸗ 
Pe mit zwey Drachmen rauchender Salpeter⸗ 


ſoͤure vermiſchet, ſchaͤumte ſehr ſtark, und man a 
vernahm fehr viele angenehme riechende Daͤmpfe. 
Nach der gaͤnzlichen Vermiſchung war alles ruhig, - 


und ſchied ſich durch, Zumiſchung des deſtillirten 
Waſſers ſogleich eine harzigte Materie ab, welche 
nach etlihemalen Auswafchen ein orangenfarbenes 
weiches Harz darftellte, welches einen angenehmen 
Geruch zeigte, welcher dem Anniesöl einigermas 
Gen gleich fam: am Gewicht — es eine und 
eine halbe Drachma. 
— ee / 
| g EN 
"Eine Drachma kryſtalliniſches peteiſilend 


wurdemit rauchender Salpeterſaͤure in einer Taſſe 


auf gleiche Art gemiſchet; es wallte qauſſerordent⸗ 


lich ſtark auf, und ſtieß ſehr viele Daͤmpfe aus: — 


Als anderthalb Drachmen Saͤure zugethan wa⸗ 
ven, entzuͤndete ſich die ganze Miſchung; und branne 


te mit lebhafter Flamme. Nach dem Ausbrennen 


blieb eine kohlichte Materie zurück, welche keinen 
Geſchmack hatte, und ſich leicht zerreiben ließ. 


Da nicht ſo viel Salpeterſaͤure zugeſetzet 
wurde, als zur Entzuͤndung erforderlich war, und 


Waſſer zur Miſchung hinzu kam, fo ſchlug ſich 
gleich ein Harz nieder, welches eine braungelbe 
Farbe, und ganz beſondern angenehmen Geruch 
hatte, welchen auch ſchon die bey der Vermiſchung 
ausgeſtoßenen Dämpfe derbreiteten. | 


— 


— Ehemiſche Verſuche, ——— 


5.15. 

ER @ine Dradma. deftillirtes Gencheliaamgnöi 
mit zwey Drachmen rauchender Galpeterfäure, | 
vermifchte fih unter ftarfem Aufwallen, wurde aber 
nicht entzündet; durch Zugießung Falten deftillivz 
ten Waſſers, ſchied fich aus dieſer Mſchung for 
gleih ein fehönes gelbes Harz, welches, nachdem 

“es wohl ausgewaſchen war, einem fehr angeneh— 
men dem Fenchelöle etwas ähnlichen: Geruch har 
te, und von weicher Befchaffenheit war; Das Ge 
wicht betrug einen, Skrupel. 

4 Bo. a 

Eine Drachma deſtillirtes Oel aus dem Saſ⸗ 
ſafrasholze, vermiſchte ſich mit dem rauchenden 

Salpetergeiſte, unter ſtarkem Praſſeln; als eine 
Drachma Saͤure dazu gekommen war, entzuͤndete 

ſich die Miſchung, und brannte mit heller Flam— 
me. Als die Flamme ſogleich mit Waſſer geloͤ— 
ſchet wurde, befand ſich im Ruͤckſtande ein dun— 
kelbraunes Harz von feſter Beſchaffenheit, welches 
von kind dem Dele fehr aͤhnlich war, u 


* 


. 
| Eine Drama deftillivtes Del vom ehmifchen 
Kümmel mit zwey Drachmen  vauchender GSalpe 
terfäure vermifcbet, ſchaͤumte fehr ftark, und ſtieß 
viele Dämpfe aus; die Miſchung erhielt eine dunz 
Felbraune Farbe, * lieferte durch die Verbin— 
dung mit deſtillirten Waſſer ein. weiches Harz, 
welches dem Dele am Geruch ähnlich war /und | 
am su bier Pong *— 


⸗ 


on hr . Er 
“Ans ‘ WW A ww” $. 1 R 
l — 


AR . { 
J Fi 


Sr über dad Verbalten der rauch. Sir ꝛc. ” | 

| — a 
Eine Drachma deftilfigtee Del von Litron⸗ 
ſchaalen mit zwey Drachmen rauchender Salpeter⸗ 


ſaͤure, vermiſchte ſich unter ſtarkem Schaͤumen; 


durch Zuſetzung des deſtillirten Waſſers ſchied ſich 
ein braungelbes Harz aus, welches, nachdem es 
einigemal wohl ausgewaſchen worden, eine ziem— 
lich feſte Beſchaffenheit aknahm. Es hatte einen 
ganz eigenen Geruh, und betrug am Sewicht 
Pr Dramen. | 
ER | 
Eine Dradıma deftillirtes Del der Mufſkaten⸗ 
nuͤſſe vermiſchte ſich mit rauchender Salpeterſaͤure, 
unter vielem Praſſeln und Schaͤumen als drey und 
ein halber Skrupel der Saͤure zugeſetzt waren, ent⸗ 
zuͤndete ſich die ganze Miſchung: Da nun die 
Flamme gleich geloͤſcht wurde, blieb im Ruͤckſtan⸗ 
de eine braune trockne harzigte Maſſe zuruͤck; wel⸗ 
che den Geruch der Muffatennäfe hatte, und am 
Gewicht einen Skrupel betrug. 
| EA | | x 
Eine Drachma deſtillirtes Oel der ———— 
men, wurde auf gleiche Art mit zwey Drachmen 
rauchender Salpeterſaͤure gemiſchet; die Miſchung 
ſchaͤumte ſehr ſtark, und ſtieß viele Daͤmpfe aus, 
durch Zuthuung des deſtillirten Waſſers ſchied ſich 
ein heligelbes Harz ab, welches, ‚nachdem, eg mit 


\ 


Waſſer gehörig ausgewaſchen, eine weiche Be — 


ſchaffenheit hatte, und am Gewicht —— 
Drachmen — | 


Erele Kusm.». dem, duch Wale Bi 


so. Gr 44 Chewmiſche Verſuche, 


—— 

Ein Drachm⸗ deſtillirtes Del aus Lorbeeren 
mit zwey Drachmen rauchender Salpeterſaͤure ver— 
miſchet, zeigte ebenfalls eine ſehr ſtarke Einwir— 
fung, und lieferte durch die Scheidung mit deſtil⸗ 
lirtem Waſſer ein Harz, welches, nachdem es ge— 

nugſam ausgewaſchen, eine weiche Beſchaffenheit, 
gelbe Farbe, und am Gewicht onderthalb Drach⸗ 
men Data der Geruch war befonders. 
%...22, x 
Eine Drachma deſtillirtes Del aus Eoriant- | 
derfaamen, gab mit zwey Drachmen raucender 
Salpeterfäure behandelt, und durch deſtillirtes 
Waſſer geſchieden, ein weiches gelbes Harz, am 
Gewicht anderthalb Drachmen; der ER war 
dem Oele ſehr aͤhnlich. 
§. 23 

Eine Drachma — Oel des Lebens: 
baums, mit zwey Drachmen rauchender Salpeters 
ſaͤure, wie zuvor gemiſcht, gab ebenfalls ein Harz, 
welches nach dem Auswaſchen einen ganz beſondern 
| Eeruch hatte⸗ am —* einen Skrupel. | 


2 
| Eine Drachma deftilfites Delaus Subeben, mit 
zwey Drachmen rauchender Salpeterfäure gehörig - 
vermifchet, praffelte unter der Bermifchung fehr ſtark, 
und lieferte nach vollfonnmen Auswaſchen, ein gelbes, 
feftes, brüchigesHar;, am Gewicht zwey Drachmen, 
welches den vollfommenen * der Cubeben hatte, 
$. 
Eine Drachma defilites Det aus Kalmus: 
—— lieferte mit zwey Drachmen Salpeterſaͤute 


über das Verbolten der Ya Chtpeerfäunee Be 


ein Harz, welches, nachdem. eg einigemal toohl aus⸗ 
gewaſchen worden, eine feſte Befchaffenheit, und der - 


Salınuswurzel volfommen aͤhnlichen Geruch hatte, . 


om Gewicht: betrug es eine Drachma an zwey 


— * | 
er nette Da et 
I 
Eine Drama feife geprefites Mandeiif, wur⸗ 
de anf die gleiche Art mit zwey Drachmen rauchen⸗ 
der Salpeterſaͤure tropfenweiſe gemiſchet. Anfangs 
verband es ſich ohne alle Deränderung; ale aber 
mehrentheils alles hinzugethan war, fing die Mis 
ſchung an aufzuwallen, und ſtieß viele Dämpfe aus, 
Als alles gemifcht war, wurde deftillivtes Waffer zus 


gegoffen, wodurch ſich fogleich eine gelbe zähe Mas 


terie abſchied, welhe ohne allen Geruch war, und 
| mehr einem Bade, als Harze ahnlich war. 
x : $. 27% 
Eine Dragına gepreßtes Del aus Bilfenfünn 
men, (Ol. Hyofciami) wurde auf gleiche Art mit 
zwey Drachmen rauchender Salpeterſaͤure gemiſchet; 


es wallte gleich ſehr frarf auf; und gab nach dee” 


gänzlich; Bermifhung, als deftillivtes Waſſer zuge⸗ 
ſetzt wurde, eine braungelbe fette Materie, welche 
einen beſondern fetten Geruch hatte, und am Ge⸗ 
* zwey Dramen deteug. # 
a z 
tr Eine Srasite gepreßtes Del von Hanffaamen, 
(Oelum Carmabis) mit zwey Dramen rauchender 
Salpeterſaͤure wie zuvor gemiſchet, praſſelte ebenfalls 
ſehr ſtark, und. lieferte ein gelbes Produkt ‚om Ge⸗ 
— ein und eine — Drachin... 


‚52 Chemiſche Verſuche. 
In ro. , 

Eine Drachma gepreßtes Peinfaamendf [Oleum 
lini.) wurde mit zwey Drachmen rauchender Salpe: 
terfäure auf aleiche Art behandelt, blähere ſich aus 
ßerordentlich ftarf auf, und ftieß viele Dämpfetaus, 
Die daraus entftandene Maffe war fehr leicht und 
ſchwammicht anzufühlen, und lieferte, nach dem fie 
‚einigemal mit Waffer ausgewaſchen worden mar, 


eine Maffe, melche halb verfohlt zu feyn ſchien, oh⸗ hr 


ne allen Geruch; am Gewichte ein und eine Halbe y 
— — 


30 
> Eine Drachma, Ölivendaumdl (Olenm oliva- 
sum) mit zwey Drachmen rauchender Salpeterfäuz 
ve gemifcht, verhielt fich in allen Stüden wie das 

$ 26, gebrauchte rare 
6. 
Eine Drachma — Mohnſaamenoͤl 
(Oleum papaveris) lieferte mit zwey Drachmen 
rauchender Salpeterfäure, ein Produkt, weldes: 
nah völligem Auswafchen, eine ziemlich dichte 
Beſchaffenheit, und gelbe Farbe hatte, am Ge⸗ 
wicht betrug es eine Drachma und zwey Skru⸗ 
pel. 
Ehe man mehrere Verſuche von der Einwir⸗ 
kung der Salpeterſaͤure, auf die verſchiedenen Oele 
anſtellte, kannte man nur allein das, von dem ver- 
ftorbenen Heren Direktor Marggeaf, vermittelft dem 
Bernfteinöl zu bereiten gelehrte, fünftliche Harz; wie 
viele andere Dele aber ebenfalls, mit der Salpeter: 
fäure Harze zu bilden im Stande find , deigen vr. 
wenigen angeftellten. Verſuche. | 


über das Verbalten der rauch. Salpeterſaͤure ꝛc. er 9 


Bey dieſer Unterſuchung bin ich nicht allein bey 
den aͤtheriſchen Oelen ſtehen geblieben, fondern auch 
ſelbſt zu einigen fetten Oelen uͤbergegangen; aber 
auch dieſe werden eben ſo gut wie die aͤtheriſchen Oele, 
durch die Salpeterfäure verdickt, und, in einen ganz) 


andern Zuftand verfeßet; fo wie die aͤtheriſchen Har⸗ 


ze liefern; Koͤrper denen dieſelben am naͤchſten koin⸗ 
men, und die man im Grunde fuͤr hoͤchſt verdickte 
Oele anſehen kann) ſo liefern die fetten Oele wieder 
andere dem Wachs aͤhnliche Produkte; und dieſe 


Bemerkungen fuͤhren uns auf eine genauere Betrachh⸗ 


tung, über. die — — — 


| Zugleich habe ich auch gezeigt, dab es mehrere 
Dale als die bereits ehemalg befannten giebt, welche. 
fi mit der Salpeterfäure vollkommen entziinden, 
und dieſe beſondere Eigenſchaft ſchreibe ich einzig und 


allein, einer groͤßern von Natur in dem Oele vor⸗ | 


handen liegenden Menge Feuermaterie zu, indem 
ich gefunden, daß die Oele, welche dieſe Eigenſchaft 

beſitzen, ſich mit der Salpeterſaͤure zu entzuͤnden, ei⸗ 
nen weit ftärfern brennenden Reiz auf der Zunge 
verurſachen, als die uͤbrigen: und die Urſache des 
brennenden Geſchmacks der aͤtheriſchen Oele, darf 
doch wohl nichts anders, als dem datinn vorhandes  _ 
nen Feuerweſen zugeſchrieben werden; wodurch ſich 
auch a {8denn die ohne aͤußerliches angebrachtes Beus 
er entſtehende Entzuͤndung ſehr bald erklaͤren laͤßt: 
Wenn naͤmlich die Salpeterſaͤure zu dem Oele kommt, 
fo wirft dieſelbe auf deſſen Phlogiſton, und macht in 
deſſen aa, einen Aare Schwefel, * y 
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ber, wie befannt, die Eigenſchaft hat, ſich fehr 
leiht zu entzuͤnden. — Auf der andern —* 
wird durch dieſe ſtarke Einwirkung das, 
dem Oele vorhandene, Feuerweſen aus * 
Grundmiſchung geriſſen, und dadurch in wirken⸗ 
de Bewegung geſetzt; wodurch alsdenn der ent: 
ſtandene Salpeterſchwefel in vollkommene Entzuͤn⸗ 
dung geraͤth; dieſer Erklaͤrung zu Folge, muͤßten 
fi freylich wohl alle aͤtheriſche Oele mit der Salpes 
terfäure entzuͤnden, aber der Grund liegt hier in der 
- Menge des vorhandenen Feuerweſens, welches nur 
alsdenn diefe Wirkung hervorbringen Fann, wenn gu 
nug davon vorhanden ift, °) 


Johann Sriebr. Bernd. Haffe. 
ER ar Apotheter in Hamburg. 





VI. 


Chemiſche e Verſuche, mit der, aus se Soda 
R geſchiedenen blauen Erde. | 


N. berühmte Henfel ift, fo vi ich weiß, der 
erſte geweſen, welcher entdeckte, daß dem Sodaſal⸗ 


* Der unermuͤdete und geſchickte Hr. Verf. hat jene müh« - 
famen Arbeiten noch weiter fortgefeht,, und den Verlauf 
— mir in den Chem. Annalen (9.1785. B. 1. St. 

7: Et. 6. ©. 533. ) ueneigteſt mitgetheilt. Wir 
* BAR aus dieſer langen Keibe von Verfuchen ein ziem⸗ 
ie fees Arspeit über die Würkungsart der Salpeter⸗ 


ve fall C. 
Ey Entdek. Th. 9. ©. 56, — ie 


pe De 
ve 
> 


"mit der ,\aus der Soda Isefehigdenen, blauen Erde. 


38 eine gewiſſe blaue Erde beygemifcht ſey 9 und. 


Herr Doktor Friedr. Aug. Eartheufer hat gezeigt, 
daß eine dergleichen blaue Erde, auch in andern Are 
ten feuerbeftändiger Salze vorhanden iſt und daraus 


geſchieden werden koͤnne; die Beſtandtheile und Eis . 
genfchaften derfelben find aber noch nicht ‚beftimmmt 
svorden, deswegen w folgende une an 


— 
"Erf Verſuch. 


Zween rau von der aus der — ge⸗ 


ſchiedenen blauen Erde, wurden aufs feinfte gerie⸗ 


ben und mit 2 Sfrupel gereinigten. Weinfteinfals - 


ze, welches in 2: Lingen deſtillirtem Waſſer aufgelök 
war, in einem Zuckerglaſſe übergoffen und 24 Stun- 
‚den in Digeftionswärme geſetzt. Es entwickelte ſich 


bey dieſer Vermiſchung etwas fluͤchtiges Alkali, wel⸗ 
ches zwar durch den Geruch zu empfinden, nicht 


woͤglich war, fo bald aber ein Glasſtoͤpſel, woran 
ein wenig anflebende Salpeterfäure befindlih, Datz 
über gehalten wurde, verbreiteten fi Nebel und 
Pleine Wolfen um denſelben herum. +) 


Das Fluͤßige wurde ducch- ein Filtrum davon. 
‚abgefondert, und ich erhielt eine alkaliſche Lauge wel⸗ 
de mit brennbaren vollfommen gefättigt war, 
und alle Eigenſchaften der er De 


I | 


\ 


\ * Dies beffätigte auch hernach noch Genf frop (Mem, | 


de Eye 4 Scienc. de Par. A. 1743. Amfterd, 1749. 


» Das Died can fi derer Beweis des Alichtigen Alcalis en, | 


habe ib ſchon oben, nad) Hrn. Dh Dieb — bemerkt. 


7 


8 Eee Verfüche, 


Zweyter Verſuch. 


Ber twar die blaue Farbe dem Ruͤckſtande hiers 
durch noch nicht völlig benommen, teil e8 mir aber 
darum zu thun war, daß derfelbe von allem Farbe— 
weſen befrent feyn follte: fo miſchte ich noch eine 
Drachma gereinigtes Weinſteinſalz dazu und über 
goß es mit 2 Unzen warmen deftillicten Waflers, ließ 
8 damit in der Wärme ftehben; e8 wurde darauf 
mit deſtillirtem Waffer aufs beſte ausarlaugt, es gab 
aber noch einige Zeichen der Blutlauge, deswegen . 
tiederum eine Drachma Weinfteinfalz im Waſſer 
aufgelöft, dem Kückftande zugefchüttet und damit dis _ 
‚geriet wurde. Er wurde beftend ausgeſuͤßt und nun 
war fein Merfmat eines Karbervefens mehr dabey zu _ 
fpüren. Es waren alfo 2 Drachmen und 2 Skru⸗ 
pel Alfali erfordert worden, um 2 Dramen von 
der blauen Erde der Soda, der Sorte ganzlih zu 
berauben. ; 


F Dritter Verſuch. 


Eine Drachma von der im Filtro zuruͤckgeblie⸗ 
benen ausgeſuͤßten und getrockneten Erde, welche 
weiß ausſahe, wurde mit einer Drachma engliſchen 
Vitrioloͤls vermifcht. und in die Waͤrme gebracht; 
den größten Theil der Vitriolſaͤure ließ ich bey ziem⸗ 
lich ſtarken Feuer davon abdampfen, worauf ich es 
mit deſtillirtem Waſſer auslaugte und öfters aus⸗ 
kochte und filtrirte; im Filtro blieb eine Erde zuruͤck, 
und aus der Lauge wurden bey fernerer Behandlung 
ſelenitiſche ANDRE erhalten. 


mit der, aus der Sebe geſchiedenen, blauen Ede. 57 
——— Verſuch. 


Von der im vorhergehenden Verſu im Fil⸗ 
tro zuruͤckgebliebenen Exde, wurde ein Skrupel mit 
einer Drachma Weinſteinſalz vdermifht, Sch lieh es 


! 


im Schmelstiegel fließen, löfte es in warmen deftie 


lirten Waſſer auf, welches ohne den mindeften Ruͤck⸗ 


ſtand erfolgte, die Fluͤßigkeit verhielt ſich wie eine 


wor Kiefelfeuchtigfeit. 2 
Fünfter Berfuch, 


gehn Gran von der im zweyten Verfuch ers 


haltenen weißen Erde, wurden mit eben ſo viel 
Kohlenſtaub im verdeckten Schmelzti egel eine halbe 
Stunde Ealeinirt. Bey Eröffnung des Schmelgtie 


. geld roch es ſchweflicht, welcher Geruch noch ſtaͤrker 


bemerkt wurde, als es im Salpeterſauern aufgeloͤſt 
ward, dieſes wurde filtrirt und ein wenig Vitri⸗ 
offäure dazu gemiſcht, worauf ſich Selenit abs 


— BR: 
I Sechſter Berfuch. 


Etwas von der ausgeſuͤßten und —— 


weißen Erde, wurde auf der Kohle vor dem Loͤthrohr 


kalecinirt, und dadurch hart. Als ich dieſes mit 


Salmiak zuſ mmenrieb, ſo wurde das fluͤchtige An 
kali are entbunden. 


Siebenter Verſuch. — 


Ein Skrupel der blauen Erde — mit 
vier Skeupel, gereinigten. Salmiaf vermifcht, in 
eine Retorte mit Vorlage zur Sublimation einge⸗ 
legt. Vom Salmiak wurde nur wenig zerſetzt 


und das entledigte fluͤchtige Alkali, welches uͤber⸗ 


gegangen war, roch brenzlicht und einem flüchtig 
siehenden Hirſchhorngeiſte ganz a su der. 


⸗ 


J 


— 
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ſublimirte Salmiak hatte einen brandigen Geruch 
erhalten. Dieſer Salmiak wurde im Waſſer auf⸗ 


geloͤſt, durch Gegenwirkungsmittel war aber Feis 


ne Spur vom Eiſen darinn zu entdeden, wohl 
aber in dem, in der Retorte befindlichen, Rück 
ftande;  diefer wurde mit Fochenden deftillirten 
Waſſer ausgelaugt, filteirt Und in zwey Theile ges 
teilt, zu dem einen goß ich Blutlauge, zu dem 
andern Galläpfelaufguß: die erfte wurde nur fehr 
wenig blau, doch war daraus die Gegenwart des 
Elſens genug zu erkennen: der andere Theil faͤrb— 
te ſich einige Stunden nach -der. Vermiſchung 
fhmwärzlih und gab zu gleicher Zeit einen Beweis 


von Eiſen ab. 
—ñn Achter Verſuch. 


Eine Drachma von der feingeriebenen plan 


— en Erde, übergoß mit einer Unze concentrirter 
und rectificirter weißer Vitriolfäure, ftellte es in 
Digeftion, es wurde feine Effervefcens dabey bez 


‚merft. Die blaue Farbe veränderte fih bald in 


grau, fo bald aber nur einige Tropfen deftillicten 
Waſſers dazu kamen, nahm es die ſchoͤnſte blaue 
Farbe an, welche einer Indigoaufloͤſnng vollkom⸗ 
men gleich ſahe; dieſes wurde mit einer Unze deſtil⸗ 
lirten Waſſers verduͤnnt und in heißen Sand ge— 
ſtellt, worinn ich es kochen ließ; darauf wurde es, da⸗ 
mit es recht klar ablaufen moͤchte, durch achtdoppelt 
zuſammengelegtes weißes Makulatur filtrirt, das 
Durchgelaußene ſahe fleiſchfarben aus. Einen Theil 


deſſelben ſaͤttigte ich mit phlogiſtiſirten Alkali, es kam 


eine himmelblaue Farbe zum Vorſchein, den andern 


Theil faͤttigte er mit aufgelöften Weinfteinfaßge, es ſon⸗ 


x 
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A [mit der aus der Soda gefiebenen, blauen Erde 


| sie fich ein wenig eines weißgrauen Heachitatz 
ab. Es hatten ſich auf dieſe Art nicht mehr als 
ſechs Gran aufgelöft, welches dus — des Be 
ſtandes zeigte. Be 
Seuiie: Verſuch * | 
Eine Drachma unfever: blauen Erde wurde in — 
einem Arzneyglafe mit drey Drachmen concentrirter 
farbenloſer Salzſaͤure uͤbergoſſen, die Oeffnung des 
Glaſes wurde mit einer Blaſe uͤberbunden, fo, dab 
in dieſelbe Luft und Dämpfe eingehen Fonnten, 
Das auf ſolche Art verbundene Glas ſtellte ich auf wars 
men Sand, fo bald es warm wurde, vergieng der - 
Erde die blaue Farbe und es fammleten ſich Luft 
und Dämpfe in der aufgebundenen Blafe, melde 
‚bald davon zerfrefien wurde; die Dämpfe rohen - 
wie Köniswaffer und die. Blaſe war da, wo fie von | 
den Dämpfen zerfreffen, gelblich‘ geworden, ſo als. 
‚wenn diefes von Scheidewaffer geſchehen wäre, 
| Nachdem das Glas Falt geworden, wurde die 
Erde wieder blau und die davon klar abgefehiedene 
Salzſaͤure hatte eine goldgelbe Farbe angenommen; 
das Zuruͤckgebliebene wurde aufs beſte mit deſtillir⸗ 
tem Waſſer ausgeſuͤßt und getrocknet, es waren 
zehn Gran davon aufgeloͤſt worden. Die goldgelb⸗ 
farbige Salzſaͤure wurde mit phlogiſtiſirten Alkali 
| gefättigt, woher fie eine dunfelblaue Farbe erhielt. 

Die nächften Beftandtheile diefer unterfuchten 
blauen Erde find demnach: flüchtiges Alkali, Brenns 
bares, Kalf und Denn ws — * 
Btaun ſtein 

— —— ſweint es mir zu 4 — 
IM bey der Bermifchung unferer Erde mit dem 


* 


men cheniſthe Verſuche 


fixen Alkali, ſich fluͤchtiges Alkali — und 


daß die erhaltene Lauge vollkommen die Eigenſchaft 
des phlogiſtiſirten Alkali beſitzt. Beydes ſind Ei⸗ 


| gen chaften, welche bey gleicher Behandlung, von 


dem durch die Kunft bereiteten Berlinerblau, bes 
merft werdet: dies berechtiget mich daher, diefe 
biaue Erde für fogenanntes Preußifch oder Berliner: 


blau zu halten. Zugleich giebt die Entbindung des 


flüchtigen Alfali, eine Beftätigung dDesjenigen ab, 


‚ wovon andere erfahrne Männer fehon die Meynung 


hegten, daß das flüchtige Alkali, mit andern hete⸗ 


rogenen Umſtaͤnden begleitet, zur Entſtehung der 


blauen Farbe des Berlinerblaues, Antheil haben 
muͤſſe, wie ich denn auch daſſelbe, bey einigen Ver: 
fuchen mit dem natürlichen Berlinerblau von Kerz 
ftorf, in Kärnthen und mit dem, von einem Moor 
aus Siberien am Iſel, fehr deutlich bemerft habe, : 

So gewiß es aber auch immer feyn mag, daß 
unter andern, das flüchtige Alknli zur Entfiehurg 
des- Berlinerblau erfordert wird, fo gewiß tft es 
auch, daß die Alaunerde zur Entftehung der blauen 
Farbe deffelben, nicht gerade zu etwas beytraͤgt. 
Denn die unterfuchte blaue Erde der Soda hat die 


Eigenſchaft des Berlinerblau, obgleih von einer 


Gegenwart der Mlaunerde, welche gewöhnlih bey 
dem ducch die Kunft bereiteten Berlinerblau ift, kei⸗ 
ne Spur dabey bemerkt wird. 

Auch iſt es nicht gleichguͤltig in der unterfuchs 
ten Erde den Braunftein entdeckt zu haben, denn. 
es giebt Anleitung zu glauben, daß zur Entftehung 
des Berlinerblau derfelbe nothwendig ift; ich glaube 


wu. 


{ ® 
Fan * 


mitber, aus oEdadeſthiden, Daun * 6 


zn 


ein Recht zu Babe, diefeg zu behaupten, indem id r ; 
fehon einige: Beweiſe fuͤr mich habe, aus welchen ich 2% 
die. Gegenwart des Braunfteing 9 im Alkali, im 


— 


Berlinerblau, auch felbft im Blute erkenne. Dies 


kann daher Gelegenheit geben, den Naturforſchern 


und Scheidekuͤnſtlern einen Weg zu bahnen, wor⸗ 


auf zu einer ſichern Theorie * Berlinerblau zu ge⸗ 
er —— 


Wenn man demnach Altan ——— Ei⸗ BE 


fen; Braunftein, als Sontingente des Berlinerblau 


annehmen wollte, fo möchte freylich wohl hieraus 


allein, noch Fein Berlinerblau entftehen Fönnen, 


denn es mangelt ihm der, Beftandtheil einer Säure, 


wie ih denn die Gegenwart einer Säure im phlogis 
ſtiſirten Altali, bey Gelegenheit des mineraliſchen 


Chameleons erwiefen zu haben, glaube, ohne wel⸗ 


ches es nie gelingen wird, — Barnanblan zu 
rn Ä | a 
* Bingen. 


# 


tere 4 SEE. N 


N 


— Der Sraunkein ſcheint nach Sm, ‚Sheele ns Ben 
reitung der färbenden Lange, aus Koblen, Alcali und 


Salmiak fo wie auch, nad den, gleichfalls oben anges ; 
führten neueften Verfuchen des Hrn. Weſt rum b, über 


die Beftandtheile des phlogißifirten Alcall's, nicht ARD / 
nu BU ar Hi | 


SE 


6. m Einige Bemerkungen 


m 


IX, 


Einige —— uͤber die Bereitung * 
Hoͤllenſteins. da 


Mann ih gleich durch diefe wenige Zeilen eben 

‚nichts ganz neues entderfte, fo dienet es doch zu eiz 
ner nähern Erkenntniß des Verhältniffes der Bes 
ftandtheile im Höllenftein; und man kann fich. bey 
deffen Bereitung darnach richten, daß man nicht eie 
ne unnöthige Menge Salpeterfäure zur Aufloͤſung 
des Silbers verwendet; welche beym nn 
wieder ganz ungenugt haton- gehet, | 

Ich bediente mich dazu feiner Harygulden: 
drenzehn Stück davon, welche fünf Unzen und ſechs 
Drachmen wogen, wurden fo dünne gefchlagen, daß 
man fie mit einer Scheere beauem zerfchneiden konn⸗ 
te. Das Zerfchnittene that ich nach und nah im 
eine Phiole, worinn fich fiedenzehn Unzen und zwey 
Drachmen Salpeterfäure befanden, welche fich zum 
deftifivten Waffer wie 41 zu 28 verhielt, 

Die Auflöfung gefhahe im Kalten, und ich 
heförderte diefelbe nur dadurch, daß ich das Glag 
oͤfters umſchuͤttelte. Nach geſchehener Aufloͤſung 
wog ich wieder alles genau, und fand nicht den ge⸗ 
tingſten Berluft am Gewichte. | 

Ob fon die Eilberauflöfung gänzlich helle 
war, fo filteiete ich fie doch noch durch etwas "feines 
- Druckpappier. Als mehrentheild alles durchgelaus 
fen war, fo entftanden im untern Theil, des Glaſes, 
worein es filtriert wurde, verſchiedene Kryſtallen; 


N. Entdeck. Th. 9. ©. 64. R 


s‘ 


' - 
7 


Ba) die Serie des Hölemeins. ; 0 
einige ſahen einem TR Segel ganz: aͤhn⸗ 
lich ; Andere bildeten Kleine Säulen; wieder andere 
‚ordentliche: Zweige und Baͤumchen, welches (da 
man beynahe ſehen konnte, wie die Bergroͤßerung 
nach und nach zunahm) ka —— anzuf ee 
war. 


— Kolben ganz zur Trockne abgeraucht, 


Alle S Sitberauflöfung wurde nun in einem ab: ie 


und betrug am Gewichte zehn Unzen. Am Ende 


der Abdunftung. rochen die auffteigenden Dämpfe 


ſehr ftarf nad Salpeterfäure, tie auch die abge en 
dunftete Maſſe, und bemies deutlich, daß das Si: 


ber nicht mehr Salpeterfäure gebunden häft, ‚als es 


zu feiner vollkommenen Sättigung braucht, und 


daß der überflüßige Theil ae nur unnuͤtz ver⸗ 
ſchwendet wird, | 
Unm nun Ddiefe- Salzmafte zum Höenfein zu 
befoͤrdern, und dabey verſichert zu ſeyn, daß das 
Schmelzgefaͤß nichts rauben konnte, ſo waͤhlte ich 
hierzu eine Meißner porcellainene Taſſe, welche ich 
in eine Art von Kapelle in Sand ſetzte, und dieſe 
über einen Windofen anbrachte. Weil die Ma— 
ſchine zur ganzen Maſſe nicht groß genug war, ſo 
waͤhlte ich zu jeden Guß zwey Unzen von dieſer Sil⸗ 
betmaffe, that fie in die Taſſe, und gab gehoͤ⸗ 
riges Feuer. 

Zuerſt ſtiegen viele Dampfe von Salpelet⸗ | 
faure auf, die Maffe mwallte etwas auf, und went 
alles‘ geſchmolzen mar, fo flof es auch ruhig, war 
eine braune Flüßigfeit, und gab ausgegoffen einer 


fehr guten Hölfenftein. Auf dieſe Art verfuhr ih 2 


mit der ganzen Maile, und erhielt in allen acht Uns 


! 


4. Einige Bemerkungen 


zen und ſechs Drachmen Höffenftein ; wobey ich.ver: 

fihert war, daß mir weder beym Schmelzen noch 

beym Ausgießen etwas: verlohren gegangen war. 
Aus diefen erhellet alfo, daR die gebrauch: 


ten fünf Unzen und ſechs Drachmen Silber, nicht. 


mehr als drey Unzen höchft concentrirte Salpeter: 
ſaͤure in fih genommen haben, in welcher Berbins 
dung das Silber die Befchaffenheit des Hoͤllenſteins 
annimmt, und ih diefer Verbindung feheint das Sil⸗ 
ber mit der Säure vollfommen gefättigt zu ſeyn, 
und alle überflüßige dabey geweſene Säure iſt unter 
dem Schmelzen davon gegangen. 

Wenn man mit dem Schmelzen dieſer Silber⸗ 
maſſe etwas uͤber dem rechten Zeitpunkt anhält, fo 


erhält man eine durchfichtige grüne Zlüßigfeit, wor— 


inn das Silber abgefondert, in Geftalt eines ſchwar⸗ 
zen Pulvers ſchwimmet. Gießt man dieſes aus, fo 


erhält man eine ganz weiße Maſſe, welche die Haut 
‚nur gelb färbt, und fcheint alfo bloß eine hoͤchſt ins 


Enge gebrachte Salpeterſaͤure zu ſeyn. 
Das Silber bleibt mit etwas wenigen dieſer 


Fluͤßigkeit verbunden am Boden liegen, und giebt, 
wenn man es umruͤhrt und geſchwinde ausgießt, 


einen Hoͤllenſtein, welcher das Silber im Uebermaaß 
enthaͤlt. 

Verbeſſern kann man dieſes, wenn'man eine 
ſolche zu lange gefloſſene Maſſe erkalten laͤßt, einen 
halben Theil von der noch ungeſchmolzenen zuſetzt, 
und nun die Schmelzung mit Vorſicht verrichtet, 
man verliert alsdenn nichts, weder an. der Güte, 
noch an dem Gewichte des Höllenfteins. | 

| or ' Dies 


Bu 


4 
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* 


Dieſe vorher. bemerkte ——— glaube ich 
erklaͤren zu koͤnnen, wenn ich annehme, daß die 
Salpeterfaͤure, wie fie in einem gut bereiteten Hol: 
lenſtein liegt, eben noch fo viel wäfferichte Theile 
enthält, daß fie, das Silber gebunden halten kann; 
wird aber die Schmelzung diefer Maſſe zu lange 
fortgefegt, fo wird fie aller Waſſertheile beraubt, 
und in. Diefer Befchaffenheit‘ ift ſie nicht mehr. im; 
Stande das Silber zu halten, und läft es von fich, 
welches daher in ſchwarzer Geftalt erſcheint, weil 
es ſeines Brennbaren nicht beraubt iſt. 

Mad dieſen wenigen Beobachtungen wollte 
ich alſo anrathen, zur Bereitung des Hoͤllenſteins 
auf einen Theil Silber nur zwey Theile von einer ſol⸗ 
chen Salpeterſaͤure zu nehmen, wie ich ſie gebraucht 
habe (es kommt dieſe gemeiniglich ihrer Staͤrke 
nach mit dem doppelten Scheidewaſſer überein ), 
man wird hier gleichwohl fo viel concentrirte Säus 


ve darin finden, als das Silber zu feiner vollfoms 


Mmenen Sättigung braucht, und es wird Ki Feine, 
Säure unnut — ——— x 
" SHermbfäbe.. 


= Bom Höfenfein merkt Hert Prof Hagen PP 


nal. 9.1784. B. 2. ©. 229.) an, da er zuweilen, ſtatt 
eine ſchwarze Sache zu bekommen, ſchwefelgelb werde, 
und dieſe Farbe behalte er beſtaͤndig Die Urfache fen 
Peine andre, ald die Verunreinigung mit Duedfilber. 
Auch die geringfte i Menge von dieſem fey im Stande, 
einer anfehnlichen Menge Gilberauflöfung diefe Beſchaf⸗ 
fenheit mitzutheilen. Er bleibe ſodann an der Luft voͤl⸗ 
Aig trocken, ſeh aber wahrſcheinlich eben ſo aͤtzend, al 
der gewöhnliche. Here Liphardt behauptet (chem. 


Annal, I. 1785. 2. 2.6, 136. ), der Höllenftein aus 


greii Antw NR ein Emm. J B— Ei ($ 
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Beſchreibung einiger Verſuche n wegen der 
Salznaphte. 9* 


Erſter Verſuch. 


* En halb Pfund Weingeiſt * * eben ſo viel 
Glauberſchen rauchenden Salzgeiſt (aus gemeinen 
Salz und dem Ruͤckſtande von Liquor anodynus, 
jedes gleiche Theile getrieben, bis zur Trockne) des 
fttllivte ich mit einander vermifcht bis zur Trocne, 
es ſchied fich Feine Naphte. Ich wiederholte dieſen 
Verſuch, und ließ jetzt wohl drey Loth in der Res 
torte zuruͤck, und erhielt ebenfalls keine Naphte. 
Ich wollte in dieſem Verſuch die feinſte Säure und 
den — Weingeiſt nur miteinander vereinigen. 


Zweiter DBerfuch 

Ich nahm men Pfund gemeines Salz, und 
eben fa viel Ruͤckbleibſel vom Hofmannſchen Liquor, 
goß erſt ein Pfund Weingeiſt auf das Salz, ſchwenk⸗ 
te es um, und ſchuͤttete noch neun Unzen von dem 
im vorigen Verſuche deſtillirten Salzgeiſt hinzu, 
und alsdenn das Ruͤckbleibſel vom Liquor. Ich de⸗ 
ſtillirte es in zwey Perioden bis zur Trockne, und 
Ba naher noch ein Pfund Weingeiſt nach; des 


dem feinfien und reinen Silber werde nicht feönsarz, 
fondern bleibe weiß, zumeilen nur etwas meniges ind 
Gruͤnliche ftecbend. Diefes befätige Hrn. Scheelend 
Meinung, daß feine ſchwarze Barbe vom ni bersöhre. 


Bam? Entdeck. Th.9. S 
) Unter Weingeiſt Erle ch allemal den hoͤchſt gereir 
nigten vom rbeiniſchen Branntwein. 


= 
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ſtillirte toieher bis zur Trockne/ und ei Feine 
Maphie h 3° 
Dritter Berfuch, 


Um zu fehen, ob durch die bloße Miſchung 
keine Salznaphte zu erhalten ſey, ſo nahm ich vier 
Loth von dem im vorigen Verſuch zuletzt überdes 
ſtillirten verfüßten Salzgeiſt; goß dazu nah und 
nach dom Glauberſchen rauchenden Salzgeiſt eben 
fo viel. Ich erhielt feine, wenn ich auch noch 
mehr Salzgeiſt hinzumiſchte. Alle dieſe Verſuche 
probirte ich auch nach Ludolfs Angaben *) mit 
Kalkül. Ich verfegte zwey Loth des Deſtillats mit 
eben fo viel Kalkoͤl, da es denn, dem Anſehen nach r 
eine kleine Spur von. Naphte gab, melde aber 
nicht zu feheiden war. Mit gemeinen Salz zeigte 
ſich ebenfalls dergleichen, aber mit Weinfteinfalg 
und dem kauſtiſchen Alkali war bie en zu 
heftig — . 

rn — Verſuch 


* Den in den drey vorhergehenden Verſuden 
erhaltenen verſuͤßten Salzgeiſt ſchuͤttete ich zufams 
men, nebſt einer guten Quantitaͤt gemeines Salz, 
und deſtillirte Diefes, fo lange bis ſich feine Streiz 
fen mehr fehen fießen bey der Deſtillation Ich er⸗ 
hielt keine Naphte, auch nicht mit dem Kalkoͤl. 
Etwas Salzgeiſt blieb in der Retorte zuruͤck, dieſer 
ſchwamm auf dem Kalföl, war aber wahrer korroſi⸗ 
viſcher Saligeiſt, und vermiſchte ne gänzlich mit 
Waſer. 


Fi) Deffen fiegende Ein. Ä 
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Fünfter Befuh,. ol, 
Auf das in der Retorte gebliebene gemeine: 
Salz, goß ich drey Viertelpfund Weingeift und 
ein halb Mund gemeines Vitrioloͤl, auch ſetzte ich. 
den Rücftand vom zweiten Verfuch hHinztt, deftillirs 
te es ab bis zur Trockne; allein eg wurde o wenig 
Naphte erhalten, als ein verfüßter Salzgeiſt. 
uf dag trockne Reſiduum goß ih ein Pfund Weines 
geift, welcher mit der Salzſaͤure verbunden war 
(vom vierten Verſuch die erfte Deftillation), ich des 
ftilfivte alles bis aufs ftärffte über und aan feine 


— in 
Sechſter Verſ ch. 

Odbſchon die Retorte bey dem letztern Verſuch 
Riſe bekommen, fo giengen doch noch viele Däm⸗ 
pfe in die Vorlage über. Ich goß daher ein halb 

Mund don dem im vorigen Berfuh erhaltenen vers 
fiten Salzgeift (eigentlich verfühten Salegeiſt ers. 
hielt ib in feinem Verſuch), welcher mit ohngefaͤhr 
vier Loth Kalföl verbunden, in die Vorlage, und des 
ftillirte fo lange, bis gar fein Dampf - ‚mehr aus der 
Merorte zu fpüren war. Es war dieſes Pomeran⸗ 
zengelb, und nach einigen Tagen ſetzten ſich wegen 
des zugethanen Kalkoͤls ſaubere Kryſtallen, dem 
Salpeier aͤhnlich, zu Boden — von Naphte war 

nichts vorhanden. 
Siebenter Verſuluhh. 

Ich nehm acht Loth zerkniſtertes Kochſali, goß 
darauf vier Loth vom ſtaͤrkſten Nordhaͤuſer Vitriol⸗ 
öl, und die Daͤmpfe erfolgten mit ſolcher Hitze, daß N 
das Salz beynahe aus dem Halfe der Retorte hers 
aus ftürzte, Ich legte eine fehr geräumige VBorlas | 


‚wegen der Salmaphte · ; 


| f' 


ge vor, mit bier Loth vom Weingeiſt welcher von 
bochaereinigten, nochmals in ei em glaͤſernen Kol⸗ 
ben abdeſtillirt, war (Nr. 1. daher nur der erfte 
und allerfeinfte, Beinaeift. Ich gab. erſt ſehr gelin⸗ 


des und nachher ſtarkes Feuer aber die Dampfe 
drangen gewaltig durchs Lutum, fo daß nd dem 


Abnehmen der Borlage Faum fieben Quentchen Ue⸗ 


berſchuß vorhanden waren — es hatte ſich keine 


Naphte geſchie den, und ib erhielt auch Feine nach | | 


zugefegten Kalloͤl, oder wie es ſchien, ald ob etwas 
vorhanden, fo tar diefes doch gar nicht au fcheiden. 
Ich habe noch vier Loth Vitrioloͤl auf den Ruͤck⸗ 
— gegoſſen und es brauſete ſtark auf — dieſes 
getrieben mit ſtarken Feuer bis keine Daͤmpfe mehr 
kamen, und die Retorte gluͤhete, auf dieſes Kfz 
duum wieder wen Loth Weingeift und eben fo viel 
Vitrioloͤl abdeftillirt, erhielt: ich ‚bon —— keine 
Naphte. — 
u Achter Verfuh. - — 

Wieder nahm ich drey Pfund deerepitirtes 
Kochſalz, und ſchuͤttete darauf anderthalb Pfund 
Weingeiſt, eben dergleichen wie ich zum vorigen 
Berfuh (No, 1.) verbrauchte; au diefen fegte ih 
anderthalb Pfund vom ftärfften Vitrioloͤl hinzu, und 
es kam fo febr in Bewegung, daß bernahe der 
Trichter von der Retorte herunter geſchmiſſen wor⸗ 
den, mit aufero:dentlich ftarfem Dampfe. Io 
hatte einen großen Recipienten vorgelegt, und gab’ 
den erſten Tag nur gelindes, und den andern. etz 
mas ſtaͤrkeres Feuer, trieb nachher mit dem ftärf: 
ſten Feuer ſo lange, als etwas heruͤber gehen woll⸗ 
te. ss a zwey au Saljgeift, an Taube 


PAR 


an 
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weißgelblich *), von dieſem nahm ich zwoͤlf Loth 
und vier Loth Kalkoͤl, weil ſich vor ſich nichts ſchei⸗ 
den wollte — es ſchied ſich kaum etwas zu bemer— 
kendes und war nicht zu ſcheiden. Ich warf etwas 
Eiſenfeile hinzu, bey einem andern. VBerfuch, * 
lem auch keine Naphte. 
Neunter Verſuch. 

Ich that zu dem vorigen Ruͤckſtand anderthalb 
Pfund Wengeift, und nachher zwey Pfund von dem 
beſten Vitriolöl, und wie dieins ſich vereinigt hatte, 
noch vier Pfund zerkniſtertes Kochſalz hinzu; es 
rauchte dieſes zwar heftig, allein doch nicht ſo arg, 
wie im vorigen Verſuch. Ich gab zwey Tage gez 
lindes Keuer, ſo daß der Sal;geift ziemlich ohne 
durchzurauchen übersieng. . Den dritten Tog gab 
ich ſtaͤrker Feuer, und endlich das ſtaͤrkſte Feuer bis 
‚nichts: mehr übergieng, Es gab 24 ze Salz⸗ 

geiſt. 

Ich erhielt hiedurch ebenfalls Feine Naphte, - 
fo wenig mir als ohne Kalföl, auch nicht, wie ich 
den erften Spiritus wieder davon abdeſtillirte. Es 
febieden fich zwar ohngefähr vier Loth auf dem Kalk⸗ 
Öl; allein es ſchmeckte dieſes gan Forcofiviich wie 
Salzgeiſt und hielt gar feine Ähnliche Probe mit 


der, Naphte. 
Zehnter Verſuch. 
Ich nahm achtzehn Loth Weingeiſt in einer 
großen Vorlage, und legte dieſe vor eine tubulirte 


’ i 


*) An den anderthalb Pfunden Weingetft fehlten 2 Loth, 
ich hatte alſo achtzehn Poth Salzgeiſt erbalten Ludolf 
erbielt aber die Hälfte, alſo waren funfzehn Unzen, 
Bet Theil verdampft, und zum Theil im Rückande ger 
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Retorte, worin ein Pfund vom ſtaͤrkſten Vitrioloͤl 
enthalten war. In dieſes trug ich alle zwey Stun⸗ 
den ein Loth ERS HER warmes Kochſal;, wotaus 


ziemlich brauſend viele Dämpfe in die Vorlage her⸗ 


uͤber giengen, Bis fo vieles Sal hinzugekommen, 
daß es oben trocken liegen blieb, verfolgte ich das 


Nachtragen deſſelben. Dieſe Miſchung dampfte 


lange, wohl zwey Monat, wie ich noch ein Pfund 
Ruͤckbleibſel von der Salpeternaphte hinzugegeben 


hatte, aber beym Abnehmen hatte ich nur achtzehn 


Loth, zwey Quentchen verſuͤßten Salzgeiſt, alſo wa⸗ 


ren uur zwey Quentchen Salzgeiſt eigentlich hinzu⸗ 


gekommen, oder aber deſtillirt, und doch war der 
erhaltene Spiritus ſo korroſiviſch wie ein man 
mit Wafler verdünnter Salzgeiſt. Ä 
Eilfter Verſuch. | 

Ich nahm das Ruͤckbleibſel vom achten, neuns 
ten und zehnten Verſuch, deftillirte diefcs twie voris 
ges mit Zufag von dem übergezogenen Saljgeift, 
Der Spiritus ateng mit ‚ftarfen Dämpfen uber, 


doch ließen fich diefe Dämpfe in der Vorlage nicht | 


fehen; fondern felbige: blied hell und. Far, nur 
dampfte eg ftarf durch die Fugen der Gefaͤße. Von 
dem zuerſt uͤbergegangenen, ohngefaͤhr zwey Loth, 
feinſten und rauchenden Salzgeiſt, vermiſchte ich mit, 
acht Loth Kalkoͤl, ſo ſchied ſich ein kleiner Strich, 
wie Naphte, ohnegfäht einen Strohhalm dic. 
Wenn wenig auch eben fo viel Kalkoͤl hinzugegeben 
wurde, fo blieb der Salzgeiſt in. hellgelber Farbe 
alle oben ftehen, es efferdefeirte auch wenig — aber 
mit mehren Kalkoͤl verliert es ſich bid auf wenig. 
Mit zerſloſſenen Weinſteinſalz und mit — 


wegen der Galznaphte. Bi 


) 


! 
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| Salmiafgeift braufet fie gewaltig ſtark, und —2* 
zugleich weggejagt (verflüchtigt). Am Boden 
fer Miſchung kryſtalliſirte ſich ein Salz, welches —* 
Salpeter aͤhnlich war, doch am Geſchmack dem ge 
meinen Salze gleich Auf Kohlen geworfen floffen 
fie und falcinivten fib weiß, wie Glauberiiches 
Wunderſalz. Es mar ein flüchtigen Geruch zu bes 


merken, aber diefer war nicht wie von flüchtigen. 


* 


Salz, ſondern ſie hatten einen Geruch nach Naph⸗ 
te, Auf gluͤhendem Kupfer kaleinirt ſetzte ſich auf 


daſſelbe ein purpurrother Safran, F 
| / Zmwlfer Verſuch. 

Ich nahm zehn Pfund unreines hlbiſches Di⸗ 
geftiofal; und goß dorauf dritthalb Pfund englifcbes 
Bitriolöl, und deftillirte zwey Tage mit gelindem 
Feuer. Der Safıgeift, welcher. in den erften 24 
Stunden abdeſtillirt wurde, am Gewicht: 143 Unze, 
(Ne!) war ziemlich ſchwach und rauchte gar nicht, 
Der zum zweiten abzenommene, wog ı2% Unze, 


(Me. 2.) war ganz gelb, etwas dielich von Del, 


und vaucte fehr heftig. Ich that nunmehr 14 
Loth Höchftgereinigten Weingeift in die Vorlage und 
-  deftillicte den frärfften noch zurüchgebliebenen Salz⸗ 
geiſt, mit dem heftiaften euer in den Weingeift — 


es erforderte diefes noch acht Stunden Zeit und der’ 


Weingeiſt hatte acht Loth am Gewicht zugenommen 


— Diefe Mifhung rauchte beynahe noch heftiger, 


als der zweite Salzgeiſt. In dem Halfe der Re— 


torte hatte ſich ein Loth wahrer Salmiak fublis 
mitt, Das Reſiduum (der Tartarus vitriolatus) 


wog 93 Pfund wur ganz weiß und am Boden kal— 
einirt — etwas geſloſſen, oben foder, noch wenige 


. 
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genfallen bon einem wahren Diocpioie waren 
varhanden. Be 

Zudem Beingeift worin acht Loth vom Satfı 
geift herein deſtillirt worden und in welchen etwas 
Salmiak amı Boden lag, auch wenn zerfloßnes 
Weinſteinſalz hinzugegeben wurde, ſich ein ziemlich 
ſtarker urinoͤſer Geruch zeigte, that ich, weil ſich mit 
allen Proben feine Naphte hervorthat, noch ſechs 
Loth von dem Salzgeiſt Nr. 2. (Zwölfter Verſuch); 
wie ich ohngefähr allmählig drey Loth hinzugegeben 
hatte, ſo wurde die Miſchung oberwoͤrts truͤbe und 
unten blieb ſie helle, welches ſich aber wieder ver⸗ 
lor, wie mehr Sehgeift hinzu fam, und alles um: 
geſchuͤttelt wurde. Die Mifchung wurde nicht 


warm, und — nunmehr. vom Weingeiſt und 


Salzſaͤure jedes gleichviel in allen vierzehn Unzen: 
wie ſelbige acht Tage geſtanden hatte, und ſich keine 
Naphte zeigte, wurden acht Loth Kalkoͤl hinzuge⸗ 


than, alsdenn ſchieden ſich ‚gleich eine ganze Menge 


weilte Kryſtallen heraus, an Geftalt dem gereinig⸗ 
‚ten Salmiak aͤhnlich und die ganze Miſchung roch 
nad flüchtigen Alkali. Nah 24 Stunden hatte 
ſich keine Naphte geſchieden, und ich goß deswegen 
noch acht Loth Kalkoͤl hinzu, da alsdenn noch mehr 
Kryſtallen anſchoſſen, welche oberwaͤrts dem Salpe⸗ 
ter ſehr gleich waren — es ſchied ſich aber ganz und 
gar Feine Naphte, ohngeachtet ich dieſe Miſchung 
beynahe ein Vierteljahr noch ſtehen ließ. Es hat⸗ 
ten ſich alsdenn noch wenige Kryſtallen gebildet, 
welche oberwaͤrts kubiſcher Form und unten klein⸗ 
| ſpießig wie Salpeter waren. Ich that das Fluͤßige 
in eine aläferne Retorte, und deſtillirte von zwölf 


ie 


ER „ 
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Unzen ohngefaͤhr vier Unzen heruͤber. Zu dieſen 
goß ih ohngefaͤhr eben fo viel Kalkoͤl hinzu, fo ſetzte 
ſich, wie die Miſchung eine Stunde geſtanden hatte, 
etwas oben Auf wie Naphte. Bey dem Zugießen 
des Kalkoͤls wurde alles weiß wie Milch. Das 
oben ftehende vereinigte fib aber doch mit dem 
Waſſer und ſchmeckte noch immer ſehr ſauer vom 
Salzgeiſt. 

AIch nahw wieder zwey Unzen von dem zuerſt 
deſtillirten hoͤchſtgere nigten Weingeiſt, und ſetzte dem⸗ 
ſelben eben fo viel vom Saligeiſt (Nr 2.) hin. 
Es vermiſchte ſich ohne Erhigung, ich that vier Loth 
Kalkoͤl Hinzu, und nach 24 Stunden hatte ſich 
nichts geſchieden, alsdenn fetste ich noch vier Loth 
Kalkoͤl hinzu, auf die Art, daß ich die Mifhung in 
das Kolköl troͤpfelte, es wurde trübe, wie ohnges 
faͤhr zwey Loth hinzugekommen. Ich ließ es ftes 

ben, es war auch immer truͤbe, und es ied ſich 
keine Raphte. 
Dreyʒehnter Verſuch. MRS | 
v Heer Oettinger *) fant nad Freumann #9; 
wenn Zinf im Salzgeiſt aufgelöft werde, nachher con⸗ 
centirt und diefes in dligen Weingeift gegoffen, ſchei⸗ 
Det ſich das Meindl, Ich nahm alfo fünf Loth Salze 
geift, vom vorigen Berfub Nr. 2., feste denfeiden 
drittehalb Loth Zink allmaͤhlich hinzu — es erhitzte 
ſich gewaltig ſtark damit, ließ aber endlich wohl die 
Hälfte ohnqufgeloͤſt liegen, welches ſich auch nicht in 
| DE Den Tretaphufit in Connexion mit der Chemie, 
en. A + Zinci concentrata in acıdo falis, aut ſpiritu vini 
rectificatiſſimo digerirt, feparirt ein oleum vini — def 


663 Grundſaͤtze der Chemie, Zimmermanniſche Ausgabe 
1599. 
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ver Waͤrme aufiöfendoße, Ich Bin darin mel: 
cher nicht aufgelöft war, nebft den Sahraeift in eine 
‚gläferne Retorte und deſtillirte es, ſo gieng im Anfang 
ein Phlegma uͤber, welches gar nicht ſauer ſchmeckte. 


( Ich verfüßte vorher die Golution mit Weingeiſt, fie 
veraͤnderte aber denfelben nicht weiter, als daß fich 
etwas von Merfurins vita heraus fhicd.) Und wie 
ohngefaͤhr ein Loth herunter deſtillirt, verſuchte ich 
dieſes wieder mit Weingeiſt, fo verdickte ſich die gan⸗ 
ze Solution (die Zinkbutter) und der Weingeiſt blieb 
klar darüber ftehen, ſo bald es aber geſchuͤttelt wurde, 
ward alles zu einer harten Maſſe (Toagulum) wie die 


Helmontſche Offa. In der Sandkapelle giengen nue 


zuletzt einige ſaͤuerliche Tropfen heruͤber und auch beym 


heftigſten Feuer blieb die fraͤrkſte Sal zſaͤure zuruůͤck 


mit dem Zink verbunden. 
Ich haͤtte vielleicht durch Zuſatz von Vitrioldl 
und Weingeiſt eine Naphte erhalten koͤnnen, ſo wie 


man dieſes von Gallmey behaupten will; allein ich 


habe dergleichen Verſuche mit der Spießglasbutter 
‚gemacht, wodurch ein Naphte ähnliches Produft her: 


vorgebracht wurde, aber niemalen fonnte ich den Praͤt 


cipitat vom Spießalaskoͤnig völlig, herausdringen 9 


H So wie ich,“ ſchreibt mir Hr. D. D ehn e, „den Ber 
fud) mit der Spießglasbutter und höchftgereinigren Weine 
geiſt, wegen Erhaltung einer Salznaphte, machte, fo vers 
ſuchte ichs auch zur nemlichen Zeit, mit der Butter vom 
Auripigment (Butyr. auripigmenti) umd hatte eben fo 
wenig Glüf damit. 


Ich miſchte auch von der Auripigmenthutter und vom | 


heilen Faͤrkſten Weingeift jeded i Rost zufammen. Es 


geſchah folches ohne alles Erhitzen, und Ichien, ald 08 


ſich etwas heraus fi 
“allein beym Schütte 


| hied, wie von der Spießglasbutter: 
. Ebenfalls ſetzte Ach ein vorher Nräcipitat wie Waſſer, weile 


wurde die Miſchung wieder bel. 





ches ſich se wieder verlor. Ich erhielt eine Daphie,“ 


76... ‚Befkbreibung einiger Verfuche 1. 


‚Eben deroleichen Erfahrung habe ich ung des 
Libav's rauchenden Salzgeiſt und der dar * 
tenen Sulnaphıe gehabt. — 


Eine befondere — muß is noch bep 
diefer letztern Arbeit erwaͤhnen. Diefer rauende 
‚Libavifche Salzgeiſt vermiſchte ſich mit dem hoͤchſtae⸗ 
reinigten Weingeiſt, beynahe ohne alle Erhitzung; 
allein einige Stunden nachher gerieth die ganje Mi⸗ 
ſchung in ſolche Erhitzung und Aufbrauſen, daß nur 
wenig davon erhalten wurde, und die Naphte war 
verflogen Der Herr Bergrath Crell ii Zeuge vom 
diefen Phaͤnomen. 


3ch habe alle dieſe Arbeiten & bis auf die mit 
dem Libaviſchen Salzgeift im Jahr 1770. gemaht 
"und fie werden jegt von feinem fonderliden Werth 
mehr ſeyn als nur in fo fern, daß man die verſchie⸗ 
‚deren Brreitungen des Salzgeiſtes daraus ſehen kann 
und die Bemerkungen, welche id dabey gemacht ha⸗ 
be. Sch folate zu der Zeit der Norfetrift des Pro: . 
feſſor Ludolis *), habe aber feine Angabe nicht mahr 
gefunden, fo menig als ih Nophte erhielt, welche 
zu ſcheiden möglich war; jr ich erhielt nicht einmal 
einen recht guten berfüßten Salzgeift ) 


Dr. Dim 


nen ——— Chymie, ſiebentes Stic S. 20 1 f. 

* Dieſe grobe Schwürigkelten, Salznaghte zu erbalten, 
at Hr. Weltru nd noch nölhgr beitätiget (Sf. chem, 
Annal. 1 178% St 2 ©. u. und deifen Eleine chem. 
Adhandlungen 2tes Heit. —3 C. 


* 


ri 


Einige Bemertane “Über das Aneluond. 77 i 


| Einige Bemertungen über das Snatget. 


Men Wieal 6 erzäßfer: *3 das er mit Kalfwafler | 


and einer‘ Soldaufldiung, weiche mit Salzen, die 
Fein flictigee Paugenfalz enthielten, zubereitet war, 
einen knallenden Goldkalf geſchieden habe, und er 
glaubt, daß die Säuren fluͤchtiges Laugenſalz enthal⸗ 


sen, beruft ſich auch auf feine Erfohruaen, die er 


mit den Säuren und der-Kafrerde angefiellt bat *). 


Heer Profeſſor Leonhardi ) der eben diefe vom 
Hein Dr, Weſtendorf anaefelite Erfohrung anfühz 


ret vermuthet, diefer habe dabey ein fluͤcht g Laugen⸗ — 


ſalz haltendes Scheidewaſſer angewandt. 
Ich wuͤrde mich einer Unbeſcheidenheit ſchuldig 


machen, wenn ich, die Behauptung des Hrn. Weg 


lebs gerade zu per neinen mollte, Es ſey mir indeß 


erlaubt, einen Zweifel aufzuftellen, der ſich fols 


gende Erfahrunaen gruͤndet. 


In der hieſigen Apotheke fand i& einen nue 


wenig knallenden Goldkalk, den ih, um ihm die 


fnallende Eigenſchaft wieder zu geben in rect fieſr⸗ 


ter Solzſaͤure aufloͤſte, und den groͤßten Theil dieſer 


Aufldſung mit fluͤchtigem Laugenſalzaeiſt zerſetzte. 


Auf dieſem Wese erhielt ich ein vorttefliches Knall⸗ 
gold. | 
“Zu Be Theil der Rnaligefdaufiöfung ſetzte 


ich filtrirtes Kalkwaſſer; dieſer Zuſat gab einen fnab 


»” Handhuch der Chemie, erſter Band, S 410, 6 —* 3 

°*) Chem. Berfuche über die alkaliften Salze, G. 239. 1,1 f. 

d Sıcheele von Feuer md u Treue ine ie 
den Din, Prof. Leonhardi, S ER 


x \ 


\ 


——— Einige Bemerkungen über das Knallgold. 


fenden kaft purpurfarbenen Go! datt, Ungewiß, 
ob nicht das fluͤchtige faugenfal;, fo zuvor fon beym 
unbrauchbaren Knallgolde war, Urſach dieſer Erſchei⸗ 
nung ſey, loͤßte ich nach dem von Herten Erpleben ges 
gebenen Rathe *), Blattgold in reinem aus rectificir- 
ter Salpeterfäure und Kolkſalze beftchenden Königes 
waffe auf. . Ein Loth. diefes Koͤnigswaſſers Idfete 
zwanzig Blatt Gold auf. Es wurde nad beendigter 
Sättigung zuerſt in zwey Unzen Kalkwaſſer getröpfelt, 
und nachher fo fange Kalfwaffer zugefekt, wie ſich 
etwas ausfchied, Dos Gemiſch war Burpurfarben, 
und der Präcipitat fielfehr langfam zu Bodeu. Aus⸗ 
gefüßt. und getrocfnet betrug er zehn Grane, war 
braun und knallete nicht. Ich wiederholte diefen 
Berfuch und fand die Beftätigung der Erfahrungen 
der Herren Sihecle, Bergmann, Leonhardi, daß 
Rnallgold ohne Hüchtiges Laugenſalz nicht. entftehen 
koͤnne. 
Zu noch wehrerer Gewißheit des Satzes Knall⸗ 
gold entſtehe ohne fluͤchtiges Laugenſalz nicht, und 
enthalte es in feiner Miſchung, dienet folgender Ver⸗ 
ſuch: Ich nahme eine kleine Portion meiner mit 
Salzſaͤure bereiteten Knallgoldaufloͤſung, verduͤnn⸗ 
te fie mit deſtillirtem Waſſer, und ſchied das Gold 
durch ſehr zeines, aufgelöftes Weinfteinlaugenfalz 
aus derfelden. Ich erhielt gelben Präcipitat, der 
gut fnallete, nachdem er wohl ausgefüßt und ges 
trocknet war. 
Da hier ein gutes Knallgold ohne Zuſatz fluͤch⸗ 
tigen Laugenſalzes erhalten ward, fo folgt daraus, 


* 


©) Erpiebend phoſital. em. Abhandlungen, &. 282. 
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Gelelernde Zinnaußoͤſung. — 


/ 


aß das in Sauſtuee aAzenn SIE jenes ent 
alten * 7 





| N  MWeftrumb. 
— AN N ei ie OR 
\ | \ — 
* 
= ? \ ' ! A | 
—— 


_ Geicfante Binnaufthfung, em 


H.. Profeſſor Beige “*) beſchreibt eine in der 
Woͤrme geliefernde und in der Kälte fluͤßig werdende 
Zinhaufiöfung mit Koͤnigswaſſer, und wirft dabey 

ie Frage auf: „ob diefed etwa von zuruͤckgebllebe⸗ 
‚nem Brennbaren oder von den Feuertheilen des Zins 
‚nes berrühre,” Ich glaube dieſe Erfcheining habe 
ihren Grund theils in einen langſam bewirkten 
Aufloͤſung, theils auch im zuruͤckgebl iebenen Brenns 
Jaren, Solgende Verſuche werden meine Bermus | 
hung, wenigſtens die evftere vergewiſſern; Bon 

der vorher gedachten Knallgoldaufloͤſung wollte ich 
Boldpurpur bereiten. Zu dem Ende verfertigte ich 

rach Der Errledens Rathe eine Zinnaufiöfung mit 


5 34 Eann, (ſchreidt mir Hr. MWeftrumb) zu diefeim u 
Auffage nichts binzufigen, ald Daß es nun wohl auffer J 
‚allen Streit geſetzt ift, „flüchtiges Laugenſalz ſey ein we— 
fentlicher Beitandiheil des Knallgoldes, und ohne ibn, 
koͤnne nie Knallgold bereitee werden. * Diefes füchtise 
‚Raugenfals findet ſich nun fehr oft da, wo man es niche 
et wartete; mer ſich davon er will, der ſchlage 
die Annalen vom T. 1785. ©t.1, ©. 60. Öt. 4. ©. 352. 
nach, und frage ſich dann, ob nicht auf irgend eine Die 
fer Arten, fluͤchtiges Laugenſalz ben den Berſuchen des 
Hrn. Wiegleb ins — ae könnte.“ €. 

ST, Entderf. Th. y | 

"Chem. mineral. Binbacptäingen, erſter Ehe Est, 


azb A Seife Binnaufiüfung. n 


‚aller Genauigkeit *. fo daß ich einen Theil vectifteie: 


ten Salzgeiſtes mit vier Theilen gleichfalls vectificie: 
ter Salpeterſaͤure miſchte, und nun fleine Stuͤckchen 
Zinn hineinwarf, melde -aufgeföfet nicht aber zu 


weißen Ralf zerfreſſen wurden. Ich gebrauchte acht 


Tage Zeit, um ein Loth Koͤnigswoſſer mit Zinn zu 
fättigen und fünf Drachmen gefeiltes molucciſches 
Zinn. Dieſe Aufloͤſung war braungelb und gab fo: 
wohl mit Knallgoldauflöfung in Salzſaͤure als mit 


Goldauftöfung in Koͤnigswaſſer ein herrliches Purpur, 


Nach ohngefähr 14 Tagen, da ich die Zinn: 
aufloͤſung zu neuen Verſuchen gebrauchen wollte, war 
fie zu einer gelben, bernfteinartigen, halb durchfichs 
tigen Maffe verdichtet. Ob fie auch, wie Here Weigel 
erzählet, im Winter fluͤßig wird, muß die Zeit lehren. 


N. ©, Kent de ich diefes fchreibe, ift der un: 


terfte Theil der Auflöfung fo wie er immer war; duns 
Pelopalfarben und ganz feft. Der obere Theil, ohn⸗ 
gefaͤhr z Linien hoch iſt mehr bernſteinartig gelb und 
aus dem geoͤfneten Gefäße ſteiget der Geruch der 


Galpeterluft hervor. Vielleicht trägt zu diefer Era 


ſcheinung die unerträgliche Hitze etwas bey: denn der 
Aufloͤſung im Schatten, nahe haͤngende Thermometer 
ſtand geſtern am 24 Julius 1 782. auf-gı Sahren 
heit und 22 Reaumuͤr. *) BEER, 


xu 


H Vboſikal. chem. Abhandlungen, ©. 284. 
+) „Diefe Auflbfung, C meldet mie Hr. Weſtrumb,) if 
nun, nach Berlauf von vier Jahren, und zwar mitten 
im Winter ganz fluͤhig, beil, und Bernfteinfarben, nur 
wenige, dunkler gefärbte, aber durchfichtige, Blätter, 
liegen am Boden ded Gefaͤßes. Gie rie t noch, wie 
Koͤnigswaſſer, giebt aber Feinen fo guten Purpur mehr, 
> wie damals, da ro fie friſch bereitet hatte.“ C. 


LE Dane 
— Profeffor Succow's Verſuch einer ‚neuen 


— der N, ber 
| Körper, 


Dan man bießer för auf die Stufenfofget der ver⸗ — 
ſchiedenen Verwandſchaften der ‚Körper, als auf die 
Grade derfelden Ruͤckſicht genommen batz und doch 

dieſe eine beſondre Aufmerkſamkeit verdienen; fo ha⸗ 
be ich, um dieſelbe zu befördern einen Berfuh ju ei⸗ 


nem neuen Ausdrucke für die Berwandfhaft der Köre - _ | 


per unternommen. Ich habe nämlich in der beyges 
henden Tafel Herrn Wenzel’s Veobachtungen zum 
Grunde gelegt da ſie wohl die richtigſten ſind, welche 
wir bis jetzt haben. Seine angegebenen Zahlen, wie 


viel eine gewiſſe Saͤure von einem Körper aufloͤſt, ha⸗ 


be ich in Decimalzahlen verwandelt, und nach ſolchen 
die Kupfertafel entworfen, in welcher die Abciflen, 
die eigentliche Stuffenleiter der Bertvandfchaft, und 
die Semiordinaten die Menge des aufgelöften 2 
bezeichnen. Ein Quadrat, wie a b, bedeutet 25 

— 0, 5, und zwey Vierecke oder ihre Seite ac — — 
22; mithin find zwey ſolche Theile, einem Theile 
Säure gleich; und fo zeigt ſich gleich beym Efig, daß 
er gleich viel feuerfeſtes vegetabiliſches Laugenſalz 
zur Saͤttigung fordere. Bey dieſem Ausdrucke der 
Menge desjenigen, was in einer Säure aufgelöft - 
wird, ift die Sache anſchaulicher und vergieihbarer, 
als es in Zahlentabellen möglich if. Außerdem zeis 
‚gen fi) mancbe Wahrheiten auffalender: 3. B. daß 
die eigentlibe Verwandſchaft nicht mit der Menge | 
re Ausw d.hem, — * 


— 


82 Verſuch elner neuen Bezeichnung 


des von einem Koͤrper aufgeloͤſten, in Proportion 
ſtehe; daß die Saͤuren ausnehmend viel von Bley 
aufloͤſen; und die Kuͤchenſal ſaͤure mehr von den Al⸗ 
kalien und Kalkerden in ſich nehmen, als die andern 
Saͤuren. — — Da wo die Curve unterbrochen 


iſt, fehlt die Beobachtung: Bey einigen iſt der Koͤr⸗ 


per zualeich bezeichnet, der auf der, erften Columne 
keinen Platz fand. Die geſchriebne Tabelle enthäft 
die Werzelifhen Verhaͤltniſſe in Decimalzahlen, da 
es vielleicht einigen nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, jene in ei⸗ 
nem ſolchen Ausdrucke zu uͤberſehn 


| ‚aber nächfteng durch mehrere und auch durch eigne 
Erfahrungen beftätigt zu fehn. | na gi 


Vitriolſaͤure. * 
Ein heil nimmt auf vom | 


Sreplich bes 
ruht die ganze Sache i in ihrer Brauchbarfeit immer 
auf der Rigtigfeit der Beobachtung; diefe hoffe ih” 


Brennfihen Weſen 0,066 ac 
Seuerbeftändigen vegetabilifchen Lau: 
genfal 1,208 
mineral. Laugenſalz 0,791 
Fluͤchtigen Laugenſalz 0,7900 2 
Auſterſchalen. 0,671 Eu 
Magnefie. u 0,550 
„Kobolderde. | 0,620 
Eifenbeinerde, | 0,733 Br 
Zinf, | a 
Eifen, mei, 0,729 | 
Bley. 2,304 
Zinn. 1,291 
Kupfer. 0,795 
Indigo. 0,125 


I) L > 1 3 Ce 


der Berambfpnfen ber Kirn. 1. 


\ 


RER \ — 1,287 Theile‘ 
Wismuth. 0,262 °°- 
—— Er 
Silber, 2,179 
Ramphe 5,483 

: Salpeterſaure. A 
de Ein Theil nimmt auf, vom 
ei Belen. 3 TR NO 
Beuerbeftändigen vegetabiliſchen bau⸗ 

genſalz. 8,925 

mineraliſchen Laugenfalz. 0,600 
Fluͤchtigen Laugenſalz. 0,495 
Kalkerde. 009,508 
Magnefie, ee, 
Kobolderde. 0,616. 
Elfenbeinerde. 1,062 
un, | 9,533 
Eiſen. 0933 
Bley. 3,333 
Zinn. | i \ 1,950 —— 
Kupfer. 33? 
Maunerde 1,454. R 
Wismuth. an 1,020 
Queckſilber. 3454 
Silber. A 
Kampfer. Er ER ERE 

| Kuͤchenſalzſaͤure. — 

Ein Theil nimmt auf vom 

Vegetabiliſchen fixen — 1,833. 
Mineraliſchen. 1,191 
Fluͤchtigen Laugenſalz. —— 
Kalkerde. 


0,966 , 


— 


/ 


» Det cn u neuen —E 


Magneſie. * Me} 962 Lie 
' Kobolderde. har: 1,300. 
Eifenbeinerde. | . Aar104 
— 2r.a — 1,354 
Eifen. Pit. 2 1,054 
Dley. — 4666 
Zinn. ap 1,850 
Kupfer. x x 1,1378 
Alaunerde, 2608 
Wismuth. — D 
Spießglaskoͤnig. * o0991 
Arfeniffönig. A 0,759 
Queckſilber. — 6 
Silver. > —“ 
Kampher. 9,541 
Eßig g. | 


| » Ein Theil nimmt auf 
Keuerbeftändiges vegetabiliſches Lau⸗ 


genſalz. . 1,004 
mineralifhes > 0,654 
Fluͤchtiges Laugenfalz. - 0,600 
Ralferde. 5 0,520 .». 
Magnefie. 97.7 2 1 Sr 
Kobolderde. 1,008 
Eifenbeinerde. ‘0,158 
Zinf, - | 0,820 
Eiſen. | 2 0,7175 - 
Bley. 2,091 
Zinn, } 0,014 
Kupfer, “9,670 
Alaunerde, 4 0,087 


Wismuth. 0,062 21,047 


San! Heine Bene x. SIE 





@icigtettnig. RE U 6,005 Keil 

Silber. * * ER 4 

— Ar J —— ER 
— — Ne | 


——— des Verfahrens, kleine —— zu 
verfertigen, die von ſelbſt anbrennen, wenn man 
die —— zerbricht· und ſie aus en 

BREUER — 





te Methode. zur Bereitung diefer Bergen, 
welche ich mittheilen werde, habe ich zu Turin 
vom Herrn Marquis von Beſſet, Obriſtlieutenant 
in Koͤnigl. Sardiniſchen Dienſten, erhalten; ſo 
wie ich in ihm uͤberhaupt einen großen Kenner 
und Liebhaber der Wiſſenſchaften und ſchoͤnen 
Kuͤnſte, vorzuͤglich aber der —— und Eh 
mie, gefunden habe ER 


Zur Verfertigung dieſer Kerzen bedarf man 
* einer Glasroͤhre, die fuͤnf bis ſechs Zoll lang 
iſt, und an dem einen Ende in eine kleine dünne 
Kugel, wie eine Erbſe ‚groß (faſt wie ben. kleinen 
Thermometern) ausgeht. 2) Einen fehr dünnen 
Wachsſtock, der in die Glasroͤhre hereinpaßt; 
aber an dem einem Ende muß das Tocht bloß 
und tein, und ohne Wachs feyn: 3) etwas Phos⸗ 
phor; 4) ein fehe feines Pulver aus gleichen 
heilen von Kampher und Schwefel. 5) Zimmt⸗ 
dl, (das am en . — moͤchte man 


86 Bereitung Heiner Kerzen, 


ftatt defien, auch das Nelkenoͤl — * 
6) Ein Loͤthrohr, nebſt den dazu gehbrigen Ge: 
räthfchaften. 

Nachdem man diefe Sachen bey en Hand 
hat; fo fehneidet man ven dem, im Waffer ber 
findliben, Phosphor ein Stückchen, fo groß. als 
einen fleinen Nadelfnopf ab, welches man in die 
fleine Kugel des Glasröhrchens bringet, und dies 
ſelbe alsdenn über einen angezündeten Wachsſtock 
7 hält, damit der Phosphor durch die Waͤrme 
fchmelze. Während der Zeit, befeuchtet man dag 
Tocht mit dem Zimmt » oder Nelkenoͤl, beftreuet 
ed darauf wieder mit dem Pulver von Kampher 
und Schwefel; und bringt den Wachsſtock in-die 
Röhre bis an den Drt, wo der Phosphor durch 
die Wärme, geſchmolzen if. Man dreht das 
Tocht fanft in dem Phosphor herum, und man 
fhmilzt das, andre Ende der Glasröhre mit dem 
Loͤthrohr zu, und macht hernach einen. halben 
Zoll über dieſem verfchloffenen Ende, mit der 
Teile ‚einen Fleinen Einfehnitt, "um einen rundes 
berumgehenden Drath darinn. befeftigen. zu koͤn⸗ 
nen. Will man alsdenn das Vergnügen haben, 
den Augenblic ohne alle Umftände, ſich ein Licht 
zu. verfhaffen;, fo zerbricht man an der Gtelle, 
wo der Draht .figt,; die Glasröhre; worauf der 
Wachsſtock fobald man ihn herauszieht, und er 
die Luft berührt, ſich ganz von ſelbſt entzüns 
det. 

Dr. Dejean. *) 


| > nr Dr. Deiean ruͤhmt der felige Gaubius in 
feinen Adverf. ichon, ald einen ** Kenner und ı 


die von ſelbſt anbrennennn. den : 


* 


Ich will hier noch einige andere Gachelh— 
* von dieſen Turiner Kerzen beyfuͤgen: die erſte 
habe ich dem berühmten Herrn Prof. J. Reinh. 
Forſter in Halle zu verdanken. Nach ſeinem 
Briefe hat ein Italiener vor einiger Zeit des Koͤ⸗ 
nigs von Preuſſen Maj. einige in Glas: einge⸗ 
ſchloſſene Tochte geſchickt, die: ſich/ nach ein paar⸗ 
mal Hin⸗ und Herbewegen ſogleich entzuͤnden. 
Das ganze Geheimniß aber. iſt von Herrn Prof, 


Achard entdeckt worden, und man macht ſie jetzt 


überall, Man nimmt nämlich ein Tocht, den 
man erſtlich roichfet, oder-in warmen Wachs herz. 


umwaͤlzt, oder durch ein Tuch, datinn Wachs iſt, 


durchſtreicht: hierauf wird der ſo gewichſte Tocht 
in gepuloerten Salpeter oft herumgedreht Man 
nimmt hierauf ein Stuͤck von einer glaͤſernen 
Thermometerroͤhre, die etwa, wie die gewoͤhnli⸗ 
chen florentiniſchen, wie ein Tobackpfeifenſtiel dick 
iſt · Man ſchmilzt die Roͤhre auf einem Ende zu, 
macht das Tocht etwas kuͤrzer, als die Roͤhre, 
die uͤberhaupt genommen, von vier bis fuͤnf Zoll 


lang ſeyn muß.” Hierauf thut man ein Stuͤckchen 


Harnphosphorus von der Groͤße einer Linſe, 


und läßt: es in das glaͤſerne zuqeſchmolzene Ende 
dev Röhre herunter fallen: alsdenn ſteckt man, 


damit der Phosphor ſchmel e/ auch die atmoſphaͤ⸗ 
riſche Luft zum Theil ausgetrieben werde, die 
Glasroͤhre in heißes Waſſer: hierauf bringt man : 


Sichhaber der Chemie und Naturlehre: — keit der 


’ Zeit wie fehr find feine Kenntniſſe durch Verſuche, Bea 


leſenheit, und faſt beſtaͤndige Eoftbare -inftructive Reifen 
whöhr! Möchte er doch bald dem Buhl 
feiner Gelehrfamteit wittheilen! 


ikum die Fruͤchte 


l 


das vorher praͤparirte Tocht im die Nöhre, und 
ſchmelzt das andre Ende auch ‚zu. Braucht man 
nun Reuer; fo bricht man die Glasroͤhre an dem 
zuletzt zugeſchmolzenen Ende ab, und bewegt den 
darinn enthaltenen Tocht etlihe mal fehnell hin 
und her; da er ſich denn fogleich entzündet und 
ſchoͤn heil; und flammend brennt, Reiſende tragen 
daher jetzt in einem fleinen Erui etliche ſolche Roͤhr⸗ 
chen bey fich, um bey vorfommenden Belegenheiten, 
toäre e8 auch nur zum Tobacksrauchen, ſogleich ein 
brennend Licht zu haben. 

Endlich hat auch Herr & Peyla zu Mapfand, 
in einem gedruckten Auffage folgendes von Verferti⸗ 
gung der phosphoriſirten Kerzen befannt eg 
Man nehme Glasröhren, ohngefähr 5” lang, 2 
breit, und 2° dick mit einem verfchloffenen hr 
Ferner Wachskerzen, ettvas länger, als die Glas: 
röhren, und nach Proportion di, deren Tochte 
von fechs Faden feinem baumwollenen Garn, und 
oben F” bloß von Wachfe find.’ In die gläferne 
Röhre wird ein Stuͤckchen Phosphor, fo groß’ als 
ein Hirfenfern rauf dem Boden gebracht, und mit 
etwas wenigem recht feinen Schwefel vermiſcht. 
Wird die Röhre 3” in eine Taſſe fiedendes Waſſer 
4 Gefunden lang gelegt; fo löft fich der Phosphor 
und Schwefel auf, und das Tocht der Kerze, (das 
vorher. in recht klares Wachsoͤl getaucht worden) 
wird alsdenn in dem gefhmohenen wohl herumge⸗ 
dreht. Wenn das Tocht wohl getränft ift, muß es 
einen Zoll gehoben, abgefchnitten und befeftigt wer: 
den, damit es fich nicht bey der hermetiſchen Verſie⸗ 
gelung auföfe. Man foll die Mitte der Röhren 


die von ſelbſt anbrennen. 69 


mit einer Feile zeichnen; will man dieſe entzuͤndba⸗ 
‚ren ‚Kerzen brauchen; fo breche man die Röhre, wo 
fie bezeichnet ft, «ab, drehe fodanır die Kerze auf 
dem Boden wohl herum; und nachdem fie einen 
halben Zoll in die Höhe gezogen, ftoße man jie 
fünf bis ſechsmal zuruͤck; darauf wird fie geſchwind 
herausgezogen, umgekehrt, und ein wenig mit den 
Fingern gedreht, und ſodann horizontal gehalten. 
Des Hrn. Grafen von Challant Verfahren ift fols 
gendes: Er that in die Glasröhren ein Pulver Z7 
Hoch, welches aus Benzoe und Schwefel, wohl mit 
einander gerieben, und vermiſcht, und durch ein 
Haarſieb gebeutelt, zufammengefegt war. Er löfte 


dieß Pulver bey einer gelinden Wärme anf, indem 


er die Spite der Röhre einen Augenblick über einer % 


Flamme hin und her 308. Sadann that er re | 


Gran Phosphor für Kerzen zwey Einien- im wiss 
fehnitte, mit einem Zängelchen hinein, * 
Das Hauptſtuͤck dieſes Berfahrens iſt freblich 
ben alfen diefen verfchiedenen Zubereitungen, der 
Phosphor: allein welche unter denfelben den Vor⸗ 
zug verdiene, wird jeder Lefer nr Ares eignen | 


— —7— DE: — | FR: 
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- Auszüge aus Briefen an ben Deautgee, | 


Vom Herrn geheimen Hofrath Delius i in 
| Erlangen, ur 


y 


Va ſiedene © Shhriftſteller hen —— daß 
es ein vollkommenes natürliches Glauberſalz gebe: 
allein man darf nur nach den Salinen zu Friedrichs⸗ 


ball, bis Lindenau im Hildburghaufifchen gehen, um 
das wahre, freymillig aus dem Waffer, nicht aber 


aus der Auflöfung des Pfannenfteins, noch weniger 


‚mit einiger Künfteley ſich kryſtalliſirende, natürliche 


Glauberfalz in großer Menge zu fehen. Ich übers 
gehe den außgebreiteten Rugen des Friedrichsſalzes, 


und defien Borzug vor den fünftlichen: allein unter 


andern chemifhen VBerfuchen, habe ich auch ſchon 
vor verfihiedenen Jahren mit dem trocknen und zer⸗ 


fallenen Sale, allein, das befondere Bolderz aus 
Nagyay, in Ungarn geſchmolzen, und aus demfels - 


ben einen, zwar noch fpröden, und mehr meißlichs 
ten, doch wirklichen Goldkoͤnig bekommen, der ‚fich 
im Königswaffer fo fort auflöfen ließ, und auf der 
Haut die gewöhnliche Purputfarbe machte. Nur 
iſts verdruͤßlich, daß dieſes Glauberfalz mit Minern, 
die zugleich Schwefel enthalten, eine Schwefelleher 
macht, die das Metalliſche zugleich aufloͤſte: indeſſen 


laͤßt fich das Metall duch die Reduction wieder ers 


halten. Das vorgedadhte Erz hatte ich vom fel. 
Heren R. Hofrath Chriſtoph Traugott Delius 
(mit dem man mich oft verwechfelt,) gefchenft ers 


* 


an den Herausgeber. Ei 


Halten; und no. ‚immer bedaure ich: deſen fruͤhes 
Abſterben, da. von ihm die Naturgeſchichte, Mine⸗ 
ralogie und Metallurgie noch manchen Vortheil er⸗ 
halten haben wuͤrden. Von Ebendemſelben erhielt 
ih auch einſtmals drey Stuͤck rohe ungariſche Welt⸗ 
augen; zwar nur von der Groͤße eines großen Ger⸗ 
ſtenkorns; indeſſen werden ſie von Kennern geſchaͤtzt, 
und thun ihren bekannten Effect; ſie ſind eine Opal⸗ 
art — — Im Bayreuthiſchen findet man einige 
beſondere Arten kryſtalliniſchen Schoͤrl, die Re - 
linartig find. | 
2. Den rauchenden Salpetergeifl,. bon RE 
er. hochgelb roͤthlicher Farbe, habe ich ohne Zuthun 
von Vitriolfäure, bloß durch gemeinen rothen Bos 
lus, (da ich in der Vorlage fein Waſſer vorſchlug,) 
erhalten; und im Todtenkopf iſt doch ein Mittelſalz, 
das vitrioliſch iſt, befindlich. Ein gleiches Verfah⸗ 
ren habe ich zu dem rauchenden Kochſalzgeiſt mit 
gleichem Erfolge angewandt. — Die Spathſaͤure 
iſt wohl ficher eine Rocfalsfäurg: fie macht mit reis 
nem Salpetergeiſte ein Koͤnigswaſſer, and ‚greift | 
auch das Glas an. ‚ Ueberhaupt ſollte man, duͤnkt 
mich nicht von Salzen, Erden und Metallen, fo 
viele neue Gefchlechter machen, da folhe doch. nur 
Arten, und Varietäten find; diefe fann man wohl 
‚vermehren, aber nicht die Geſchlechter; fo wie es 
leider jet doch auch) in der Thier- und Kraͤuterkunde | 
Gebrauch if. Schon 1778. meldete mir der bes 
ruͤhmte Marggraf, daß meine Theorie von der 
Blutlauge, und dem Preußifhen Dlau völlig mit. 
feiner jegigen Meynung übereinftimme: auch andre. 
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noch ſind ihr beygetreten; indeſſen bleiben ker 
dene boch — am Rn ces 2 — 


* ' 
* * 


Vom Herrn Ritter Kirwan, in London. 

Ich habe jetzt meine Unterſuchungen wegen 
des Phlogiſtons geendigt, nnd fie bereits der kö— 
niglichen Societaͤt vorgeleſen: fie werden jetzt ge⸗ 
druckt: und ſobald dieß ganz geſchehen iſt, wer⸗ 
de ich ſie Ihnen mit dem groͤßten Vergnuͤgen 
ſenden. Ich hoffe erwieſen zu haben, daß Phlo⸗ 
giſton und wirklich brennbare Luft ein und daſ— 
ſelbe Weſen ſey, das ſich nur in zweyerley Zu⸗ 
ſtaͤnden befindet. In den mit ihrem gehörigen 
Glanze verfehenen Metallen ift das Brennbare 
int. figirten Zuftande enthalten: es kann aber für 
ſich alfein niemals in einer feften Geftalt darge: 
ſtellt werden, weil e8 in dem Augenblidte, wo es 
von andern Körpern getrennt wird, wegen der 
Menge der, beſonders aus den Saͤuren, in ſich 
genommenen Feuertheile, eine fluͤßige und elaſti⸗ 
ſche Geſtalt annimmt; und alsdenn iſt es die for 
genannte brennbare Luft. Bekanntlich ſind die 
‚ gewöhnlichen Eigenſchaften, die man dem Phlo—⸗ 
gifton zufchreibt, dieſe, daß es 1) die Körper 
brennbar macht; 2) daß die Metalle ihren Glanz 
und die Dehnbarfeit daher erhalten, 3) daß aug 
demfelben, und der "hinzutretenden Vitriolfäure 


der Schwefel entfteht; und 4) daß die zum Eins 


athmen dienliche Luft dadurch vermindert wird: 
allein alfe diefe Eigenſchaften beſitzt die brennbas 
re Luft auch! Denn man erhält 1) aus allen 


3 * — om den Geraden. —— I) 


‚berbrennlichen Körpern der deep. Reiche der Pe 


tur, ‚brennbare Luft; und dieſe iſt nach Herrn “ 


Bolta, die einzige: brennbare. Subſtanz. 2) Eben 
dieſelbe ſcheint die Urſach des Glanzes, und der 
Dehnbarkeit der Metalle zu ſeyn, da. ‚fie beyde 
Eigenſchaften, nach Verjagung dieſer Luft verlie⸗ 
„Fe, und fie wieder erhalten, wenn 3. B auf Die 
Eiſen⸗ Bley s und Queckſilberkalke ein Strom 
brennbarer Luft, der in wirklicher Entzündung 
‚begriffen ift, geleitet ‚wird. Das in aufgelöften 


Kupfervitriol gelegte Eiſen giebt feine entzuͤndda⸗ 


re Luft von ſich: aber das Kupfer, das ſie ein⸗ 
ſaugt, nimmt dafuͤr eine metalliſche Geſtalt an. 
Endlich fuͤhre ich noch Herrn Prieſtley's Verſuche 
an, die er mit dem Eiſen⸗ Kupfer Bley und 
Zinnfalfe machte, indem er fie durch einen Brenn⸗ 
fpiegel in brennbarer Suft ſchmolz; wobey ſich je⸗ 


ne ſichtlich einſog, die Kalke aber ihr metalliſches 


Anſehn wieder erhielten; das Ruͤckbleibſel der 
Luft aber war noch eben ſo entzuͤndlich, als zu⸗ 
por: auf aͤhnliche Art verwandelte Herr Prieſt⸗ 
ley auch die Phosphorſaͤure in wahren Phosphor. 
3) Entfteht wahrer Schwefel, wenn man Vitriol⸗ 
föure mit Bley oder Wißmuth deftilirt. 4) Ders 
mindert die brennbare Luft, nah Herrn Priefte 
ley, die einathmungsfähige; fo ſchwer fih behde 
für. ſich allein vereinigen laſſen; fo leicht gefbieht 


es, wenn beyde vermifcht, durch einen brennenden —- 


Körper angezündet werden; wobey feine weitere 
Beränderung, als die Verſchwindung vieler Zeus 
‚ertheile erfolgt. : -Man- bat: mir hiergegen wohl 
eingewandt, die brennbare Luft enthalte zwar freis 
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lich Phlogiſton dieſes ſey aber mit irgend einer 
‚andern Subftanz, entweder einer Säure, oder eis 
ner Erde, oder einathmungsfähiger Luft verbuns 
den. Allein man erwäge, daß jede reine brenn: 
"bare Luft immer von einerley Befhaffenheit fen, 
ob fie gleich, nach den Umftänden, in allen ver: 
brennlichen Körpern unmöglich ımmer mit einers 
ey Art von folder Subftanz verbunden ſeyn 
fönne. Zudem enthalten die reinen Metalle Feine - 
Säure, man müßte denn die metallifhe Erde 
ſelbſt für eine Säure halten: diefe Fönnte aber 
unmöglich mit der meggejagten brennbaren Luft 
vereinigt feyn. Eine Veremigung der Erde mit 
der brennbaren Luft kann unmöglich ftatt finden, 
weil diefe durch Feine Säuren, die doch alle Er: 
den auflöfen, zerſtoͤrt wird. Sollte endlich ein 
mit einathmungsfähiger Luft, verdundenes Phlogis 
fton die entzündbare Luft ausmachen; fo müßten 
die Metalle jene auch enthalten, weil im leeren 
Raume aus denfelben fi) auch entzündbare Luft 
entwickelt; Zudem erfolgen ja auch aus Brenn 
barem und atmofphärifcher Luft ganz andre Pros 
dufte: nämlich ftatt der brennbaren, fire und 
phlogiktifhe Luft. Phlogifton und brennbare Luft 
verhalten fi alfo wie die im Kalfftein eingefchlof? 
fene zu der, aus demfelben entwickelten firen Luft. 

Daß fih das Brennbare fo ſchwer, und die ents 
zundliche Luft viel leichter, mit dem Waſſer vers 
einiget, hängt von diefer ihrer fo großen Ver— 
dünnung ab. Nach diefen Unterfuchungen von 
der eigentlichen Befchaffenheit .des Brennbaren 
habe ich auch deſſen Quantität in der Ealpeters 

I gt 


4 } i 


an den Seraudgeer. Da os 


fe: zu Sehimmen geſucht und —— daß 100 
gran derſelben 16,792 Brennbares, und 83,208 
Säure enthalte, "Daß die fire Luft aus. atmos 
phärifcher Luft und dem: Brennbaren entftehe, erz 
veife ich aus der Berminderung derfelben bey 
er Calcination der Metalle, welche verkalt, fige 
uft Don fich geben, die fie doch vorher nicht bes 
ofen: muß fie daher nicht: erſt erzeugt ſeyn? 
Sbenfalld wird die, in ein Gefäß eingeſchloſſene, 
atmofphärifche Luft durch den durchgehenden elefs 
triſchen Funken vermindert, truͤbt hernach das 
Kalkwaſſer, färbt das Lackmus rorh‘, und macht 
das Laugenfalz Fryftallifiven. Eine Mifhung von 
Bley und Queckſilber, in einer, mit gemeiner, 
oder dephlogiſtiſirter Luft gefüllten Flaſche — 
ſchuͤttelt, vermindert die Luft wenigſtens um J, 
das Bley verkalkt ſich, und giebt hernach fire 
Luft wieder von ſich. Aus diefen. Berfuchen zie⸗ 


he ich den Schluß, daß die gemeine Luft duch , 


das DBrennbare in fige verwandelt werde: und 

daß durch. jene das Kalkwaſſer ſich — truͤht, 
welches jedoch auf die Zumiſchung von fixer 
zu der dephlogiſtiſirten Luft erfolgt; ſo kann in 
der gemeinen nur aͤuſerſt wenig fire Luft, und 
dieſe nur zufoͤllig vorhanden ſeyn: uͤberdem kann 
man von 100 Theilen debhlogiſtiſirter vuft »: 
durch phlogiſtiſche Proceſſe in fixe verwandeln; 


und dieſe ganze Quantitaͤt kann doch unmoͤglich 


in der dephlogiſtiſirten praͤexiſtirt haben. Daß 
die atmoſphaͤriſche Luft aus dephlogiſtiſirter und 
phlogiftifcher zufammengefest fey, läßt ſich — dar⸗ 


aus ſchließen, weil eine Miſchung von drey Their 


\ 
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den. phlogiftifher, und einem Theil dephlogiſtiſirter 
‚Luft juft eben daffelde Verhalten gegen die Flamme, 
und das Athmen der Thiere ÄAufert, mie die ges 
‚meine Luft zu thun pflegt: 2) läßt ſich auch die 
atmofphärifche Luft gewiffermaßen durch das Waſ— 
fer in diefe zwey Theile zerlegen: denn es nimt 
fait alle dephlogiftifiete Luft im fi, und der 
Ruͤckſtand iſt fo phlogiftifh, dak die Flamme dar⸗ 
in verloͤſcht. Dieſe letzte fheint daher nichts ans 
ders als fire Luft zu feyn, die mit Brennbarem 
überfättigt. ift: Phlogiſtiſirte Luft mit Waſſer, 
Das von aller Luft befreyt iſt, geſchuͤttelt und dars 
auf der Luft ausgefegt, verwandelt fich zum Theil 
in fire: dieſe ‚aber wird durch den elektriſchen 
Sunfen, und duch eine Mifhung von Schwefel 
und Eifen in Waffer unauflösiih, und wirklich 
phloaiftiih. Die Gegenwart des Brenndaren in 
der firen Luft zeigt fi auch dadurch, daß da der 
Braunſtein nur in phlogiftifchen Säuren aufloͤs 
lich tft, eben diefer doch durch das, mit firer Luft 
gefättigte Waffer ebenfalls aufgelöft wird, und 
Daraus, als ein meiffer Kalk niedergefehlagen wer: 
den fann. Loͤſt man fire Luft oft in Wafler auf, 
und treibt fie wieder heraus; for wird ein Theil 
endlih im Wafler unaufloͤslich; ein andrer Theil 
ift aber alddenn im Stande, ſowohl die Slam: 
me, als dag Leben der Thiere zu erhalten : eben 
jene, durch fchmelzenden Salpeter geleitet, wird 
der atmofphärifchen Luft ahnlih. Der Queckſil⸗ 
berbalf, der fire Luft enthält, nimmt durch Bey⸗ 
bülfe des Feuers, das — aus dieſer in 
— -4879 air u: ae u - 
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fih, wird hergeſtellt, und läßt den uͤbrigen Theil, 
der Luft, als dephlogiftifict, zuruͤck: eben dieß 
folgt mit der Mennige, die ſelbſt die gewoͤhnliche 
Satzſaͤure dephlogiſtiſirt. Da die Salpeterluft 
eben fo viel Phlogifton der. atmoſphaͤr iſchen Luft 
mittheilt, als die brennbare Luft, 200° von je 
ner aber 100” dephlogikifirte Luft in 97“ fire - 
verwandelt ; fo fchließe ih daraus, daß Too 
‚Gran. fire Luft 85, 339 Gran dephlogiftificte 
Luft, und 14, 661 Grad Phlogifton enthalten; 
alfo 100° dephlogiftifirte Luft durch 7, 2165 
Gran des Brennbaren in fire Luft verwandelt 
werden. Dieſe von mir angeftellten Verfuche und 


Schluͤſſe habe ih auch Heren Prieſtley vorgelegt, ' 


und ich habe das Vergnügen gehabt, feinen voͤl⸗ 
ligen. Beyfall zu erhalten Ich habe zugleich 
auch noch die Quantitaͤt des Phlogiſtons im dee, 
Bitrioffauren Luft, im Schwefel und der falfaus 
ten Luft ausfindig. gemacht, die ic jest übergez 
he: ich bemerfe nur noch, daß ich mich mit dee 
Beftimmung der Menge des Brennbaren in den 
Metallen beſchaͤftige, und eine neue Tabelle uͤber 
die Verwandtſchaften derſelben entwerfe, — Noch 
als eine Neuigkeit, deren Richtigkeit ich dahin ger. 
ſtellt ſeyn laſſe, kann ich Ihnen melden, daß man 
mir von Montpellier gefchrieben hat, daß wenn 
man die fixe Luft gaͤhrender Körper in Waſſer 
auffange, und dieſes ſechs Monate ſtehen laſſe, 
man — es in RER verwandelt finde, 
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| Vom Hein Bergräth Budolz in Weimar. 


Ich habe mich zeither mit den Ingenhouſi⸗ 

Shen Verſuchen beſchaͤftiget, und im Anfange des 
Novembers hatte ih Das große Vergnügen, die 
mebreften und glaͤnzendſten davon in meinem 
' Haufe meinem Durchl. Heren und feiner Gran | 
Gemahlinn und Frau Mutter zw. zeigen, und von 
Ahnen anädigften Beyfall zu erhalten. — Diefes 
Geſchaͤfte war zeither meine Licblingsbefchäftigung 
bey freyen Stunden, und des Heren Herzogs 
Durchl. haben die nöthigen Vorrichtungen dazu 
auf Ihre Koften fertigen laſſen. — 
Die beſchlagenen  gläfernen Ketorten, welche 
Herr Prieftley und Ingenhouß zur Bereitung 
der dephlogiſtiſirten Luft vorſchreiben, koͤnnen das 
dazu noͤthige Feuer oft nicht aushalten, und fie. 
fließen öfters vor der Zeit, zuſammen, fo daß 
man wider Willen die Arbeit beendigen muß, 
ehe die ‚gehörige Quantität Luft heruͤber iſt. — 
Einigemal Habe ih den Verdruß ‚gehabt, mit eis 
nigen Flaſchen tauglicher dephlogiftifister Luft zus 
frieden feyn zu muͤſſen. ) 

In der Hofnung, daß irdene Retorten, 
welche aus Schmelztiegelmaterie bereitet ſind, beſ— 
ſer hierzu taugen, als die beſten glaͤſernen, habe 
ich dergleichen von einem Toͤpfer in Buͤrgel ferti— 

gen laſſen, und dieſe haben volllommen der Er⸗ 
wartung entſprochen. 

*) Man kann jetzt bey geringerem Feuer in eläfernen Ge: 

fäßen eine große Menge dephlogiſtiſirte Luft, nach. 


Hermbitädt, aus dem Braunfkein erhalten. . Eben d es 
beſtaͤtigt Hr Vrof. Lichtenttein. C. 


va "den Herausgabe: Er} 


Ich ließ Diege fteinernen Rötdetgen eben fo, 
oje die gläfernen, mit Leimen beichlagen, und, er: 
hielt das erficmal aus 4 Unzen gereinisten Sal 
peter 33 Maaß Flaſchen voll der beften dephlos 

giſtiſirten Luft, anftatt daß der geſchickte Herr 


Sekretaͤr Schröder in Gotha aus jeher use” 


Salpeter nur 32 Maas erhielt, und die Retor— 
te war nach geendigter Operation nicht zerſprun⸗ 
‚gen. Ein andermat erhielt ih aus fechs Unzer 
gereinigten Salpeter 43 Maas Flafhen voll der 
‚beften Luft, mit ‘welcher alle Erfeheinungen, ſo 
‚man damit anzuftellen im Stande ift, hervorger 
bracht werben fönnten — in einer Glocke wels 
che vier Maas Waſſer bält, fonnte ich weymal 


Stahl ſchmelzen, ohne die Luft zu erneuern, — 


Doch muß ich hierbey nicht unangemerft laſſen, 
daß die zulegt Übergegangene Luft nicht eben fo 
tauglich zum ‚Schmeßen des Stahls mar, als 
diejenige, ſo in der ‚Mitten der Operation übers 
gieng. Doch lieferte dieſe Luft mit dem Phoss 
phor alle die bekannten ſchoͤnen Erſcheinungen, 
"und man konnte in einer Maas Flaſche folcher 
Luft, einen ausgeblaſenen Wachsſtock neunzehn⸗ 
mal anzuͤnden. EN 
Der in der Ketorte gebliebene Ruͤckſtand 
Hatte alle Eigenſchaften des Salpeters verloren, 
fahe hellgruͤn aus. und hatte an den Wänden 
der Retorte ein roͤthliches Anfehen angenommen, 
Außerdem: war folder ungemein Fauftifch, — 

als felbiger mit Waſſer überfchürtet wurde, er⸗ 
bitte fich derfelbe den Tag nach der Dperation, 
wie. ungcloͤſchter Kalt — es wurde alles ſalzigte 
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nach und nach ausgelaugt, und als diefe. Faufti- 

ſche Lauge hinlaͤnglich mit Waffer verdünnt wors 

den, und einige Wochen in der freuen Luft in 

einem Zuckerglaſe geſtanden; fo brauſte fie mit 

Säuren. Diefemnah fehüttete ich fo viel Salpe— 
tergeiſt Hinzu, bis zum Sättigungspunfte, und 

ftellte endlich einen wahren tegenerirten GSalpeter 

dar. Von dem Ueberbleibfel von vier Unzen 
Salpeter, der auf diefe Weife wieder hergeftelft 

war, erhielt ich von neuem zwölf Maas Flaſchen 
vephlogiftifirte Luft, welche Stahl zündete und 

ſchmolz. Aus dem Ruͤckſtande befam ich eine 

Thonerde mit Eifentheilen vermifcht, welches letz⸗ 
tere von dem Hammerfchlage, welchen der Töpfer. 

in die Mifchung zur Retorte gebracht hatte, ee 

| * mag. 

Noch muß ich hier anmerken, da in den: 
jenigen Klafchen, in melden etwas Wafler ge: 
blieben, und das bey großer Kälte gefroren war, 
die Luft einigermaßen unfräftig geworden, ' und 
zum Berbrennen des Stahls nicht mehr brauche 
bar, wohl aber zu den Erſcheinungen mit ange⸗ 
zuͤndetem Phosphor tauglich war. Sn 


Som Herrn Bergratb Kohl in Für: 
>. > ftenberg. 


4 Ich habe ein Stuͤck Glas beyaelegt; ra 
ches ich mit bloßen rohen geftoßenen Gopsfteinen . 
im Berglüheofen zu Reaumuriſchen Porcellain 
machen wollte. Anftatt aber, daß es nach der 
gewöhnlichen Angabe milchweiß und ftrahlig auf 
dem. Bruche hätte ausfallen follen; fo wurde es 


wu 
* 
* J4 * 


den Herauegeber — ot. 


Blaufic: * blieb Glas. Da nun * Sand 
und; gebranntes Horn dem Hrn. Bergrath Poͤr⸗ 
ner auch ein blauliches Glas gegeben haben, fo 
ſcheint blos das brennliche Weſen im Gyps und 
Horn die Verwandlung des- kleinen Eiſengehalts 
im Sande in die blauliche Farbe zu bewirken. 
Ob ſich diefe Farbe durch Wiederholung des 
Proceſſes erhoͤhen laſſe, werde ich durch mehrere 
Verſuche zu erfahren ſuchen. Daß das Eiſen — 
die Urſach der blauen Farbe der hohen Ofen⸗ 
ſchlacken ſey, iſt um deſto weniger zu leugnen, 
wenn man bedenft, daß die in Schladen noch 
übrigen befindlichen Eifentheile durch dieß brenn⸗ 
liche Weſen der Kohlen und alkaliſchen Theile in 
aͤhnliche Umſtaͤnde haben verſetzet werden muͤſſen: 
doch koͤnnen auch die thonigten Arten der Eiſenn 
ſteine, wenn nicht ſehr ſandige in gehoͤriger Maaße 
dazu kommen, an der Farbe der Hohenofenſchla⸗ 
cken Schuld ſeyn Gelegentlich bemerkte ich auch, 
daß ein Theil fein gemahlner Sand, und vier 
Theile Kalkſpath von einem Eiſengange, im ſtaͤrk⸗ 
ſten Feuer nicht floſſen, ſondern bloß ein blau⸗ 
lichtes Pulver darſtellten; zum Beweiſe, daß ein 
Hauch (möchte ih fagen) vom Eifen im Kalle _ 
fpathe zum Blauen, durch Hülfe des Brennbaren, 
‚inelinives dahingegen jene Mifhung braun wird, 
und in eine dichte Maſſe jufammen geht, wenn 
ſtatt vier Theilen nur drey Theile Kalkſpath u 
einem Theile Sand gefegt werden. Wenn man! 
aus der ſchoͤnen blauen Farbe, die ein Kobold 
dev Glasfritte giebt, fih zu ſchließen berechtigt: 
Hält, daß er auch vn dem Porcellaͤn ein ſchoͤnes 
J 
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Blau gebe; fo irıt man man ſich ſehr; fo wie man 
fib auch aus eben dem Grunde hintergeht, wenn 
man jedem aus der Ecbmalte hergefiellten König für: 
reinen Kobold hält, Denn viele Kobo! dfpeife faͤrbt 
die Fritte ſchoͤn blau: aber eine ſolche Schmalte muß 
Daher auch bey der Reduction, einen ſehr unreinen 
Koboldkoͤnig geben, dev auf dem Porcellain alsdenn . 
eine ** oder weniger Farbe — 


Vom HerrnI WERNE De 
Wenn man eine Menge Hauslauch, oder Mauers 
pfeffer mit etwas deſtillirtem Waſſer quetfcht, es aus⸗ 
preßt und alsdenn durch Loͤſchpapier laufen laͤßt; 
fo erhaͤlt man alsdenn eine durchſichtige Fluͤßigkeit. 
Gließt man hierauf zu dieſer eine gehörige Menge 
gutgereingten Weingeiſt fo erfolat ein Nieder: 
- fbiag: worauf man fo lange mit Zugießung des 
Weingeiſtes fortfährt, bis ſich nichts mehr abſon⸗ 
dert. Man ſcheide die Fluͤßigkeit vom Niederſchlage 
ab, und bewahre denſelben als eine Salbe auf. Man 
kann ihn leicht wieder in Waſſer aufloͤſen; und ihm 
auch ſehr gut zur Vertilgung der — und Zit⸗ 
termaale im Geſichte —— | | 


Vom Herrn ©. in €, 


Die Chemiften leugnen, daß der Zinf ſich mit 
dem Schwefel verbinde; und daß män vielmehr den 
Sin? duch das Schmelzen mit Schwefel, von allen 
ihm beygemiſchten fremden Metallen, (das Gold. 
und die Piatina freplich ausgenommen,) reinigen Fönne 


N : 
am den Herauögebern 108; 


x 


te, wenn man nur das Verkalken deſſelben verhuͤte⸗ 


te. Herr Dr. Dehne behauptet aber (Chem. Journ. 


Th. 6. ©. 49.) das Gegentheil vom erſtern. Er 
ſtuͤtzt fich darauf, daß er durch das Abbrennen des 
Schwefels und des Kohlenfraubes mit geſchmolze— 


> nem Zink, wobey er das Gemifh umrährte, kei⸗ 


nen metallifchen Zink übrig behalten, fondern eine 
ſchlackenaͤhnliche Maſſe erhalten hatte. Allein ſoll⸗ 
ten wohl die von ihm angeſuͤhrten Chemiſten dieſe 


Art der Aufloͤſung des Zinks duch den Schwefel mei⸗ 


nen, indem dabey fein Zink werfalfte, und fein Schwer 
fel verbrannte? Ich dächte, diefe meinten vielmehr bie 
Auflöfung des metallifchen Zinks im unzerlegten Schwer 
felund diefe ſcheint mie aus feinen Verſuchen nicht: zu 
folgen. Herr Dr. Dehne wuͤrde vielmehr, durch 
das Auslaugen der erhaltenen Verbindung mit Waſ⸗ 

ſee einen wahren Zinkvitriol koͤnnen dargeftellt Haben”) 
Und hätte er zu wiederholtenmalen «Talg, und derz 
gleichen auf das Gemifch geworfen; nicht gerühtt, 
Ich habe die Einwuͤrfe nach nicht „beantwortet, 


„(dies iſt Herin Dr. Dehn’nd eigne Erlärung:) weis 
he von Herin ©: in €, gegen meine Verbindung dei‘ 


Zinks mit Schwefel gemacht, worden. find... Ich weiß 


auch, daß von andern Chemiften dieſes als Feine wah⸗ 

ee, eigentliche Verbindung angenommen worden; 

allein man hat folche auch nicht ‚gänzlich verworfen, 

viel weniger if die ganze Sache wiederholt nach 
gemacht, und daher berubet noch alles, bis zur ande 

> gemachten Gewißheit. Ach glaube: auch wirbt, DaB 

Die ganze Menge Zink fich in fo geſchwinder Zeit 
»- hätte mit dem Schwefel und zugefehten Kohlenſtaub 

erkalchen können; Doc ich enthalte mich aller weites 

“Tee Meinungen, bi8 ich mit Gewißhelt den Erfolg 

“einer neuen Arbeit, oder weitrer Unterfuchung bed 

Rüdbteibfels, anzeigen kann. Herr ©. bätte, aber 

ja gar Leicht den "ganzen Proces nacharbeiten so 


> 


- — 
J 


wo⸗ Auszüge aus Briefen 


and den Siegel zugedeckt; fo Hätte er ine fe s ge⸗ 


wiß * —— 9 | 
ar sa 


Die Auszüge aus ben Chemifchen Abhandfunz 
gen der Schriften von Gefellichaften der if 
fenfchaften, find aus den Schriften der koͤnigl. 
Akademie ‚der Wiſſenſchaften zu il 
genommen, 


a 0:2) Saffone über einige Bevbinbungen dee 
Eiſens mir Sage, 2. Cornette über die Zerlegung _ 
verſchiedener Mittelſalze durch Sohfäure, 3. Cor; 
nette über die Wirfung der Salpeter 2 und Salz: 
fäure auf die erdhaften bitriolifchen Mittelſalze mit 
einander verglichen. 4. Macquer’s, kopoifier’s 
und Sages Zergliederung des Waflers vom’ tod⸗ 
ten Mer. 5. Sage über das rothe Kupfererz. 
6. Öustrart'und Lavoiſier über einen weißen Sped 
ftein, der fich im euer ohne Zufag. zu einem ſchoͤ⸗ 
nen rauhen Porcellan brennt. 7. Ebenderfelbige 
Beſchreibung von zwo Kohlengruben inden Vogeſen 
der einen in Hocburgund, der andern in Elſaß. 
8. Tinet Über ein neues Mittel, eine Menge 

| Goloproben von verfchiedenem Inhalt genau au quarz 

- J 
Per vor D Debae, der mit feinen auszeichnenden Kennt ⸗ 


viffen die ſtrengſte Wahrheitsliebe verbindet, hatte es 
ſich laͤngſt vorgeſetzt, die Richtigkeit jener Eihwürfe zu 


unterſuchen da er die von jenen Verſuchen ruͤckſtaändige 


Maſſe noch befist : allein feine: Berufsarbeiten, als prak⸗ 
tifcher Arzt, ndtbigen ihn zu häufig, das Wobl feiner 
Kranken feinem Dergnügen bem chemifben Arbeiten vors 
zuziehen; und daber find diefe Unterſuchungen Dis tzt 
reg J einem Monate zum andern aufgeſchoben wor⸗ 


Ä I 
Jd 
A 


an jan Hernudäeter. Er 


tiven, und wagleich dieſe Arbeit / auf alle dieſe Pros — 


ben in einem Glaſe anzuwenden 9. Lavoiſter alle 
gemeine Betrachtungen uͤber die Natur und Ber 


ftandtheile der Säure, 10, Macguer, Cave . 
Savonfier, Baume‘, Boucquet und Cornette Bei 


tiht an Die Afademie über das Gold, BR man nah 
Herrn Sage in Pflanzenaſche finden * 


Hierauf felgen die Auszüge aus Rozier’s Beo⸗ 
bachtungen uͤber die Phyſik, Naturhiſtor ie und die Kuͤn⸗ 


fe: und zwar 1. Erfolg einiger Berfuche, welche die 
‚Herren Macquer, Cadet und tavorfi er mit Diamant 
angeſtellt haben. 2. Erfolg. der Verſuche, welché 
Here Mitouard mit dem Diamant und mehrern ans 
dern Edelfteinen angeftelft hat. 3. Erfolg der neuern 
Verſuche, welche Herr Mitouard mit Diamant 
und Rubin angeſtellt hat. 4. Cadet chymiſche Ver⸗ 
ſuche und Beobacbtungen über den Diamant. 5. 
‚Heren Harom’s Brief an Heren Cadet, 6. Brief 
‚über die neuerlich mit dem Diamant angefellten 


Berfuhe, und über ein neues Mittel, die Grade 


eines ſtarken Feuers zu meflen, und feine Hitze zu 
vergleichen. 7. Rozier uͤber die beſte Art, in der 
Provence Wein zu machen und zu behandeln, ſo 
wohl zum Gebrauch als zum Verſenden uͤber das 
Mer, 8. M. % B. Gaber neue Erfahrung 
uͤber die Faͤulung ae thieriſchen Saͤfte, vornehm⸗ 
lich über den eiterartigen Bodenfaß, über das Blut⸗ 
waſſer und die Spedhaut. 9. Rigauſt Zergliedes 
rung der Düngerde von Gtaplee, 10. Ligna über 


die Urſachen, warum in einem luftvollen Raum id 


ter auslöfhen, und. Thiere ſterben. 11. Von 
Abeynpeiſe RR über dae Weltauge. 1% 
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106 Vorſchlaͤge. 


Vorſchtiften zu mancherley Firniſſen. 13. Blacks 


Erfahrungen uͤber den Gang der Wärme unter ge: 
wiſſen Umftänden. 


Die Anzeige Chemifher Schriften betrift | 


folgende Büder: 1. 9. 3. Macquers Chy 


miſches Woͤrterbuch, über. von Leonhardi ztee 


Theil 2. ©. v. Engeftröm’s Befhreibung eines 
mineralogiſchen Taſchenlaboratoriums: aus dem 
Schwed. überf. v. Weigel, nebft, Bergmann’, 
Abh. von der Probirung der Erze auf nafem Wer 
ge 3. Bekannte und unbefannte Künfte und Fa— 
brifen von J. A. Weber. 4 Nouvelle conſtruction 
de l’alembie,: pour - faire toute forte de deftillation 


en grand: — Papplication & la deſtillation des 


‚eaux de vie 2 — celle de la deflalaifon de leau 


de la mer. / 
7 


— Vorſchlaͤge. FRE RZ { * 
Ueber die Entſtehung der brennbaren Luft. 





Hi unermüdeten Beſchaͤftigungen großer | Natur⸗ 
forſcher eines Black, Prieſtley, Scheele, Berg: 


mann, Kirwan, Fontana, u. a. m. haben ung 


ſeit nicht viel mehr als zwey Decennien, in der Kents 


niß der verfchiedenen Puftarten fehr weit gebracht. 
Wir kennen fie, und ihre unterfcheidenden Eigenſchaf⸗ 


ten jest nicht allein umſtaͤndlich, fondern wir wiſſen 
nunmehr auch die Erzeugungsart der mehreſten. 
ie vorzuͤglichſte unter ihnen, die dephlogiſtiſirte, 


* 


(welche der geſchmolzene Salpeter jo reichlich giebt) 


— 


when 


iſt nicht nur als die reinſte, ſondern au. in der 
Ruͤckſicht als die erſte zu betrachten, weil wir die an⸗ 
dern aus ihr bereiten Fönnen *). So haben wir «8 
jeßt, 4, B. den enticheidenden Verſuchen des vers £ 


dienftvollen Herrn R. Kirwan zu verdanken, daß 


wir wiſſen die fire Luft, oder die Luftſaͤure, beſtehe 
aus ohngefähr 32 dephlogiftifitter Luft, und „u 
Phlogiſton: vie phlogiſtiſche Luft hergegen ſey 
die, mit Brennbarem uͤbergeſaͤttigte Luftſaͤure; 
denn man kann die fire Luft in jene Beſtand⸗ 
theife gewiſſermaßen wieder zerlegen; fo wie man 
auch aus der phlogiftifchen Luft die) Luftſaͤure 


entwickeln Fann: umgefehrt bereitet man aud der 


phlogiftificter Luft, durch den elektriſchen Kunfen, 
die fire; und aus dieſer/ durch eben diefes Mittel, 
phlogiftifche. Aber follte denn dephlogiftifirte Luft 
eben auch der. Grundſtoff der brennbaren ſeyn? Die - 
gewoͤhnliche Verfahrungsart der Natur, die gern aus 
einem einfachen Grundweſen mehrere verwandte bil⸗ 
det, ſcheint dieß nicht unwahrſcheinlich zu machen. 
Nach Herrn R. Kirwan’s vortreflichen Verſuchen iſt 
zwar brennbare Luft, und Phlogiſton ein Weſen, nur 
unter zwey Umftänden; und wir verdanken ihm auf 
alle Fälle, die wichtige Entdeckung, daß das Phlo⸗ 


sifton, was felbft ſchwerſchmelzende Metalle wieders 


herſtellen kann, flüchtig, und in der brennbarenLuft 
befindlich ſey: aber ſollte es in diefer Luft ſelbſt nicht 
* rn ee etwa mit der phlooiſniſirten ge⸗ 


9 Ich sche jet die fineen uftarten, ſo wie auch die - 
alkaliſche, weil dieſe doch enbar mit den Beftandtheie 
fi der Rs aus denen ſie keit waren, vermiſch 


og t Borfhläge. 

miſcht kun? Dieter Punkt dünft mich, berdient, ben 
aller der großen Achtung, die jeder Chemift Herrn Kits 
warn ſchuldig ift, noch einige Nachforſchung. "Das 
Weſen der brennbaren Luft durch die Zerlegung zu 
erferinen, dazu ſcheint wenig Hoffnung : denn fie vers. 
ändert fich nicht durch die Entzündung, fie faugt fich 
ganz in die metallifchen Kalke ein, die fie herſtellt; und 
das Ruͤckbleibſel ift noch eben fo entzuͤndbar. In⸗ 
deffen follte es vielleicht nicht einige Körper geben, die 
das Brennbare aus der (vorausgefegt gemifchten)' 
brennbaren Luft abfonderten? 3. B. der Braunſtein, 
den man, dephlogiftifiet, mit brennbaver Luft fange: 
digerivte : oder man ſchuͤttelte ſolchen Braunftein,mit — 
Waſſer (das von aller andern Luft befreyt fen) ſehr 
lange, und unterfuchte fowohl die Luft über dem. 
Waſſer, als auch diejenige im Waſſer ſelbſt. Viel—⸗ 
leicht ließe ficb auch brennbare Luft mit Waſſer durch 
eine an ein Muͤhlenrad befeftigte, verſchloſſene Flaſche 
vereinigen. Bey den Verſuchen durch die Zuſam⸗ 
menſetzung darf man keinen brennbaren Koͤrper an⸗ 
wenden f denn dieſer enthält vorher ſchon brennbare 
Luft: auch nicht die Luftarten: denn in derfigen macht 
das Phlogifton einen Beftandtheil aus; noch mehr 
aber in der phlogiftifehen Luft: es bliebe. alfo zu dem 
Berfuchen nur die dephlogiftifche übrig. Herr Ru 
Kirwan führt zwar an, man fünne wohl nicht an⸗ 
nehmen, daf einathmungsfähige Luft in den Metal⸗ 
- Jen vorhanden fey, und in ihnen den Geundftofh 
der brennbaren Luft, mit dem Phlogifton verbunden, 
ausmache; allein wie müffen doch dieſe Luft in der 
Kalferde, als den Grundſtoff der firen, annehmen ; 
fottte man fie e alfo nicht in andern Körpern Bi: | 


i . 
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Ben auch erwarten lonnen? Es Ss freylich 
wahr, das dephlogiftifi ete Luft mit Brennbaren in . | 
groſſer Maffe vermiſcht, die phlogiſtiſche, in einer ge 
ringern, Diefire Bilde: aber folite nicht auch ein dritz 
tes Verhaͤltniß moͤglich fepn,; worinn das Phlogiſton 
mit dephlogifirter Luft, die brennbare. erzeugte? - 
Nach Heren Kirwan verändert fich die mit der: dephlos & 
giftifirten Luft vermiſchte brennbare durch die Ent⸗ 
zuͤndung nicht: aber erzeugt ſich nicht fire und phlo⸗ 
giſtiſirte dadurch? Kann man aus einer foichen 
entzuͤndbaren Maſſe, nicht die brennbare Luft wie⸗ 
der in verſchloſſenen Gefaß en abſondern? Iſt dies 
nicht moͤglich: bleibt alsdenn nicht der Verdacht, 
das eigentliche Phlogiſton ſey durch die Entzuͤn⸗ 
dung zerſtoͤrt? Hat die brennbare Luft hiedurch 
nichts als Feuertheile verlohren; kann man ihr dieſe 
nicht durch Digeſtion bey ſtarkem Seuermwiedergedben? ? 
und wird fie ſich alsdenn nicht von der dephlogiſirten 
Luft wieder abſondern? Sollte man nicht auch viel⸗ 
leicht brennbare Luft aus dephlogiſtiſirter erzeugen 
koͤnnen wenn man dieſe einer ſtarken, nach und nach 
vermehrten, Hitze ausſetzte? Denn meiner Vorſtel⸗ 
lung nach im Allgemeinen, iſt das Phlopiſton nichts 
anders als Feuertheile, die duch eine eigene Struc⸗ 
‚tur der Zufammenfägung der Elemente gewiſſer Koͤr⸗ 
per, eingeſchloſſen, und (bis zu hinzukommendenaͤuſern 
Umftänden) ruhend darinn erhalten werden: fie hoͤn⸗ | 
gen nicht blos der Dperfläche der Atomen an, (wie 
e der fpecifiichen Hitze;) noch bewegen fie, ſich frey 
in den Zwiſchenraͤumen, (mie in der merklichen [len- 
fible] Hige.) Diefe Einfchließung der Feuertheile 
— vielleicht nur durch die Struktur der Komet 


heit. 


—* Vorſchlaͤge 


‚der dephlogiſtiſirten Luft bewirkt werden, ſobald die: 
fe nämlich ſehr ausgedehnt, und zugleich mit einer 
- Menge Feuertheilen angefüllt wuͤrde. Jene Berfuche 
einer ſolchen Fünftlichen Zufammenfgung zu unterneh⸗ 
men, fönnte man 4. DB. eine Retorte mit dephlogiftiz 
firtev Luft anfüllenz und eine geräumige Vorlage ans 
bringen, die vorher von aller Luft entleert, und mit, 
einen Hahn verſehen wäre., Wuͤrde die Luft in der 
Retorte etwas erwärmt, und alfo ausgedehnt ; fo lies 
ße man durch dem gedfneten Hahn etwas diefer aus⸗ 
gedehnten Luft in die Vorlage, und wiederholte dies 
ſes fo oft, als es nöthig ſchiene, und die vermehrte 
| Hige eine größere Ausdehnung verurfacht Haben möchz 
re. Man erhielte diefe Retorte fehr fange in ftars 
Per Hige, und unterfuchte endlih ihre Beſchaffen⸗ 


Das die Feuertheile uͤberhaupt zur, Erzeugung 
des Phlogiſtons ſehr viel beytragen, zeigen manche Er⸗ 
fahrungen. 3.8. Die Pflanzen auf die Die vichtftrahe 
len, wegen der genommenen Vorſicht nicht wirken 
Fönnen, behalten bleiche Blätter ; werden jedoch gleich 
gruͤn, fo wie jene auf fie wirken: die gruͤne Farbe 
hängt aber vom harzigten, brennbaren Weſen ab, 
Hier haben alfo die in den Lichtſtrahlen befindlichen 
Feuertheile, oder vielmehr nur die durch den Lichtſtoß 
‚in Bewegung geſetzten, (inden Pflanzen ſchon vorhan⸗ 
dene,) Zeuertheile, das Phlogifton des Harzes ers 
zeugt. Die falpeteigte Silberfolution wird in der 
Sonne ſchwarz; dies erfolgt fonft von hinzutretenden 
Dhlogifton ; ſcheinen hier alfo nicht die Keuertheile der 
Lichtſtrahlen Brennbares erzeugt zu Haben ? die Salz: 
ſaure Luft giebt. mit ungeldfchtem Kalke, brennbare 
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@. Prieſtley Bilde und Beobachtungen? 2. J 
S230.): man möchte hier auf eine Erzeugung der⸗ 
ſelben aus den häufigen Seuertheilen des Kat ks muth⸗ 

maßen, wenn nicht, nach Herrn R Kirwan, die 
ſalzſaure Luft ſchon Brennbares enthielte das ſich 
‚auf dieſe Art vermuthlich nur ausgeſchieden hat: — 
Indeſſen koͤnnte doch die Vitriolſaͤure auch Dazu dies 
nen, Verſuche zu machen, ob ſich kein Brennbares 
durch ſtarke Hitze erzeugte. Bekanntlich giebt fie, wenn 
fie fein Brennbares enthält, nichts Sasartiges, bey 
‚dem Grade der Hige feldft, der fie in Dämpfe zuver ⸗ 
‚wandeln fähig ift, (Prieſtley th: 2.©. 25.) Wenn | 

alſo ſolche reine Säure, bey allem sorgfältig entfern: 
‚ten Brennbaren, durch fange Digeftion, endlich doch 
Bitriolfaute Luft gäbe; fo mußte Brennbares erzeugt, 


ſeyn. , So wenig Brennbares au. die Saljfaire | 


Luft, nach Herrn Kirwan hat; ſo ſcheint ſie doch 
davon wohl groͤßtemheils, mo nicht ganz, durch dem . 
. Braunftein befreyt; (S. cel. Galliföh de geido füs " 
lis, eiusque dephlogifticatione pag. ı7.) fo daß fie 
nun im Waſſer aͤuſerſt wenig aufloͤs har iſt. Wenn 
nun diefe dephlogiſtiſirte Salzſaure Luft: durch lange 
Digeßion, ſich wieder, wie bey der gewoͤhnlichen 
Salzſauren Luft leicht und ganz mit Waſſer vermiſch⸗ 
te, und ihre ſtarke Wirkung nicht mehr auf die Me⸗ 
talfe äuferte: fo foiene Hier auch die neue Entfter 
hung des Brennbaren durch Pinzuiretung vieler. $ deu⸗ 
* ck nicht unwahrſcheiniich. | 
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Nachtrag i zu den letzten Borfchlägen. & 

Es ift, meines Erachtens nad, dis jest eben. 
ſo wenig no völlig entichieden, ob die brennbare 

Luft, eine eigenthuͤhmliche einfache Luftart ſey als 

ob fie im figirten Zuftande blos allein das Phlogiſton 
ausmache. Gegen beydes hat ſich der beruͤhmte Hr. 
Sennebier erklärt, und ein eignes Werk dagegen ges 
ſchrieben Recherches analyt. {ur la nature de Pair i in« 
flammable: — ıng deutihe überfet, und mit einigen 
von Hrn. Kirwan erhaltenen Anmerfungen, und. 
etlihen von mir felbft, Herausgegeben) die Haupt: 


ſache von Hr. S. Gründen läuft darauf hinaus; die 


brennbare Lüft fen Fein einfacdes Grundwefen; ſon⸗ 
‚bern zu ihrer Miſchung gehöre immer ein ſalzigtes 
Principium; etwas Waſſer und Phlogiſton. Gegen 
das Dafeyn jen:s falzigen Stoffe führt, Hr. Kirwan, 
Gründe auf (denen ich beuftimme), nach welchen das 
falzıge Wefen in der brennbaren Luft nur zufällig, nicht 
weſentlich ift: Eben dies zeigt Dr. Weſtrumb noch 
ausfuͤhrlicher in ſeinen Anmerkungen über Hen S. 
Unterſuchung, (die im 2ten Bande der Beyträge zu 
den chemiſchen Annalen erfebeinen erden). Auch er 
haoͤlt die brennbare Luft für Phlogifton, das durch eis _ 
ne Menge Feuermäterie, oder auflockerndes Feuer 
‚in Puftförmigen Zuſtand gebracht ſey Es finde das 
er wol feine andre Zerlegung der brennbaren Luft 
—* als das ſie ihren auflockernden Beſtandtheils, 
des Feuers, beraubt werde — — Noch muß ich 
bey dieſer Gelegenheit, verſchiedene Koͤrper anfuͤh⸗ 
ten, die nicht nur viel brennbare Luft enthalten; fon! 
dern fie auch leicht von ſich geben. Vorzuͤglich —* 
* wur⸗ 


eräkee an — 


Awirbig iſt hier die Entdeckung von Sen. Cebendiſh, 
und deren Beſtaͤtigung von Lavoiſier, daß Waſſer 
aus dephlogiſtiſirter und brenndarer Luft zuſammen⸗ 
geſetzt ſey; denn man erhielt eben ſo viel Waſſer am 
Gewicht, als man dephlogiftifirte und brennbare 
Luft genommen hatte,nachdem biefe durch den electrie . 
ſchen GR angezündet worden war. (S. chem. Uns 
nal. J. 1785. B. 1. S. 47. ff) Man glaubte 
diefe brennbare Luft von der dephlogiſtiſirten zu 
ſcheiden, wenn man in eine (kupferne) Retorte Wafı 
fer thäte, einen Slintenlanf daran befeftigte (dem 
man auch wohl mit kleinen Nägeln anfüllte,) dieſen 
alsdenn glühen, und darüber die Waſſerdaͤmpfe ftrei« _ 
hen ließe. Mean erhält auch wirflih recht gute 
brennbare Luft: aber andere Ehemiften, vorzuͤglich 
auch Baron Ingenhouß, werinnerten dagegen (S. 
deffen vermifchte Schriften; überf. von R. C. Mor 
fitor; 2te Aufl. B. 2. ©. 237) daß jene Luft wohl 
von dem erhigten, durchs Waffer nöch mehr ange 
griffenen, Eifen herrühren kͤnne. — Noch zeigte 
Herr Prieſtley, daß durch obige Vorkehrung, denn 
man Weingeiſt durch eine rothgluͤende kupferne Roͤh⸗ 
re triebe; alsdenn eine große Menge brennbarer Luft 
entſtehe (chem, Annal. a. a. O. S. 288); ein merk⸗ 
wuͤrdiger Verſuch, den der Cheval, Landriani und 
Here B. R. Bucholz beftätigten. (dem. Annal, a. 
a.D. ©, 338) Noch beſonders merkwuͤrdig ifk _ 
Hern VBolta’s Verſuch, der den Dunft des Waſſers 
durch ein aläfernes glühendee, und mit Kohlen anges 
fülltes, Rohr gehen ließ, und eine etftaunlihe Menge 
der beften brennbaren Luft erhielt, — Uebrigens 
Ereis Yun. d. dem. Garn, „p. 9 


X 
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‚würde der Streit, ob brennbare Luft im gebundenen 

Zuftande, Phlogiſton ſey, am leichteſten ‚aufgehoben 

werden fönnen, wenn Herrn Lavoiſier's Theorie, 
(die unter den Franzoſen, felbft unter den Englaͤn⸗ 

dern, viele Anhänger finder,) ermwiefen werden follte, 

daß es gar Fein Phlogifton gebe. Die Erfcheinung, 

die man fonft aus dem Daſeyn des brennbaren erläus 
tert habe, fönne man aus der Abmwefenheit der Les 
bensiuft erflären: und umgekehrt; wo man geglaubt 
habe, das Phlogifton fehle gewiſſen Körpern, dürs 
fe man nut annehmen, daß dephlogiftificte Luft ge⸗ 
genwaͤrtig ſey. Unterdeſſen fehle noch ‚ vieles an 
dem zuverläfligen Beweiſe dieſer Theorie, die felbft 
nicht einmal alle fahfundige Landesleute des Heren 
$ noch weniger den größten Theil ausmwärtiger Eher 
miften auf feine Geite bringen fünnen. Bis itzt 
ſcheint mir auch noch die gegenſeitige Theorie zu ein⸗ 
ne und feſtgegruͤndet. | 

—*8 | $, * 


* Cheniſhe e Neuigkeiten. — 


Zwey Deutſche, Herr Graͤffer und Beſel— 
in London, haben eine Methode erfunden, Zugemuͤ⸗ 
fe, Kohl, Spinat, grüne Bohnen, Schoten, mancher⸗ 
ley Wurzelmerf fo zu zubereiten, daß es lange Zeit, 
fo wohl auf der See, als zu Lande, auch zu je— 
der Sahreszeit, und unter jedem Himmelsftriche, . 
feine gefunden nährenden und antifcorbutiichen : 
Eigenſchaften behält, ohne im mindeften zu vers. 
derben. Fuͤr die Schiffahrt iſt diefe Erfindung: 
von großer Wichtigkeit. Die ſolchergeſtalt zus 


} 


— 
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gerichteten Zugemuͤſe —— auch noch den — 
zug, daß ſo gar das Waſſer, indem man ſie kocht, 
wenn man fie genießen will, einen angenehmen 


Geſchmack annimmt, ein heilfames Getränf ift, und 


ſich gut zur Verfertigung des Punſches brauchen 
laͤßt. Man ſoll Kohl, der länger als ein Jahr 
auf ſolche Art aufbewahrt ift. und zu gleicher Zeit 
frifchen, den man eben au dem Garten geholt 
bat, noch bey der Zubereitung durch den Ges 
ſchmack nicht von einander unterſcheiden koͤn⸗ 
nen. Sie bebauen bloß zum Behuf der Flotte 
200 Acker Lands, haben uͤber ihre Methode ein 
ausſchließendes Privilegium, und denken ſich damit. 
einen jährlichen Profit von 60000 Thaler zu mas 
ben. — VBermuthlih möchte dieſes Verfahren 
der vormahligen Erfindung des ſel. P. Eiſen s * | 


nahe kommen. 
dr Se 


Der Abbe! Rochon hat, nach einer, der 
Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften vorgelegten Ab⸗ 
handlung die Kunſt erfunden durch Zuſammenſchmel⸗ 
zung ſehr duͤnner abmwechfelnd gelegter Glasſcheiben 
von verſchiedener Refraction, eine Glasmaſſe her⸗ 
vorzubringen, die alle Eigenſchaften des FOR: 
foen Doppelfpates zeigt, | 

ri 


r * 

Die Methode, wodurch die Sineſen ihr Ku⸗ 
pfer bronziren, fol ſichern Vernehmen nach, 
folgende ſeyn. Man ſcheuert das Kupfer mit 
Weineßig und Aſche fo lange, dis es einen recht 
fhönen Glanz erhalten hat: hierauf wird es an 
der Sonne getrocknet, und dann mit folgender 


t 
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Compoſition uͤberzogen. Es werden zwey Theile 

Gruͤnſpan, zwey Theile Zinnober, fuͤnf Theile 
Salmiok, zwey Theile von den Schnaͤbeln und 
Lebern der Enten, fünf Theile Maun, flein ge . 
ftoffen wohl vermengt, und fo ftarf angefeuchtet, 
daß aus dem Mengfel ein Teig wird, den man 
auf das Kupfer aufftreicht: alsdenn hält mans 
ans Feuer, laͤßt es erfalten, und mwäfcht es ab. 
Nachher wird es auf diefelbe Art acht bis zchn: 
mal hintereinander überzogen, Durch diefes Vers 
fahren erhält das Kupfer ein vortreflihes Anz 
fehn, und eine ſolche Dauerhaftigkeit, daß es we⸗ 
der durch Luft noch Regen etwas von ſeiner 


So rnhei verliert. 


Dr 

Man Hat vor nicht gar langer Zeit, verz 
muthlih in Petersburg zuerft, die artige Erfin— 
dung gemacht, dem in den Gaminen brennenden 
lammenfeuer, durch Huͤlfe Fleiner chemifcher 
Handgriffe, eine herrlich fächfifh grüne, oder 
blaue Farbe zu geben. Diefes Schaufpiel ift 
ungemein ergögend, fo wenig Kunft und Auf: 
wand es au Foftet, und der Gefundheit völlig 
unfhädlid. Der DVerfaffer diefer Nachricht Fennt 
das Verfahren, und die Miſchung, die zu dieſer 
Beluftigung nöthig ift, und wird fie befannt ma: 
chen; es wird ihm aber lieh ſeyn, wenn andre 
die eben daſſelbe wiſſen, ihm ihre Methode mit⸗ 
theilen wollen, um zu ſehen, ob fie von der ſei⸗ 
nigen nicht verſchieden ift. *) 


*) Dad Merfabren if (Chen. Annal. J. 1784. B. 1 6 
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Es iſt bekannt, daß die engliſchen Eiſen⸗ 

und Stahlarbeiten bey allen Nationen ſehr ber 
liebt find, und großen Abfag finden, Dieſen 
Abſatz Haben die Engländer nicht der Güte ihres 
‚einheimifhen Eifens zu verdanfen: denn man 
hat andree Orten noch befferes Eiſen; und jene 
Faufen auch vieles gutes fremdes auf: ihre Art 
der meitern Zubereitung und Bearbeitung giebt 
ihm alſo den Borzug vor allen andern. Ein 
Hauptſtuͤck hierbey ift die vortreflihe Politur der 
verarbeiteten Sachen, die fo angenehm ift, und _ 
ing ſchwaͤrzliche fällt. Dem Verfaffer diefer klei⸗ 
nen Nachricht ift aleichfalld das Geheimniß be: 
Fannt: *) allein auch hier wird es ihm angenehm 
feyn, von andern, wenn fie es fire ‚gut finden, 
‘ähnliche Angaben zu erhalten, um mehrere Mes 


148.) beichrieben. Zum grünen euer nimmt mon einen 
CSheil Salmiaf, 2 Theile Grünfpan, und zwey Theile weile 
ſes Pech. Den gepulverten mit Salmiak gemifchten 
Gruͤnſpan läßt man einen Tag an einem feuchten Orte 
ſtehen. In dad am Teuer zerlaffene Pech rühet man je 
‚ne Mifhung, bringt fie nach der Erkaltung in beliebige 
oem, und wirft fie im brennendes Teuer. Beym 
‚blauen Feuer nimmt man fatt des Grünfpans blauen 
zur Weiſſe enleinirten Vitriol. “ 


*) golgendes iſt das Verfahren: Iſt der Stahl durch 
feine Abfehmirgelung und Bearbeitung mit Blutſteine, 
oder Todtenkopf des Vitriols beſtens zubereitet; ſo ges 
Brauche man alödenn folgendes. Man nehme 6 Loth. 
Zinnober, ı Loth Arfenik, mifche dieſes genau unterein? 
ander, und pulverifire es big zu einem unfühlbaren Puls 
‚ver, mit dem man vermittelit geböriger Lederfeilen po⸗ 
kiert. Die äuferite Vorſicht Wegwendung des Gefichtd, 
- Verbindung der Naſe) ift fomohl ben der Bereitung als 
Anwendung des Bulvers nöthie. CS. chem. Annal. I- 
1784.83. 1. ©. 30.) u A 


za I 


18 Chemiſche Reuifeten. 


Methoden zu vergleichen, und die befte darunter, 
zum allgemeinen Beften — zu machen. 


14 


Die von den Britten vorgegebene, fo ges 
ruͤhmte Erfindung, aus Steinkohlen Del zu des 
ftilliven, wodurch jene nicht nur beffer werden, 
fondern dieſes auch zum Pampenbrennen, und 
zum Beitreichen der Schiffe gegen die Seewuͤr⸗ 
mer gebraucht merden kann, iſt feinesmeges 
‚nen, noch jenen eigen: fondern fie if- den 
Deutihen ſchon länait befannt geweſen. Unter 
andern find die Steinfohlen folchergeftalt dop⸗ 
peit von den Einwohnern des Herzogthums Juͤ— 
lich, fo wie überhaupt von den Pälzern, zu ih— 
rem Bortheil, feit vielen Jahren ſchon benußt 
worden, RS“ 


ER: 


Man hat gefunden, daß man aus den 
fonft unbraucbbaren Weinbeerenfernen ein Del 
ziemlich häufig (aus 100 Pfund 72 Maaß), 
preffen fönne, das man nicht nur zum. Serben, 
zu den Wollenmanufafturen, zu Verfertigung der 
Eeife, und zu den Kärbireyen fehr gut brau— 
‚ben kann; fondern es brennt auch fehr aut, 
ohne irgend einen üblen Geruch zu verurfachen, 
Bay. une N 
Here MWiegleb, deſſen Name feinem deut: 
ſchen Scheidekuͤnſtler unbekannt ſeyn mird, ver: 
mehrt feine Verdienſte um die Aufklaͤrung der 


Cbemiſche Neligkeiten. Ge; 
vaterlaͤndiſchen Cheſie auch dadurch, daß er jun⸗ 


gen Leuten, die in der Scheidekunſt, beſonders — 


u der pharmaceutifchen, gründlichen und ſyſte⸗ 
motifchen Unterricht wuͤnſchen, dieſen in feinem 


* ertgeilt, und auf dieſe Weiſe eine Arte 
nes blühenden. chemiſchen Inſtituts errichtet hat 
Wir haben deſſen ſchon oͤfters erwähnt, noch oͤf⸗ % 
terer aber, feiner verdienten Zöglinge, Die * 


aus diefer periodifcehen Schrift befanne find; ei⸗ 
nes Hermbſtaͤdt Haße, Hoͤpfner, u. a. m: 
und mir münfchten in ‘der That von ganzem 
Herzen, daß jeder, der Pharmacie ſich widmende, 
faͤhige Juͤngling, der zu dieſer Wiſſenſchaft einen 
edlern Beruf fuͤhlt, und ihn durch einige Unter⸗ 


ſtuͤtzung noch veroollfommen kann, ſich zu Herrn 


Wigleb begebe, um von ihm den erwuͤnſchten 
Unterricht zu erhalten: der nach und nad) dar⸗ 


aus entipringende allgemeine Vortheil wuͤrde ge⸗ 


wiß ſehr groß ſeyn. Da vielleicht alle, denen. 


es nuͤtzlich ſeyn koͤnnte, noch von der Einvich: 
tung dieſes Inſtituts und den Bedingungen def 
ſelben, nicht unterrichtet find; ſo freue ich mich, 
einige auf mein Bitten vom ‚Heren ı Senator 
Wiegleb felbft erhaltene Nachricht hievon mitz 
theilen zu fönnen. „1) Wenn es jungen Leu⸗ 


ten ein wahrer Ernſt if, ſowohl Pharmacie, als. 
Chemie, nad ihrem Umfange zu erlernen, und 


fie den erforderlichen Fleiß anwenden wollen, und 
Darneben einen guten gefitteten Wandel zu führ 


ren Luft haben: fo erbietet Herr Wiegleb ſich 


2) ſolche in fein Haus aufzunehmen, und ihnen 
die nöthige Bequemlichkeit, Bette und Aufwar⸗ 
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tüng, ohne Koft, - zu. verfchaffen. 3) Sie woh: 
nen täglich einer Stunde Vorlefungen bey, und 
koͤnnen auch täglich allen anzuftellenden Experi— 
menten beymohnen., 4) Wegen der eigentlichen 
Vergütung und Nebenbedingungen menden fich 
felbige directe an Herrn MWiegleb felbft.“ ch 
würde diefe Einrichtung aus allen Kräften anzus 
preifen fuhen, wenn der Werth der innern Bes 


fhaffenheit derfelben, und der Name des Herrn 


Wiegleb, nicht fhon fo große Hofnung von den 
dadurch zu erhaltenden Bortheilen zu evaden 
im Stande waren. 


| . Erell, 
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esıniya Shen Stunden 
des zehnten Theils 
der neueſten Entdeckungen. 


Hrn. Prof. Gmelims Verſuche mit dem Waſſer 
zu Driburg im Hochſtift Paderborn. ) 


Erſter Verſuch. 


N Waſſer Hatte noch nach fünf Monaten einen 

friſchen Fühlenden und fügelnden Gefhmad, und 
warf, wenn es aus einem Glafe in dad andere gea 
goſſen wurde, viele Perleu und Blaſen; ein halbes 
Quartier davon wog ein Pfund, anderthalb Loth, 
ein Quentchen und zween Skrupel. — 

Zweyter Verſuch. 

Friſches und ſtarkes Kalkwaſſer wurde davon 
ploͤzlich milchig und trüb; anfangs zwar wurde es 
wieder klar, wenn ich es ſchuͤttelte; als ich aber den 
Verſuch wiederholte, einen Theil Waſſer nach dem 
andern zugoß, und damit ſo lange anhielt, bis das 
Kalkwaſſer durch Schuͤtteln nicht mehr klar werden 
wollte, fo fiel nach und nad) und ein weiſſer Staub 


IR. Entde. Th. 10. ©. 7. 


1 Derfuche mit dem Waffer 


nieder, der fich mit Aufbraufen und ganz in Salze 
ſaͤure auflößte; ich hatte von dem Driburger Waffer 
75 Örane über zwei Loth auf ficben Loth Kalkwaſſer 
gegoflen, und erhielt fo 54 Grane voher Kalferde; 
nimmt man alio an, die vefte Luft mache vo 
Mittchahl zwifchen der Jaequiniſchen a) und Berg⸗ 
manniſchen b) Angabe) der rohen Kalkerde aus, fo 
fönnte man fchließen, das angegebene Gewicht des 
Driburger Waſſers c) enthalte davon 22%, Grane, 
und alfo ein Pfund 28535 Grane; allein zu gleis 
Ser Zeit, da die im Kalkivaffer enthaltene Kalkerde 
durch die vefte Luft, die fie aus den Waſſer in fich 
ſchluckt, als rohe unaufiösliche Erde twieder daraus 
nieder fällt, fo fällt auch die Kalferde, welche durch 
die Vermittlung der.veften Luft in Waſſer aufgelößt 
var, meil fie nun ihr Vereinigungsmittel mit dem 
Waſſer verloren hat, nieder, und vermehrt durch 
ihren Beitritt das Gewicht der aus dem Kalkwafler 
'gefällten Erde; der folgende Verſuch zeigt wenig— 
ftens, daß die Menge diefer Luft weit geringer iſt, 
als man etwa aus dieſem Verſuche folgern duͤrfte; 


a) Der in feinen Verſuchen (Exam. chemic. doctrin- Mey- 
erianae de acido pingui et Blackianae de aëre fixo; Vin- 
dob. 1769. 8. ©. 25.) in 32 Unzen rohen Kalkfteind 13° 


Unden firer Luft, oder, welches eben fo viel iſt, in 100 


Unzen von jenem’ 40£ Unzen von diefer fand. 
b) Im teinften Kalkipat faud er 185 veſter Luft. Die. 


de acido a&reo $. XI. Opuſc. Voll i. ©. 25. 26. 


e) Ich babe nam Hr. Ritter Beramann (Diff. de - 
aquis artificialibus frigidis. $. XV. Opp. V. ı. ©. 208.) 
den Kubikzoll veiter Luft ungefähr gleich einem halben 
Gran angenommen; auch Herrn Bergr. v. Jaequins 
’ Ca a. D.) Rechnung meicht nicht fehr davon ab, mens 
er 13248 Kublkzolle dreizehn Unzen gleich fat. 
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dent re auch, das Waffer habe Fünf Kubiksoffe 
verſchluckt, ſo wird die Menge nur ungefaͤhr er 
fo groß feyn. Ds: ie x 
Dritter Berfuch.:: | 
Ich brachte 16 Kubikzolle von ganz friſchem 
und klarem Driburger Waffer in eine reine Glasre⸗ 
torte, deren Jnnhalt 70 Kubikzollen gleich war, ich 
ſteckte ihren Hals in die kurze, weite und gerade 
Roͤhre eines andern Glaſes, das aus einer holen 
Kugel beſtand, welche an zwei Enden in eine Roͤhre 
ausgieng, und uͤberhaupt 26 Kubikzolle Waſſer in 


ſich faſſen konnte; ich verkleiſterte die Gefaͤße da, 


wo fie zuſammen ſtießen, auf das jorgfältigfte, und 
ftellte fie fo, daß die Mündung der andern Frummen 
Röhre des zweiten Glaſes unter Waffer mar; auf 
fie ftellte ich eine gewöhnliche ganz mit Waffer an: 
gefüllte Glasfſaſche umgekehrt, ſo daß beide Müns 
dungen auf einander paßten, und alle Luft, welche 
fih aus dem Geſundwaſſer entwidelte, duch dieſes 


Waſſer in die Flaſche ſteigen mußte; nun gab iD '- 


Teuer, und ftieg nad) und nach fo weit damit auf, 
daß das Waffer in der Rerorte Fochte, mit diefer 
Hige hielt ich an, Bis das Waſſer trüb, wurde, und 
eine halbe Stunde fang Feine Luftblaͤsgchen mehr 
übergiengen; fo erhieft ich in drey Flaſchen, die 
ib, eine nach der andern, umgeftürzt auffehte, 103 
Kubikzolle Luft, welche das Kalkwaſſer auf der 


4) Daß * Roͤdder die Gegenwart dieſer figen buft in 
denm Driburger Waffer fchen von feene_gefehen babe, 
laſſen einige, Stellen in feiner gründlichen Be 
ſchreibung des zu Driburg gelegenen Gefund - und 

Stahlbrunnen. Driburg und Dannover. 8: 1757. $% 43, 

©. 80. $. 51. ©. 89. vermunihen 


J 
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Stelle truͤb machte, und alſo deutliche Anzeigen auf | 


vefte Luft gab; daß fie aber Feine reine vefte Luft 
war, erhellt daraus, daß fih auch nach langem 
Scütteln nichts davon mit Waffer vermifchte; und 
nothwendig mußte auch die gemeine Luft, welche 
zuvor in den Gefäßen war, und nach den Abzug der 
ſechzehen Kubifzole, welche das Waſſer austrieb, 
30 Kubifzolle im Umfange hatte, fih damit permis - 
ſchen; vechnet man diefe ab, fo bleiben nur 23 Kus 
bifzolle fire Luft übrig, ob aleich nicht zu loͤugnen 
ift, daß das Waſſer während ihres Durchganges durch 
daſſelbe, und bei der langen unmittelbaren Berühs 
‚rung deffelbigen etwas davon eingeſchluckt, und ſo 
“ihre Menge verringert habe. 
| Vierter Verſuch. 

Gereinigtes Vitrioloͤl trieb aus dieſem Waſſer 

viele Blaͤschen aus, machte es aber nicht truͤb. e) 
| Fünfter Verſuch. 

"Salpetergeift, weder rauchender, no der 
ſchwaͤchere, das fogenannte Scheidewaſſer verurſach— 
ten nicht die mindeſte Veränderung in dem Waf 


fer. 9) 
Sechſter Verſuch. 

Ich goß etwas davon auf ein Stuͤckchen Eiſen⸗ 
vitriol in einem Glaſe, das ich ganz damit anfuͤllte, 
und hernach ſorgfaͤltigſt zuſtopfte; es blieb aufange 
klar, ließ aber den andern Tag Ocher zu Boden 
fallen. 


e) Eben das bemerkte S_1. —— a. a.O. ©. 89. vom 


Ditrlolgelſte. 


H Hr. Rödder will wahegeno en haben, ed brauſe 
mit alien Sauren ſtark auf · m An er 


= zu Driburg. 2 r ; IR —— 
Siebenter Verſuch 


Veilchenſaft wurde zwar nicht gleich anfangs, 
aber doch nach einiger Zeit davon grünlicht, 8) # 


Achter Verſuch. 


Tauchte ich ein Stuͤckchen Papier, das mit 
Lackmus und etwas Staͤrke blau gefärbt war, im 
das Waſſer, ſo lang es noch ganz friſch war, ſo ver⸗ 
aͤnderte es zwar Anfangs ſeine Farbe nicht; ließ ich 
es aber laͤnger darinn liegen, ſo ſpielte ſie etwas in 
die roͤthlichte, h) wurde aber an der Luft bald wies 
der blau. . . 

Mahm ich ftatt des friſchen Waßſers zu dieſem 
Verſuche ſolches, das ſo weit abgedampft war, daß 
nur noch die Haͤlfte uͤbrig blieb, ſo ereignete ſich nicht 
die mindeſte Veraͤnderung. 


Neeunter Verſuch 


| Beiderlen Verfüche ſtellte ich nun auch mit ei⸗ 
nem Stuͤckchen Papier an, das mit dem Abſud von 


Fernambuckholz und etwas Staͤrke roth gefärbt 


‚war; vom gekochten Waffer veränderte es ſich gar- 
nicht, wohl aber wurde «8 etwas blaulicht, nach⸗ 
dem e8. einige im — Waſſer gelegen 
hatte. | 
Zeßnte Verſuch 
Papier auf die gleiche Weiſe mit dem Abſud 
der Gilbwurzel gefärbt, veränderte fih meder im _ 
friſchen noch im gefochten Waſſer. 
8) Eben dieſes hat auch Hr. Rödder a. a. O. S. 71, 2 


h) Dr Rodder demettt a. 9:0. ©: 72. etwas aͤhnliches. 
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| Eilfter Verſuch. | 
Friſche Kuhmilch litt von dem Waſſer, mit 
welchem ich fie vermifchte, Feine Veränderung; auch 
den andern Tag re! ich nichts dergleichen. 1) 
Zwoͤlfter Verſuch. 

Ich goß ** von dieſem Waſſer friſch auf 
einige kleine Stuͤckchen reiner Seife; fie loͤßten ſich 
langſam auf, und fo wie fie ſich aufloͤßten, wurde 
das Wafler immer, milchiger; es fielen viele kleine 
Flocken daraus nieder, und der groͤßte Theil der 
Seife war unaufgeloͤßt; auf den andern Tag war 
weiter feine Veränderung damit vorgegangen, 

Dreyzehnter Verſuch. 

Die Auflöfung der einfachen Schwefelleber im 
Waſſer, wurde von dem Driburger Waffer fogleich 
trüb und arau, auch die Auflöfung der arfenifaltz 
ſchen trüb und ſchwarzgruͤn; beide gaben dabei eis 
nen Geruch nach faulen Eiern von ſich. 

Vierzehnter Verſuch. 

Die Aufloͤſung des Gruͤnſpans in gemeinem 
Salmiakgeiſte ſchien von dieſem Waſſer in die gruͤn⸗ 
lichte Farbe zu ſpielen, wurde truͤb und voll Flo⸗ 
cken, die ſich den andern Vergen zu Pr — | 
hatten. / . 

Funfzehnter Verſuch. 

Die Aufloͤſung des Gruͤnſpans in Eſſig veraͤn⸗ 
derte ſich nicht, als ich dieſes Waſſer zugoß, wenig⸗ 
ſtens nicht mehr, als von reinem deſtillirtem Waſ⸗ 


i) Sie ſoll ſich ſogat durch die Benmifcbung dieſes Waſ⸗ 
ſers drey Wochen lang, ohne zu serinnen, erhalten har 
ben. — E—— a. O. S. 73. | 


- 


" Deltung F J— 17. ve 


fr: nur —— * der Oberflͤche und nach den 
Seiten Luftblaͤschen auf. 
| | Sechjehnter Verſuch. 

Hoͤchſt gereinigter Weingeiſt perurfachte ang 


— in dieſem Waſſer keine Veränderung, als daß, 


unzaͤhliche ſehr feine Blaͤschen aufſtiegen; als ich 

aber mehr davon zugoß, wurde es truͤb, wie Milch: 3 
den andern Morgen hatte fich vieler fehr dünner, 
weiſſer Staub zu Boden geſetzt; ich ſeihte alles 


durch; die Feuchtigkeit, welche durchlief, war sang. 


Far, und blieb e8 auch, wann man Scheidewafler, 


Pottafchenlauge, oder Blutlauge zugoß. 


1. Auf den Staub, der auf dem era | 


zuruͤck blieb, goß ich Faltes deftillirtes Waſſer; 


fhien davon im Umfange fehr abzunehmen; ich — 
das Waſſer vom Bodenfage ab, und dampfte es ad; 


es blieb wenige weiſſe Materie zurüd, die an der. 


Luft nit feucht wurde, mit Safgeift nicht aufs 
braußte, und, ohne einige Spur von Kriftallenges 


ftallt, einem vermwitternden Glauber⸗ oder Bitterſalze 


aͤhnlich ſah. 

2, Auf das, was das kalte Waßſfer 1) nicht 
aufgeloͤßt hatte, goß ich nun kochend heiſſes Waſſer; 
es. ſchien auch wieder etwas aufgelößt zu haben; ich 


908 es ab, und dampfte es ab; es blieb eine ſehr 


dünne, weißlichte, undurchſichtige Rinde zuruͤck, die 
keine Spur von Kriftallengeftalt: zeigte, mit Salz: 
geift aufbraußte, und fih darinn auflöfte. 


3. Auf dad, was auch das heiſſe Waſſer nicht 


aufloͤſen wollte goß ich gereinigten Salzgeiſt; er 


loͤßte vieles davon, doch nit alles auf; ih ſeihte 


f} 


— 
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die Aufloͤſung dur; fie gab weder mit Bitciolt 


Selenit, noch mit Blutlauge Berliner Blau, 


Siebzehnter Verſuch. 

Etwas von dieſem Waſſer goß ich auf einige 
ganz klate Stuͤckchen rohen Alauns; es bekam fo- 
gleich auf dem Boden einen weiſſen undurchſichtigen 
Kreis, der, ſo wie ſich immer mehr vom Alaun auf— 
ſoͤßte, an Undurchſichtigkeit und im Umfange zunahm, 
zuletzt ſich ganz zu Boden ſetzte, ſo daß die daruͤber 
ſtehende Fluͤßigkeit wieder klar wurde, 

| Achtzehnter Verſuch. 

Kalkoͤl machte das Driburger Waſſer, wenn 
ich es friſch darzu nahm, zwar ſogleich trüb; es 
wurde aber auch bald wieder —* wann ich es 
ſchuͤttelte. 

Als ich aber den Verſuch mit fechötehatb Quent⸗ 
chen bis auf den erwaͤhnten Punkt abgekochten Mafı 
ſers anſtellte, fo zeigten ſich zwar Anfangs kaum ei⸗ 
nige Flocken; ſie nahmen aber doch etwas zu, und 
wogen, als ich alles durchgeſeiht, ſie ausgewaſchen 


und getrocknet hatte, einen Gran; mit verduͤnnter 


Vitriolſaͤure braußten ſie ein wenig, loͤßten ſich aber 


nicht gaͤnzlich auf. 


Die Fluͤſſigkeit, welche uͤber dieſen Flocken 
ſtand, dampfte ich ab; ich erhielt fuͤnf Grane eines 


glänzenden geblaͤtterten Selenits, und, da ich nach⸗ 
her das Abdampfen fortſetzte, noch ein wenig von 


einem Salze, das ſich leicht in Waſſer aufloͤßte. 
Neunzehnter Verſuch. 

. Eine ſehr gefättigte Auflöfung des Silbers 

in Scheidewaſſer wurde von dem Driburger Waſſer, 

— 
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a ich es frich zunof. trüb, nieht fo —— wie Milch, 
aber doch truͤber als Opal; nach und nach ‚fiel ein 
weiſſer Staub nieder und die. Beucrigtit befam 
ihre Klarheit wieder. | £ 
2. Ich wiederholte den Verſuch mit dem Maß 

‚fer, nachden eg auf die angezeigte Art abgefocht war, 
fo, daß ih nad) und nach viertehalb Loth davon zu⸗ 
goß; anfangs wurde es kaum trüb, aber bald darz 
auf wie Opal; dann ſchwommen weiſſe k) Flocken 
darinn, die ſich nach und nach auf dem Boden ſam⸗ 
melten, den andern Morgen wie eine Haut zuſam⸗ 
men hiengen, aber durch Schuͤtteln leicht wieder zu 
einem loſen Staube wurden, und nad) dem Auswa⸗ 
hen und. Trocknen 1% Brane ſchwer waren 
Bon diefem Staube ift der vierte Theil Vitri⸗ 
olſture 9 
Zwanzigſter Verſuch 

r. Die Aufloͤſung des Bleymeifes | in n Cfig. 
wurde von dieſem Waſſer/ als ich es friſch zugoß 
truͤb, anfangs wie Opal, und als ich mehr davon 
zugoß, wie Mil; m) es ſchien auch viel weiſſer 
Staub zu Boden zu fallen: er nahm aber betraͤcht⸗ 
lich ab, als ich alles zuſammen zum Durchſeihen auf 
Loͤſchdapier warf: Kochendes Waſſer, das eine Zeit⸗ 
lang uͤber dieſem weißen Staub geſtanden hatte, 
verdudeie die Aufloͤſung der arfenitalifchen Schwe⸗ 


1) Belbtichtes, ‚wie Rödder a. a. D. © m. Eonnte ich 
hier nichts bemerfen. — 
1) Nach ——— Berechnung de analyß aquarum 
$. VII. O. Opufe Vol, I. G ıoı. 
Hr. Roͤdder erzählte a. a. O. ©. 73. fie ſeye truͤb 
geworden; und habe einen weiſſen Satz fallen laſſen. 


Fe ie — 
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felleber nicht im mindeſten; der weiſſe Staub ſcheint 
alſo vielmehr-Blcyfalf, als Bleymilch oder Bleyvi⸗ 
triol geweſen zu ſeyn. 
222. ch wiederholte dieſen Verſuch mit dein ab: 
. gefochten Waller, und goß vier Loth, drey Quent— 
hen und 23 Grane davon auf Bleyweißeſſig; fü 
fange die Stäffigfeit noch etwas warm war, geſchah 
feine Veränderung; auch den andern Tag fah ich 
nur ein fehr dünnes Häutchen auf der Oberfläche, 
obgleich ein eintger Tropfen verdännter Vitriolfäure 
‚den Ehig auf der Stelle truͤb und weiß machte. 
| Ein und zwandigſt⸗ r Verſuch. 
Eine Aufloͤſung des aͤtzenden Sublimats in 
—* veränderte ſich vom driburger Waſſer nicht. 
Zwey und zwanzigſter Verſuch. 

1. Auch ſah ich das erſtemal davon keine 
Veroͤnderung in der Aufloͤſung des Queckſilbers in 
Scheidewaſſer; das zweytemal wurde fie zwar das 
von truͤb, aber auch bald wieder Far, als ich aber 
immer mehr zugoß, wurde fie truͤb, und blieb truͤb, 
und nahm eine gelblichte Zarbe an, den andern 
Morgen lag vieler grünfichter Sat auf dem Boden, 
der auch, nachdem ih das Flüßige davon abgegoſ— 
fen, und ihn ausgewafchen und getrocknet Iatte, 
noch gelb blieb, doch etwas in das Röthlichte fpick- 
te; er lößte fich mit wenigen Bläschen aber ziemlich 
ſchnell in Scheidewaſſer auf; als das Scheidemwafier 
tieder ganz abgedampft war, fo blieb ein wenig 
gelblichter Staub übrig, der von reiner Pottafchens 
lauge eine Ziegelfarbe befam: die fauge zeigte, - 
nachdem fie abgegofien und abgedampft wurde, viele 
Feine Kryſtallen von vitriolifhem Weinftein, 


4 


an Driburg. 000 | ur 
2. Ich wiederholte auch diefen 7 — mit 
dem abgekochten Waſſer, und goß vier Loth, drey 
Quentchen und 23 Grane davon auf die Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung; von den erſten Tropfen erfolgte 
feine Veraͤnderung; aber bald darauf wurde die 
Aufloͤſung trüb und gelbliht, den andern Tag — 
lag wieder gelber Satz zu Boden, der nach dem 
—— 33 Grane ſchwer war. | 
 Drey und zwanziafter Berfuh. 
2 Die Auflöfung veiner Pottaſche in reis 
nem Waſſer ſchlug in dem friſchen ‚driburgen 
Waffer viele Erde nieder. n) 
2.02» Sn vier Lord und anderthalb Quentchen 
dieſes Waſſers, nachdem es auf die angezeigte 
Art abgekocht und durchgeſeiht war, warf ich 
ein trockenes Stuckchen Weinſteinſalzes, das ich 
aus gleich vielem Salpeter und gereinigtem Weins 
ſtein durch Verpuffen ethilten hatte; es zeigten 
ſich ſogleich viel undurchſichtige weiſſe Streifen 
und Wolken, und nach und nach ſetzte ſich ein 
weiſſer Staub zu Boden, der nach dem Auswa⸗ 
ſchen und Trocknen 12 Gran ſchwer war; es 
loͤſte ſich alles ſehr leicht und mit Yufbranfen in 
Salzſaͤure auf, und wurde durch Vitriolſaure wie⸗ 
der Pr gefälkt, 
Bier und siögtisfgffeg Verſuch. 
Gemener Salmiakgeiſt ſchlug gleichfalls. vice 
Erde aus dem friſchen Dar nieder, ) 


n) Auch * Köder a.a. O. ©. 89. ſahe et von zet⸗ 

floſſenem Weinſteinſalze trüb, „wie Milch werden 

0) Nach Roͤdderna. a. O. ©. 72. wurde es davon wi 
wie duͤnne Milch. ee. i 
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ginf und zwanzigſter Verſuch. 

Eben das ereignete ſich auch auf das Zugieſ⸗ 
ſen der aͤtzenden Lauge, nur daß die Erde viel 
ſchneller zu Boden fiel. 

u Sechs und zwanzigſter Verfuch. 


Als ich etwas von dem driburger Waffer frifch 


äuf Sauerflecfalz goß, fo murde es fogleich trüb, 
wie Opal oder Milch; es wurde immer trüber und 
trüber, und es fiel nach und nach vieler weiſſer 
Staub p) zu Boden, und den andern Tag war die 
darüber ftehende Feuchtigfeit wieder ganz Flar. 
Sirben und zwanzigfter Berfuch. 

Auf etliche Stuͤckchen natürlichen Harnſalzes 
| — goß ih etwas von friſchem driburger Waſſer; es 
wurde auf dem Boden truͤb, und immer truͤber und 
truͤber, doch nicht fo ſehr, als im ſechs und zwan⸗ 
zigſten Verſuche; den andern Tag bekleidete eine 
ſehr dünne, glatte, und gleichfam fette Haut die 
Oberflaͤche und die Seitenwände des Glafes, und 


e8 lagen viele toeiffe Sloden und — zu 


Boden. 
Acht und zwanzigſter Verſach. 
Gallaͤpfeltinktur erregte, wenn es auf friſches 
Waſſer gegoſſen wurde, purpurrothe Wolfen; nach 


p) Bon ber Kalkerde im Waller, welche mit der Säure 


dieſes Salzes ein dem Weinkeinfelenit (Resius chem. 
Journal II. S. 179.0. f.) aͤhnliches und eben fo ſchwer 
in Waffer auflöslihed Salz bilde. Wiegleb bemis 
16 —T ae ded — Chemifeh. Jour⸗ 
na 
M Daß auch Dura) Bir Säure die Kalferde zu einem 
ſchwer auflöslichen Sale niedergefchlogen werde, bat 
*8 — 838333 chym. Schrift. 1. Ch. Berlin 1761. 
6. und neuerlich Hr. Berge. Crell hymiſches 
SGouen. IV. Th. ©. 99. bemerkt. 


1 Driburg. 0.00% 133: 


und nah nahm die ganze Fluͤßigkeit diefe Farbe an, 
und wurde trüb; nach einiger Zeit war vieler Staub 
zu Boden gefallen, und die darüber ftehende Feuch⸗ 
tigkeit wieder Flar und farbenlos geworden, r) 
Als ich eben diefe Tinktur in abgekochtes 
Waſſer goß, machte fie nicht die geringfte Veraͤnde⸗ 
tung; den andern Tag hatte fih ein pfauenfchweis 
figes Häutchen auf der Oberfläche gezogen, und 
ſchwammen weißlichte Flocken darin. * 
Neun und zwanzigſter Verſuch. 

Auf eben dieſes Waſſer, ſo lange es noch friſch 
war, goß ich acht Loth Blutlauge, welche ganz ges 
nau nah Bergmanns s) Vorſchrift bereitet, war; 
fogleih zeigten fih, ohne Spur von Aufbraufen, 
eine Menge fhönblaue Wolfen; bald. darauf vers 
breitete fi ohne Verluſt von Klarheit, dieſe ſchoͤne 
Farbe durch das ganze Wafler; nah und nad 
machten. eine Menge blauer Flocken das Waſſer 
trüb, die fich zulett auf dem Boden fammleten, fo 
daß das Waſſer wieder klar und farbenlos wurde: 
Ich goß noch mehr reines Waſſer zu, und warf al⸗ 


\ 


les zum Duccfeihen auf Löfchpapier, und fo oft 


und fo fange wieder. auf das Löfchpapier zurüd, Did 
das Wafler ganz farbenlos durchlief; mas auf dem 


7) Eben dad benierfte Rödder a.a.D. G. 70:72. von 
" Balläpfeipulver, grünem Eichenlaud, grüner Eichenrindy, 

grünem Theer und Granatenbinmen. & 
s) In der Abhandf. de minerar.. docimafia humida $: II- 
Öpufec. Vol. I. ©. 407. ſo daß fie zwar aus Eifenauf 
loͤſungen fogleich einen blauen Staub niederichlug, aber 
weder mit Säuren aufbraufte, noch ben der Bermis 
ſchung mit ihnen einen blanen Stand fallen lich, noch 
ee Fernambuk roth gefaͤrdtes Papier blaͤnlicht 
machte. ae 4 


N‘  Wekfiche mit dem Waſſer 


Loͤſchpavier zuruͤckblieb, war nach dem aunwoſthen 
und Trocknen ſieben Grane ſchwer, und da in 590 
Theilen von dieſem Berlinerblau das Eiſen 100 
Theile ausmacht, t „10 mußten demnac in acht Lo⸗ 
—* des Waſſers 133, und einem Pfunde deſſelben 

73 Grane Eifen zugegen feyn. u) 

2. Ich goß eben. diefe Blutlauge auf dad ab⸗ 
gekochte Wiffer; es zeigten ſich kaum einige Staub: 
hen, welche das Waffer trüb machten, auch den 
andern Tag hatte ſich ſonſt keine Veraͤnderung er⸗ 
eignet. 

Drenfiäfter Verſuch. 

Etwas von diefem Mater goß ich ganz friſch 
auf einige Stuͤckchen weiſſen Arſeniks; es zeigte ſich 
in beyden, auch den andern Tag, Feine Verände: 
tung, nut war dag Waſſer von feinen Staͤubchen, 
die darin ſchwammen, etwas truͤb, und der Arſenik 
etwas weniges ſchmutzig geworden. 

Ein und dreyßiaſter Verſuch. 

1. Zwey Quartiere, oder vier Munde, fieben 
Loth drey Quentchen und einen Sfrupel dampfte ich 
auf einem Teller von engliſchem Gute bey —* 
ganz ſchwachen Kohlenfeuer nach und nach ab; 
ſtiegen viele Blaͤschen auf; ſo wie ſie immer 4 | 
zunahmen, fieng das Waſſer an trüb und gelblicht 
zu werden; diefe Farbe fpielte immer mehr in die 
Farbe des Eifenroftes; hin und wieder zog fich auf 
der Oberfläche ein glänjendes aber. farbenlofes Haut: 

13) sam ! n B * reseee metallicis 6. VI.A. 


WI Nach Hr Roͤdders Berechnung a. a. O. © 75 find 
in zwanzig Unzen des Waſſers nur vier Grane Eifen- 


zu Deisung. 


den} mit it. gtemtich großen Dlafen N dem andern; 


nach und nach fiel ein. Stuͤck deſſelbigen nach dem an⸗ 


dern mit aͤhnlich gefaͤrbten Flocken theils zu Boden, 
theils ſetzten ſie ſich zur Seite an; nachdem beynahe 


olles Flüßige abgedampft war, fah man hin und 
wieder ſpieſichte Kryſtallen, welche noch deutlicher 
und haͤufiger zum Vorſchein kamen, als der Ruͤck⸗ 


ſtand ganz trocken war, der großentheils geblaͤttert 


war, aus der gelben in die Eiſenroſtfarbe ſpielte, 


und ein halbes Loth wog. Nach dieſem Maasſtabe 


mußten 46 Pfunde 3 Loth ein Quentchen und 36 
Grane zuruͤcklaſſen; alss aber die Hebeit wirklich da⸗ 


mit vorgenommen wurde, ſo blieben ſechs Loth und 
ein Quentchen zuruͤck, die freylich nicht fo weit, abs 


i Sn 


getrocknet waren, als jenes halbe Loth; danon mag . 


alſo wohl dieſes groͤßere Gewicht kommen. J— 

| Zwey und dreykigfter Verſuch. 

I» Auf jenes halbe Loth Cein und dreyßigſter 
Verſuch) goß ich drey Loth hoͤchſt gereinigten Wein⸗ 
geiſtes, fo daß er ungefähr zween Zolle hoch daruͤ⸗ 
ber ftund; ich ſchuͤttelte das Glas ungefähr eine: hals 
be Biertelftunde, und ließ es dann einige Stunden 
fang ruhig ſtehen; ich warf. alles zufammen auf 
Loͤſchpapier; der Geiſt lief ganz ungefaͤrbt durch, 
ließ aber doch nach dem Abdampfen viertehalb Gra⸗ 


ne einer dnnen⸗ weichen gruͤngelben —— 


zuruͤck 
2. Eben ſo goß ib aur ſechs Loth von. dem 


ondern Rruͤckſtande ( ein und dreyß. Verf.) fo vielen 


hoͤchſt gereinigten Weingeiſt, daß xt ungefaͤhr zween 


h 9 Hin Roddern a.a O. — 75. blieben von 20 Unzen 


nur 5i Grane zur uͤck 
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Duerfinger hoch darüber ſtund, ſchuͤttelte und ruͤhr⸗ 
te ihn zuweilen um, und feihte ihn dann durch Loͤſch— 
papier, er tar etwas gelblicht, gab aber bey der 
Bermifhung mit Salläpfeltinfrur fein Anzeigen auf 
Eifen, und ließ nacb dem Abdampfen eine ſchmutzig 
weiſſe Materie zuruͤck, in welcher hin und wieder 
Sıifpteschen zu —* waren; r wurde an der Luft 
feudt. — * 

Drey und drenkiafter Verſuch. 

Was der Weingeiſt nach dem Abdampfen 
Araͤctließ (Iwey und dreyßigſt Verf. 1.), gab auf 
Zugieken an Vitriolöl, welches ich mit drenmal fo 
vielem Waffer verdünnt hatte; den Geruch von Kuͤ— 
henfalrfäure von fi, y) und ob es gleich nicht 
gar klar mer, meil ein wenig Etaub darin 
ſchwamm, fo loͤſte es doch diefen Ruͤckſtand gröftenz 
theils mit braunseimtichter Farbe auf, 

2. Was vom NAbdampfen des Meingeiftes von 
(zwey und dreyß Verſ. 2:) zurücfgeblieben mar, 
verſuchte ich gleichfalls mit Vitriolöl, das ich zuvor 
mit noch einmal fo vielem Waffer geſchwaͤcht— hatte; 
es löfte fich mit einigem Aufbraufen und mit braus 
ner Farbe bennahe aanz darin auf; doch blichen eis 
nige Klümpchen unaufgelöft darin liegen. 

Bier und dreyßigſter Verſuch. 

Ich goß die Vitriolfäure (drey und drenfigft. 
Verſ. s.) ab, und ferhte fie durch ;fie war ungez 
färbt, und gaͤnzlich klar; Balläpfettinftur zeigte 
darin nicht die mindefte Spur von Eifen; ich dampfz 


y) Dies ift ohne Zweifel der ſchatfe, u Nafe und 
— beiſſende Geruch, den auch Hr. Nödder a.ad. 
40 6. 79 wahrnahm, * er Vurriolſaure auf ſein 
—E Salz gob⸗ 


— PN Debug. | J 


2; die Fluͤßigkeit ab: es ſchoſſen viele prismatifche 
Kr yſtallen an, die theils buͤſchelweiſe beyfammen las 
gen, theils zweiaicht waren, fie tößren fi) leicht im 

‚ deftillivten Wafler auf; ihre Aufloͤſung wurd» von 
- reiner Pottafchenlauge trüb und ließ nach und nach 

einen .. Staub zu Boden fallen, 

Auch die Bitriofäure von drey und- dreyſ 


ſig 2. ae; nachdem fie durchgeſeiht — von 


aͤtzender a ne 

| Fuͤmf und dreyßiaſter Bi 4 
1. Was der Weingeiſt von jenem halben Loth 
( zwer und drerß. Verſ. ı. * uͤbrig gelaſſen hatte, 
und es hatte ſehr wenig an Gewicht abgenommen, 
brachte ih nun mit vier Lorhen falten deſtillirten 
Waſſers anderthalb Stunden lang in ein Glas, 
ruͤhrte e8 in Diefer Zeit öfters um, und feihte es 
denn durch Loͤſchpapier; das Waffer lief Flar durch, 
im Ruͤckſtande fah man nun eine Menge Spieschen, 
und nad dem Troefnen vo er nun En Gra⸗ 
ne abgenommen. Er 
RC ENUT iR ſechstehalb Lothe and Hufe 
Grane, z) welche der Weingeift von jenen ſechs Lo⸗ 
then (zwey und dreyß Berf 2 uͤbrig gelaſſen hat⸗ 
te, goß ich zwey Pfund kalten deſtillirten Waſſers 


darauf, und ließ es ſechs Etunden lang darüber ſte⸗ Sr 


hen; auch hatte ich es in diefer Zeit öfters umge: 
rührt; ich warf alles auf Loͤſchpapier; das Waſ— 
wet lief ganz bel duch; in dem, mas auf dem 


2) Nach dem Maasitabe des erfeen folte diefer Kückftand 
nur etwa um 48 Grane abgenommen, oder nach dem 
Maas ſtabe des letztern der erſte um 35 Gran abgenom⸗ 
men haben; dieſer fo auffallende Unterſchied liegt offeu⸗ 
dar in dem verſa iedenen Grade des Austrocknens 


N 
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Pavier zurück blieb, fah man auch hier fehr viele 
weiſſe Spieshen; es wog nad dem Trocknen nur 
noch viertehalb Loth und ein Quentchen, a) und 
hatte alfo anderthalb Loth, ein Quentchen und funf: 
zeben Grane durch das falte Wafler an Gewicht 
verloren. —— GERIET 
Sechs und dreyßigſter Verſuch. 
Tr Das Waſſer, welches über jenem Ruͤckſtan⸗ 
de geftanden hatte, (fünf und dreißigfter Verſ. 1.) 
goß ich ſachte ab, und feihte es dur: «8 braufte 
mit Bitriofgeift nicht aufs; ich dampfte es bey ganz 
ſchwacher Wärme in einem Glafe ab; fo erhielt ich 
eine Salzrinde und wenige ganz fleine Keyftallen, wel: 
ce zufammen fieben Grane ſchwer waren. 
2. Das Waſſer, welches über der größern 
Menge Ruͤckſtand gefianden hatte, dampfte ih eben 
ſo ad, big ſich ein Häutchen auf der Oberfläche zog; 
e8 ließ in der Kälte glänzende Krnftallförner zu Bo: 
den fallen, die durch ihre ungemein fehmere Auflöß: 
lichfeit in Woſſer die Natur des Selenits offenbar: 
‚ten, und nad dem Trocknen zehen Grane ſchwer 
waren: Ich dampfte das Waſſer wieder. mit eben 
der Vorſicht ab, bis fib von neuem ein Häutchen 
308, und lieh c8 dann 24 Etunden lang ruhig in 
der Kälte ſtehen; es fiel in diefer- Zeit nichts wei— 
ter daraus nieder; ed war blaͤttericht, wog, nach⸗ 
ae) Rab jenem Maaßſtabe ſollte auch dieſer Verluſt gur an⸗ 
derthalb Quentchen oder jener nach Maaßgabe dieſes 
über 36 Gran betragen: allein theils mag hier der fo 
eben erwähnte Umſtand auch in Betracht kommen, theilg 
zeigt der Erfolg, dab das Waſſer im letztern Falle we» 


gen feiner größeren Menge und weil cd länger darüber 
geftanden, auffer den bitteren Salzen au) Gelenit ig 


ziemlicher Menge aufgelöf hat. 


! 


dem ich es durch Durchſeihen abgeſondert und ge⸗ 


trocknet hatte achtehalb Grane, und zeigte durch 
ſeine Geſchmackloigkeit und ſchwere Aufloͤslichkeit in 
Waſſer wieder die Natur des Selenits; das Waf 


fer, welches über dieſen Salzen geftanden hatte, Fa 


dampfte ich wieder ob, und erhielt fo, nacdem 
ich dieſes Dreymal bi zur Erſcheinung eines Salze 
| haͤutchens wiederholt hatte, ohne alle Spur eines 
entblößten Laugenſalzes ein Loth eines zum Theil in 
ſehr ſchoͤne ſpieſichte Aryſtollen angeſchoſſenen, zum 
‚Theil fon zu einem. — Staube verwitterten 
Salzes. BD); 
Sieben und dreyßigſter Vetſuch 
1. Die Kryſtallen vom Sechs und. — 
ſten Verf. 1. loͤßte ib nebſt dem Haͤutchen in de⸗ 


ſtillirtem Waſſer auf, dampfte das Waſſer wieder 


ab, und erhielt fo kaum einen Gran eines beynas 
he geſchmoclofen Pulvers in welchen man kaum 
etwas von Kai — denen 
es A mit reiner Pottafehenlaige nicht auf, 
ind wurde auch anfangs nit davon truͤb; als 


ich aber immer mehr davon zugoß, fell nach und 


nach ein mweiffee Staub nieder. | 

2, Bon dem Salze, das ich aus der arößern 
Menge des Rüdftandes (Sechs und drepbigfter 
Verſ. 2) BR loͤßte Id ein Quenichen in 


b) * * Maaßll ahe des erftern Hätte ich bier meh, 
nemlich 48, Crane über ein Loth erhalten müffen; allein 

Da ein Theil diefed Salzes ſchon verwittert war, und daB 
nun zur Bildung feiner Kryſtalle mehr dergleichen Waſ⸗ 


fer verloten hatte, fo iſt 22 kein Wunden, daß das Et⸗ 


wicht geringer ausfiel. 
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deſtill rtem Waſſer auf; die geſchah ſehr leicht, oh⸗ 
ne Wirme, und mit wenigem Waſſer; ich, warf 
Scoſtallen von mineralifhem Laugenſalze Hinein z 
‚6 fielen faum zwey Örane eincd meiffen Staubs 
nieder. j 
Acht und dreyßigſter Verſuch. 

Der weiſſe Staub, den die Pottaſchenlauge 
(fieben und drepkigfter ı. Rerf) gefällt hatte, loͤßte 
ſich nad dem Aus uͤßen und Trocknen ſchr leicht in 
Salzgeiſt auf; die Aufloͤſung wurde vom Vitrioloͤl 
nicht truͤb; nach einiger Zeit aber ſchoſſen viele Spies⸗ 
chen auf dem Boden an, die ſich leicht in deſtillirtem 
Waſſer aufloͤßten. 

Neun und dreyßigſter Verſuch. 

Die Fluͤſſgkeit, welche uͤber die Kryſtallen 
(ſechs und dreyßigſter Verſ. 1.) ſtand, gerann 
in der Ruhe und Kälte gleichſam zu einer Gallerte, 
die an freier Luft zu weiſſem Staube zerfiel, viele 
prismatiſche, bin und wieder ſtrahlenweiſe aus ein: 
ander lauiende Kryſtallen zeigte, ſich in deſtillirtem 
Waſſer leicht aufloͤßte, auch im Munde mit einem 
bitterlichten Geſchmack zerfloß, und ſiebenzehen u 
ne ſchwer war. 
| Vierzigſter VBerfuch. | 

Die kochend heiffe Aufloͤſung dieſes — in 
deſtillirtem Maſſer wurde zwar anfangs von einigen 
Graͤnen verwitterten mineraliſchen Laugenſolzes nicht 
trüb, ließ aber doch, als fie etwas kaͤlter wurde, ei⸗ 
nen weiſſen Staub nicderfallen. 

Ein und vierzigſter Verſuch. 
Dieſer weiſſe Staub (vierziafter) Verſ.) fößte 
fid, nachdem die Flüfigfeit durchgefeiht, und er 
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ausgeſuͤßt war, m Aufbrauſen in ı Sähhgeift auf; 


dieſe Aufldfung wurde nicht truͤb, als ich Vitri⸗ 
oloͤl darauf goß; da ih den geöften Theil der Feuch⸗ 
tigkeit abgedampft hatte, b blieben AR eng 


chen zuruͤck. RN 
Zwey und die ſiaſte Berk. 


Die Siäffigfeit, welche über jenem weiſſen 


| Staube (vierzigfter Bert.) fand, gab, als ich fie bis 

zum Sal haͤutchen abdampfte, in der Kaͤlte funfzehen 

Grane © Glauderiſchen Wunderſalzes. 
Drey und vierzigſter Verſuch. 


r. Mas das kalte Waſſer (fünf und dreyhig⸗ = 


ſter Verſ. 1.) unaufgeloͤßt zuruͤckgelaſſen hatte, koch— 
te. ich nun mit drey Pfunden und fuͤnf Lothen 
deſtillirten Waſſers eine halbe Stunde lang in einem 


reinen glaſitten irdenen Napfe; ih warf alles auf. 


Loͤſchpapier; das Waſſer lief klar durch, und, was 
zuruͤckblieb, wog nach dem Austrocknen nur noch cin 
Quentchen, und hatte alſo durch das kochende Waſ⸗ 
47 Geane verloren. 


a Mag das kalte Waſſer von fünf und 
dreyſtiaſten 2. übrig gelaflen hatte, Fochte ich eine 
Halbe Stunde fang mit 39 Pfunden und zwölf for 


then deſtillirten Waſſers; ich feihte das Waſſer durch; 
es tief gang klar durch; was auf dem Loͤſchpapier 
zuruͤckblieb, wog mach dem Austrocdnen nur noch 


fünf Quentchen; es hatte alfo um zehen Quentchen 


abgenommen ce); nun ſah man keine Spieschen 
mehr darinn. — — 


Ss) Nach dem erſten —— hätten * Loth zuriichhfei- 


ben, und der Abgang an Gewicht 36 Grane weniger be 


fragen, oder nach dem letttern NE, im erflern Ver⸗ 


N 
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Vier und vierziofter Berfuh. 

1. Was das warme Waffer (drey und vierzigs 
ſter Verſ I.) aufgelöft hatte, dampfte ich zuerft 
bey. ſchwachem naͤchher ben etwas ftärferem Feuer 
ab; fo ſetzte ficb auf dem Boden des Napfs Selenit 
an, der nach tem Trocknen 155 Gran ſchwer war; 
das Waller, daB darüber fand, dampfte ich weiter 
ab, und fo erhielt ich, da ich diefe Arbeit noch zum 
zweitenmal miederhohlte, zuiammen rod fünftehalb 
Grane Selenit, der zum Theil einen ſchoͤnen Bi 
hatte, Mr 
2. So gab au das Waſſer (von dry * 
vierzigſten 2.) durch wiederhohltes Abdampfen eine 
große Menge Selenit. | 

‚Fünf und vierzigfter Verſuch. 

Die Flüfisfeit, welche über dem zuletzt (vier 
und vierzigſter Verſ. 1.) erhaltenen Selenit ſtand, 
dampfte ih noch weiter ab; wie länger ich das 
mit anhieit, deito dunfeler und brauner wurde - 
die Farbe; endlich nachdem alles Waſſer abaes 
dampft war, blieb eine braune Rinde e dem Bo⸗ 
den zuruͤck. 

Sechs und vierzigſter Verſuch. 

Sch goß Waſſer auf dieſe Rinde (fuͤnf und vier⸗ 
zigſter Verſ.); es faͤrbte ſich davon; auf dem Bos 
den aber blieb ein weiſſer zum Theil blaͤtterichter 
Selenit legen, der on dem Trocknen ichen Grane 
wog. * | 


ſuche nur 05 Grane uͤbrig Bleiben, und der Verluſt funfe 
zig Grane betragen follen; erwägt man aber, daß ſchon 

daß Falte Wafler von dem letztern Ruͤckſtande mehr auf: 

gelöft, und das warme länger damit gekocht hat, fo wird 
‚man n ſich auch in dieſen unterſchied finden koͤnnen. 


— 
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| Sieben en vierzigſter Verſuch. 

Das gefaͤrbte Waſſer (Sechs und ——2 
Verſ. Rieß/ da ich es bey ſchwacher Waͤrme abdampf⸗ 
te, zwey Grane einer gruͤnbraunen Rinde zuruͤck, 
die ſich leicht wieder in Waſſer aufloͤßte, und wann 
man ſdann einige Tropfen der Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers in Scheidewaſſer darein goß, unzählige Flo: 
cken zu Boden fallen ließ; gereinigter Weingeiſt nahm 
der trockenen Rinde zwar etwas Farbe, und es ſtie⸗ 
gen anfanas einige Bloͤßchen auf; aber er loͤßte fie 
nit » —— auf. 

Acht und vierzigſter Verſuch 
Was das kochende Waſſer (drey und vier⸗ 
sigfter Verſ. 1. ) unaufgel oft gelaffen Hatte, glühte 
ih nun in- einem reinen. und glatten eifernen Söffel 
gelinde aus; es zeigte-fih weder Dampf noch Raub, - 
noch Flamme, nur die wenigen Splitterchen, die 
vom Loͤſchpapier mit abgekratzt waren, ſpruͤhten ei⸗ 
nige Funken; nach dieſer Arbeit wog die Materie nut 
noch ein halbes Quentchen; fie hatte alſo gerade die 
Hälfte an Gewicht verloren. 

A 2. Eben fo. brannte ich den Ruͤckſtand von 
drey und vierzigſten Verſ. 2. es gieng dabey eben 
ſo, und es blieben 24 Gtane über ein Loth einer 

blaßrothlichten Aſche zuruͤck; er m F nur 36 
— an Besser verloren = | 


— * 


a Wollte m man * die Berechnung. nad dem Eſtern Mer: 
ſſuche machen, fo müßte weniger, als nichts übrig gebligs 
ben fegn, oder wollte man den Erfolg des erſtern aus 
denm Erxfolg bed letztern Verſuchs berechnen, fo müßte je» 
ner Ruͤckſtand nur drey Grane verloren baben; Dierer 
Anterſchied Liegt wohl darinn, Daß der erflere Rndkand 
aicht ſtark RR mar, auch noch weit mehr von 


x F 
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Neun und vierziefter Verſuch. 

1 Was nah dem Brennen des erften Ruͤck— 
ſtandes zuruͤckblieb, (acht und viergigfter Verf. 1.) 
brachte ich nun mit anderthafb Loth ungefärbten Ef 
find, der nach Weftendorfs Art verftärft war, in ein 
Glas; es ereignete fich ein heftiged Aufbraufen: als 
diefes ganz aufhörte, feihte ich den Effig durch Loͤſch⸗ 
papier; er lief Hell durch, hatte aber eine gelbbrau— 
ne Farbe; was auf dem Papier zuruͤck blieb, hatte 
auch nad dem Ausfüßen —*— des Eiſenroſtes, 
die ſich aber bey dem Austrocknen im eine weißlichte 
verlor; fo war fie etwas ſchwammig und voll 
weiſſer Spieschen; fie wog nun nur noch 134 Gran, 
ber Eſſig hatte alfo 162 Gran ausgezogen, 

2. Auf den Ruͤckſtand von acht und vierzigften 
2. goß ich fo lange farbenfofen bloß deftillieten Eſſig, 
‚bis er nicht mehr aufbraußte, und ließ ihn dann eis 
nige Stunden fang bey gelinder, doc zumeilen fo: 
Sender Wärme darüber ſtehen; dann feihte ich alles 
durch; der Eflig lief Flar und kaum gefärbt durch; 
was auf dem Papier blieb, wog nad dem Auswaſchen 
und Trodnen faum ein Loth; des Eflig hatte alfo 
nur 24 Grane aufgelöft. e) | | 


— 


Funf—⸗ 


Selenit ben ſich führte, deſſen Kroſtalliſationswaſſet ſein 
Gewicht vermehrte, und durch dieſes Gluͤhen Davon gieng. 
e) Nah dem Erfolg des erſten Periuchs haͤtte im zweyten 
Der Ebig 3 Muentchen und 283 Gran, und nach dem Ere 
folg des zweyten im erſten DVerfuch nur zwey Grane 
auszichen ſollen; man demerke aber, daß im letztern 
‚bloß deſtillirter, im erften concentrirter Eßig gebraucht 
murde, der, mie es der Erfolg zeigt, auch Eifen und 
Alaunerde auszazg. | 
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gunßzigſter Verſuch. | 


Dir Es vol neun und — 1. wurde 
von —— auf der Stelle fehmarz,; von - 
Blutlauge angenehm grün; von’ reiner Pottaſchen⸗ 
lauge ſogleich trüb; es fiel vieler Sag auf den Bos 
den, der nad dem Auswaſchen und — 172 


Gran ſchwer wat. 3 
"Ein * funfzigfter Verſuch. 


| Was die Pottaſchenlauge (funfzigfter Verſ * ges 
foͤllt hatte, warf ich ein halbes Loth Salzgeiſt; es 


loͤßte ſich alles mit ſtarkem Aufbrauſen und gelblichter 
Forbe auf, die aber, ohne daß jedoch der Geiſt trüb 


wurde, vom Zugieffen det Blutlauge in die gruͤne | 


sang, 
Zwey und funfzigfter Verſuch. | 
Die Gallaͤpfeltinktur und das mannigfaltige 


Sarbenfpiel(funfziafter und ein und funfzigfterBerfuch) 
'geigten mie deutlich, daß der. Effig E:fentheilden 


| ausgezogen hatte; und ic vermuthere nur das Ueber⸗ 


gewicht von Säure ſeye der Grund, warum es ſich 
durch Blutlauge nicht trennen laſſe; nach den Ver⸗ 


wandtſchaftsgeſetzen glaubte ich dieſes am beſten zu 


bewirken, wenn ich die uͤberfluͤſige Saͤure mit zer⸗ @ 
fallenem aber getrockneten Kalk ſaͤttigte; ich warf 


— nach und nach, bis das Aufbrauſen aufhoͤrte, 

= Öran über ein halbes Duentcben danon hinein; 
wie näher ich der Sättigung Fam, defto anegnehmer 
wurde die grüne Farbe, defto mehr blauer Staud fiel 
zu Boden; er wog nah den Aus waſchen und Bun 
nen — a 


Sarg, Demand... RR ; 
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Drehn und funfzigſter Verſuch. | 
Die Fluͤffigkeit, welche uͤber dem Lerlinerblau 
(zwey und funfzigſter Verſ.) ſtand, dampfte ich bey 
gelinder Waͤrme nach und nach ganz ab; daß nicht 
alles Eiſen abgeſchieden war, zeigte die gruͤne Farbe, 
welche, wie näher: es zum Trocknen fam, immer ſtaͤr⸗ 
fer wurde, nachdem alles ganz trocken war, goß ich 
Vitrioloͤl darauf, das ich zuvor ‚mit dreymal fo vie⸗ 
lem Wafler verdünnt hatte; fogleich gerann alles zu 
einem blätterichten und gruͤndlichten Klumpen, der 
nach dem Abwaſchen mit etwas kaltem Waffer und 
nach dem Trocknen 273 Grane uͤber ein Quentchen 
ſchwer war. ai 
Dier und funfgiafter Verſuch. vr 
Um diefer Materie (drey und funfzigiter Verſuch) 
ihre gruͤne Farbe zu nehmen, welche ich von Eiſen⸗ 
theilchen ableitete, goß ich fehr ſchwachen Saulzaeift 
darüber; aber, auch den andern Tag hatte er nicht® 
davon ausgezogen, dann er war noch ungefärbt, und 
veränderte fib an Gallaͤpfeltinktur nicht im mindeſten; 
ich goß alles zuſammen auf Loͤſchpapier, wuſch dag, 
wos darauf zuruͤckblieb, etwas mit kaltem Woſſer ab, 
und trocknete es; es wog fünf Grane —* als 
ein Quentchen. 
Fuͤnf und funfzigſter Verſuch. | 
* Die Fluͤßigkeit, welche uͤber dem Selenit (drey 
und funfzigſter Verf,) ſtehen blieb, dampfte ich bey 
ſchwachem Feuer ab; ich erhielt fo, nachdem ich fie. 
zum zweytenmal abgedampft hatte, sufammen noch 
neuntehalb Grane Selenit. 
Sechs und funfzigfter Verſuch. 
Was über diefem Selenit ftehen blieb. * und 
< funfsigfier ae ) fette ich wiederin eine — Waͤr⸗ 


Y * ge Driburg: — — un, 
me; nach — ſah ich Safyfpieschen darin 
| ſchwimmen, die mi Bitterſalz hoffen heßen; fie zeige. 
ten fi) in geöfferer Menge, als die Fluͤßigkeit erkalte⸗ 
te, und ich erhielt ein Sal, dag fi leichti in — 


auhhee 2 

Sieben und fünfzigfter Verſuch 
Den Efig von IL. 2. dampfte ich, nachdem 
er durchgeſeiht war, ſo weit ab, bis der Raͤckſtand 
ganz trocken war, er war ſchmutzig weiß, wog ein 
* —— wurde den andern Lug 


‚feucht 
Acht und funfzigfter Berfuch. | 
>, Auf den Ruͤckſtand von fieben und Funsifen 
Verf. geh ih Ditriolöl, das mit noch einmal fo vie 
lem Waffer verduͤnnt warz er gerann ſogleich — 
wurde zum Theil zu Gelenit, der u dem Arokuem, 
ein Quentchen wog. | : 
Neun und funfzigfter Verſuch 
Die Fluͤßigkeit, welche über Dem Selenit (ocht 
und kunfsigftet Berl; ) ftehen blieb, goß ih ab, und 
dampfte fie bey gelinder. Wärme ab; es zeigten ſich 
Salzkluͤmpchen, welche ſich leicht in deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer aufloͤßten: ich goß reine Pottaſchenlauge auf die 
Aufloͤſſung; fie wurde truͤb, und lich eine weiße Erde 
zu Boden fallen, welche nad) dem Ausſuͤſſen und ae 
nen viertehalb Gran ſchwer war. 
Sechzigſter Verſuch. 
vr. Bas der Eßig (von IL. Berl. 1.) nicht 
aufgeloͤßt hatte, brachte ich nun mit einem halben 
Loth ſtarken Kuͤchenſalzgeiſtes in ein Glas, und 
ließ ihn einige Stunden lang daruͤber ſtehen; er 
braußte ſehr ſtark damit auf, nahm eine gelbe, u und, 


————— 
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als ich ihm nachher ducchfeihte, eine goldgelbe Farbe 
an, und ließ faum einige Grane unaufgelößt zuruͤck; 
er hatte alſo über eilf Grare aufgelöft. 

2. Auf das, was der Eßig (von neun und vier: 
zigfter Verf, 21) unaufgelößt zurüd ließ, goß ich 
ſtarke Kochſalzſaͤure; fie erregte ein heftiges Aufbraus 
- fen, und nahm eine ſchoͤne feuergelbe Sarbe an; ih - 
ließ fie anderthalb Tage lang darüber ftehen, und 
ſehte fie dann durch; der Ruͤckſtand wog nach dem 
Ausfäffen und Trocknen nur noch 33 Grane über ein 
halbes Loth, und hatte alfo durch den Salsgeift 27 
Grane über ein Quentchen verloren. f) 

Ein und fechzigfier Verſuch. 

1. Auf den Saljgeift von fechzigften Verf. r. 
goß ich eine klare Auflöfung aus dem Berpuffen des 
Salpeters mit gleich vielem gereinigtem Weinftein ers 
haltenen Laugenſalzes in reinem Waffer ; es fiel viele 
Erde zu Boden, welche nach dem Durchſeihen, Auss 
waſchen und Trocknen achtehald Grane ſchwer war; 
fo warf. ib fie in ein Quentchen Kuͤchenſalzgeiſt; fie 
hoͤßte fich leicht und mit Aufbraufen darin auf; nun 
goß ich Blutlauge auf, die nah Herren Ritt, Berg- 
mann's Vorſchrift gemacht war; es fiel Berliner 
blau nieder 5 ich fuchte fie vermittelft des Durchſeihens 
abzufondern; die Fluͤßigkeit lief zwar hell, aber zum 
fihern Beweiſe, daß noch Eifen mit’ ihr fortging, 

E) Nach dem erſtern Maaßſtabe hätte der Salzgeiſt bier zwoͤlf 
Grane über ein halbes Loth, oder nach dem letztern Ders 
ſuche im _erftern nur fieben ein Viertel Grane auflöfen 
follen ; allein man erinnere fich nur, daß in den Verſu— 
chen mit dem erfern Ruͤckſtand der koncentrirte Eig. 
viele Eifentheildien auszog, was in den Verfuchen mir 


dem zweoten der deſt ilirte Ehig nicht that, fo wird ınan 
ſich auch viefe Abweichung leicht erklären fönnen. 


au Dein — 


| aruͤn durch; was auf dem aarickbllet, wog 
daher nach dem Ausſuͤſſen und Trocknen nur ungefäht 
zwey Gran. | 
| 2. Al) ich auf die Salzfäure von fechaigften — 
Verſ. 2. von dergleichen Blutlauge aoß, wurde fie 
grün; ich verduͤnnte fie mit vielem Waſſer, und ‚lieg 
fie etliche Tage, zum Theil in der Wärme ftehen; fo 
entfärbte fi e ſi ch nach und nad, ‚und Dep viele blaue 
of b dem Anfehen ob viel Blau auf bein Yapier, 
aber nad dem Ausfüffen und Trognen wos es rt 
vier Grane. | 
2 Zmen und fechzigfter Verſuch. 

In die Fluͤßigkeit, welche ich (ein und ſech⸗ 
Algfter Verf. 1.) durchgefeiht hatte, warf ich fo lan⸗ 
ge zerfallenen und getrockneten Kalk, bis ich aus allen 
Erſcheinungen ſahe, daß die Saͤure gänzlich geſaͤt⸗ 
‚tige war; ic hatte darzu ı5 Gran noͤthig: es 
fiel Berlinerblau nieder, das na dem Durchfeis 
ben, Auswaſchen und Trocknen 75 Grane ſchwer 


war. 
Drey und ſechzigſter Verſuch. | 

Um gewiß zu ſehn, daß die Kalkerde nebft dem. 
Eiſen keine Alaunerde niedergeſchlagen habe, ſo goß 
ich auf das gleiche Papier, worauf jenes Berlinere 
blau lag, (zwey und fechzigfter Verf.) Vitrioldl, 
Das ich mit dregmal fo. vielem Waſſer verdiinnt ‚hats 
te, endlich warf ich alles, was auf dem Föfchpapier 
zuruͤckgeblieben war, in dieſe Saͤure, und ſtellte fie 
damit in eine ‚gelinde Wärme; nad, einiger Zeit 
warf ich alles mit einander zum Durchſeihen auf 
Loͤſchpapier; was auf demſelbigen zuruͤckblieb, hatte 
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im umfange ſehr abgenommen, "und ließ mich erh 


muthen, daß die Säure etwas davon aufgeldßt 
hatte. 
Sara Ahlen und fechziafter Verſuch. 

| Was über jenem Berlinerbau Leid re ſech⸗ 
zioſter Verſ. ) fand, und nach dem Durchſeihen war 
klar war, aber aus der gelben etwas in die gruͤnlichte 


Farbe ppielte, dampfte ich ben ſchwachen Feuer nach und 


nach ab, und goß Vitrioloͤl darauf, dag ich mit dreymal 
ſo vielem Waſſer verduͤnnt hatte; ein großer Theil da⸗ 
von wurde ſogleich zu Selenit, der aber gruͤnlicht außs 


fah, und nach dem Abwaſchen und Trocknen 15 Gras 


E ae ſchwer war. 
| Fuͤnf und ſechzigſter Verſuch. 


Unm dem Selenit (vier und ſechzigſter Bert) 
Farbe, und damit. zugleich feine Eifentheilchen zu 


nehmen, ach ich ſkwachen Salzgeiſt darauf, und 
ließ ihn mehrere Stunden fang daruͤber ſtehen; 
er zog aber weder Farbe aus, noch gab er, nad: 


dem er durchgeſeiht war, ſonſt einige Anzeigen auf 


Eiſen. 
Sechs und ſechzigſter Verſuch. 
Nun wucch ich den Selenit (fuͤnf und ſechzigſter 


Berſ. ) mit kaltem Waſſer ab, und trocknete ihn; er 
wog fünf Grane; die Fluͤßigkeit, welche darüber ſtand, 


zeigte, als ich ſie bey gelinder Waͤrme abdampfte, vie⸗ 
le Spießchen von Bitterſalz, die ſich leicht in kaltem 
Waͤſſer aufloͤßten. 

Sieben und fechzigfter Verſuch. 


— 


Was nach dem Zunicflen der Vitriolſaͤure (vier 


and ſechzigſter Verf) fluͤßig blieb, gab, als ich es 
big zum Saljhäntchen abde mpfte, in der Kälte und 


/ 


\ . \ . 


_ 
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F ae viele NE von Bitterſalz weiß fh, er: — 
in — leicht aufloͤßten. 
Acht und ſechzigſter Verſuch. 
Auf die Fluͤßigkeit, welche ein und ſechigſer | 
Verf e . durch das Loͤſchpapier lief, goß ich ſtarken 
Salmtafgeik, der mit Pottafhe gemacht war, fo 
lange, bis ich auf fein Zugieſſen kein Aufbrauſen und. 
‚Feine‘ Wolfen mehr entfiehen ſahe; es fiel mit. ei 
nem gewiſſen Teifen Geräufhe und in Geftale von 
Kluͤmpchen, wie man ſie oͤfters bey den Faͤllun⸗ 
gen der Alaunerde wahrnimmt, eine Menge Erde 
nieder, die nach dem Durchſeihen, Ausſuͤſſen und 
Trocknen 24 Grane über ein halbes Loth wog, 
and duch ihre Eifenroftfarbe deutlich zeigte, daß 
nicht alles Eifen durch die Blutlauge — wor⸗ 


den war. 
— Neun und fechkiäfter Verſuch. — 
7, Die Erde, welche der Salzgeiſt (ein und 
| fechziaſter Verſ. 1.) unaufgelößt zuruͤckgelaſſen hatte, 
ſchien ganz aus weiſſen Spiefichen zu beftehenz ins 
zwiſchen ſchmolz ſie vor dem Loͤthrohre ohne alles Auf⸗ 
brauſen mit dem Borar zu einer Art eines truͤben 
weißen Glaſes, aber mit Aufbrauſen mit mineraliſchem 
— zuſammen. — 
Was der Salzgeiſt von ein uk ſechzigſten Verſ. 
— übrig fieß, wurde im Waſſer groͤßtentheils weich 
und machte es trüb, wern man es anhaltend und 
‚etwas ftarf damit umruͤhrte; von allem blieben nur 
einige wenige: harte Abener Sand * —— 


— 
Siebig ſter Verſuch. =” — 

Noch dampfte ich eine ziemliche Menge Drihur⸗ 

ger Waffer ben kochender Hitze fo weit ab, bie nur 


— 
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noch die Haͤlfte davon uͤbrig war: Es ſtiegen Blaͤs⸗ 
hen in Menge auf; das Waſſer wurde trüb und 
poll Scheibchen, deren ſich eines, nach dem andern 
auf der Oberflaͤche bildete, und ſo, wie eine Menge 
von Staͤubchen, auf dem Boden niederfiel; ich goß 
‚alles zum Durchſeihen auf Loͤſchvapier; mas das 
Waſſer trüb gemacht hatte, blieb auf dem Par 
pier liegen, und wos nac dem Trocknen vierzehn 


Grane. 
Ein und ſi Wiieſler Verſuch. —9 

Auf dieſe trockene Materie (ſiebzigſt. Verf.) 
goß ich ein Quentchen Vitrioloͤl, das ich mit drey⸗ 
mal fo vielem Waſſer verdünnt hatte es erregte 
ein heftiges Aufbrauſen, und alles gerann gleichſam 
gu einem Brey; ich’ warf dieſen auf Loͤſchpapier; 
der Selenit blieb auf demſelbigen liegen, und wog 
nach dem Abſpuͤlen mit kaltem Waſſer und Trocknen 
202 Grane; die Fluͤßigkeit, welche durch das Pas 
pier lief, gab, als ich ſie noch ferner bey gelinder 
Waͤrme abdampfte, noch mehr Selenit. 

Zwey und ſiebzigſter Verſuch. 

Dieſen Selenit (ein und ſiebzigſt. Verf.) wuſch 
ich noch mit Kuͤchenſalzgeiſt aus, und ließ ihn die 
Macht über bey gelinder Wärme darauf ſtehen; 
dann goß ih ihn ab, obgleich der Selenit ı5 Gras 
ne an Gewicht verlohren hatte, fo zeigte doch Der 
Salzgeiſt feine Spur von Eifen. — | 

Dren und fiebzigiter VBerfuh. 

Die Flüßigfeit, welche (ein und fi — 
Verſ ) uͤber dem zweyten Selenit ſtund, dampfte 
ich bey gelinder Waͤrme faſt ganz ab; ich erhielt 
noch ein Salz, das ſich leicht in Waſſer auflößte. 


ea Deiburg- u. & 


—— abi und fü ebzigſter Verſuch. 

Ib ſuchte wen Pfunde, deftillirten Mars 
in. Fed von Nooth &) erfundenen und neuerlich ) 
von. Parfern verbefferten - Ölasgeräthe mit veiter 
Luft zu fättigen, die ich. vermittelft eines mit 
zweymal ſo vielem, Waſſer verdünnten Vitriolols 
aus Kalktuff, nachdem er grob zerſtoſſen war, 
durch Aufbrauſen austrieb; als es fo weit gefätz 
tigt war, daß es ſoaͤuer lich ſchmeckte, und Eiſenfeile 
angriff, ſo trug ich nach und nach zween Skru⸗ 
pel Eiſenfeile, zwey Grane muriatifches Bitterſalz, 
zwey Grane feuerveſten Salmiak, einen Skrupel 
gemeines Bitterſalz, und 22 Grane Glauberſalz 
ein, ruͤttelte es von Zeit zu Zeit damit, und ließ 
es in der Kaͤlte ſtehen; Erde und Selenit, von 
welchen ich wußte, daß ſie zum Geſchmack und 
zu den heilſamen Eigenſchaften des Waſſers nichts 
beytragen, und daß fie ſich nur aͤuſſerſt langſam 
mit dem Waſſer vermiſchen, ließ ich vorſetzlich 
weg; ich erhielte ſo ein Waſſer, das, wann es 
auch nicht ganz den friſchen und kuͤhlenden Ge⸗ 
ſchmack des natuͤrlichen hatte, ihm doch darinn 
nahe, und in ſeinen uͤbrigen Eigenſchaften gleich, 
auch in ſo ferne mit ihm uͤbereinkam, daß es an 
freoer Luft, oder in ſchlecht verſchloſſenen Flaſchen 
ſein Eiſen bald wieder, als gelben Ocher fallen 
ließ. Aus dieſen Verſuchen ſcheinen mir nun 
folgende Folgerungen zu flieſſen. 
07. Das Waſſer iſt voll veſter Luft oder Luft⸗ 
ſaͤure; dieß zeigt ſein vor ack Cerſter Berf.) h) 


e; Chem Tournal ı. Ch. ©. 13 | 
h) Bergmann de acido- A $, ht * analyf aquatum 
C. Opufes, V. 1. ©. 10. 
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‚die viele Bloschen, welche aufſteigen, wann 
geſchuͤttelt wird i), das Truͤbwerden (zweyter 
Berf.) des Kalkwaſſers k), mann etwas davon in 
dieſes gegoſſen wird, die wahre rohe Kalkerde, die 
es daraus niederſchlaͤgt 1), die Bläschen, melde 
das Bitriolöl (vierter Verf.) "austried m), die 
bald vorübergehende Röthe (acht Berf.), welche 
blau gefärbtes Papier davon annahm n), die Faͤl⸗ 
lung, ſowohl der gemeinen als der arſenikaliſchen 
Schwefelleber ( dreyzehnt. Verſ ) als ih etwas 
von dem Waffen zu ihrer Auflöfung goß, mit eis 
nem Geruch nach faulen Eiern 0), das Truͤbwer⸗ 
den Des Waflers (ein und dreyſſigſt. und ſiebzigſt. 
Berf) und das Niederfallen der zuvor aufgelößs 
ten Theilchen, fo bald durch Hitze die flüchtige 
Stäbigfeit davon gejagt —* p), und endlich 


*) Bergmann de, analyfı aquaram & vi. a. opufec, 

Vor. 1. ©. 90. 

©,k} Briefiley Experiments and Obfervarions relating to 

voarions branches of natural philofophy. London; 1779. _ 

ö 8. ©. 447" 448: 

sl) Jacauin.a..a.dD. ©. 55 -- 57. Die fich durch ihr Auf⸗ 
braufen mit Gäuren leicht von dem erddaften Saͤtzen 
unterfchetden läßt, welche Bitrigl» Phosphor: Weinſtein 
and Zuckerſaͤure niederfchlagen. 

m) Bergmann de analyfi aquarum $. VIEL F. Opufec. 
Vol. ı. ©. 97. 

on) Bergmann de acido aereo — VI. Opufec. ‚Vol. L 
1. 

0) Benten in Brteftlen’ Experim. and Obfervations. 
= — Kinds of air. Vol. I. London A775. 8. 


p) & * Adard chymiſch · phufifbe Schriften. Berlin, 
1780. 8. ©. 343. aus’ mit veſter Luſt — — ER 
fer, fb wie. ed warm wurde, DR, ifen, Kreide, 
© Bergmann de acido aöreo $. XI. XIV. XV. Opufce. 
Ray: Me S. 26 33 — 35. Kalterde, BR und aut nice 
ern allen. 5 


we 3 ir Brig: N. 


die Belchafenheit derjenigen puft, die ich (beit 
Ber.) aus dem Waſſer austrieb, — in Slaſchen | 
auffieng. . | 
02, Bon dehlohifſteter Luft ſuben ſich in 
dieſem Waſſer keine ſichere Spur, wann anderſt 
das Merkmal (ſechſt. Verf), das Scheele q) zu 
erſt angegeben, und nach ihm De vers 
beſſert hat, ganz zuverlaͤßig iſt. 
—3. Von Vitriolſaͤure zeigen ſich wenn 
hafte Anzeigen in dem Selenit (achtzehnt Verf), 
der ben der Vermiſchung des Waſſers mit Kalkoͤl 
entſtand; von den zweydeutigen Merkmalen ihrer 
Gegenwart nichts zu ſagen, welche ſich bey der 
Vermiſchung des Waſſers mit den Aufloͤſungen des 


Silbers (neunzgehnt Verf) und des Queckſilber 


(given und zwanzigſt. Berk) in Scheidewaſſer, fo 


tie des Bleyweißes in Eßig (wanzigft. Verſ ae 


nichts zu ſagen. 

4. Diefe Säure ift aber nicht ungebunden, 
oder mit Möbdern zu reden, als ein feiner. 
Schwefelgeift in dem Waſſer; der Ichtere wuͤrde 
fi) duch feinen Geruch, der von dem Geruch 
| diefes Waffers ſehr et auszeichnen 9: der 


© Chemifche Abhandlingen von der Puft und dem euer, 
nebſt einem Vorber. 2 gorb. Bergmann. Npf. u, 
Leipz. 1777.8.©.33 = 
r) de analyfi Zara VIL 5. Opufce, Vol 1. @&: 108, 
2 Ya nad) und nach — Schwar werden des Kal⸗ 
kes, der aus der Silbergufloͤſung niederfaͤllt, heweiſet 
nichts für einen feinen Schwefel in dieſem Waffen, fon» 
dern vielmehr die ſtarke Antehung, welche dieſer Kalk 
auf dad ‚brennbare Weſen aͤuſſert; die Silbermilch ents 
„Hält gewiß nichts von Schwefel md feinem flüchtigen 
“Geifte, und doch wird fie an ‚der buft Bald in, pur⸗ 
rei. und zuletzt — 


ß Berfuche mit dem Maffer 


Bleykalk, der aus dem Eßig (zwanzigſt Verf.) nies 
dergeſchlagen wurde, und der Arſenik (dreyßigſt. Verſ.) 
mußte eine dunklere Farbe t) angenommen haben; 
beyde hätten ſich auch durch das Verbleichen des 
gelb gefaͤrbten Papiers (zehnt. Verſ.) und durch 
das Gerinnen der Milch, (elft. Verſ.) verrathen 
muͤſſen. * — 
5. Was das Waſſer von Vitriolſaͤure ent⸗ 
hoͤlt, iſt theils durch mineraliſches Laugenſalz, 
theils durch Erde gebunden; die Salze, welche 
aus dieſer Vereinigung entſtehen, ſchied zum Theil 
Ceechzehn.) der Weingeiſt aus dem Waſſer u) noch 
deutlicher aber zeigen ſie ſich in dem, was ſowohl 
kaltes (ſechs und dreyßig — zwey und vierzigſt. 
Verſ.) als warmes (drey und vierzig — ſieben 
und vierzigſt. Verſ) Waſſer aus dem Ruͤckſtande 
von dem abgedampfeten Waſſer ausgezogen hats 
ten. ' —— 
| 6. Daß Glauberſalz darinn ſeye, ließ ſich 
fehon aus demjenigen vermuthen, was der Wein: 
geift (fechzehnt. Verf) aus dem Wafler niederges 
ſchlagen hatte; da ich aus dem Ruͤckſtande von 
zwey Quartieren des Waſſers, nah Abzug des 


t) Beides beweiſt, daß in diefem Wafler ein Schwefel 
54 


u) Daß von allen Salzen, zu welchen eine ſogenannte Mi⸗ 
neralföure kormmt, ſich nur die vitriolifche in Weingeiſt 
nicht auflößte, hat Macquer durch jablreiche Verſuche 
in Rozier's Obſervations fur Ja phyfique, fur I’ hiftoire 
‚naturelle, et fur les arts. 9, 1V Th. 2. 8. Fevr. 1772. 
©. 134. 135. erwiefen; wenn diefe alfo durch den Wein⸗ 
geiſt, der ed ftärker anzieht, ihres Aufdfungsmitteld ded 
Waſſers beraubt werden, fo fallen fie nieder. Berg 

ji mann deranalyfi aquarum, $, VII. Th. Opufce, B. 1. 
‘ 107: Ä 


& - J 


damit vermiſchten Bitterſalzes cietzchet Grane 
und aus dem Ruͤckſtande von 46 Pfunden zehen 


Grane weniger, als ein Loth erhielt, ſo laͤßt ſich | 


nach einer Mitteljahl auf das Pfund diefes Wafs 
ſers fuͤnftehalb Grane Ölauberfalz; annehmen. 

7. Daß ein anderer, wiewohl kleinerer 
Theil dieſer Säure mit Bitterſalzerde gefättigt 
feye, erhellt: theils daraus, daß das Waffer, wel⸗ 
ches eine Zeit lang über‘ dem RrRuͤckſtande von dem 
abgedampften Waſſer geftanden hatte, und die 
Auföfung der. davon erhaltenen Eoljfryftallen in 
veinem Waſſer von reiner Pottaſchenlauge trüb 
wurde (fieben und drenfigft. Verf.) theils darauf, 
daß die Erde, welche diefe daraus fällte (at und 
dreyßigft. Verf.) fid mit Aufbraufen in Salzgeift 
auflößte, und dieſe Auflöfung von Bitrioffäure 
nicht trüb murde, theil$ ‚auch aus: den vielen 
leicht auflößlicen Salyfpieschen, die bey verſchie⸗ | 
denen Gelegenheiten anfchoffen: da ich in dem 
Ruͤckſtand von 46 Pfunden des Waſſers 3% 
Grane fand, fo kommt auf das Pfund des Bafs | 
fers 32 Gran. 


8. Der groͤßte Theil der Vitr iolſaure in 


diefem Waſſer ift mit Kalferde gebunden, und 


macht mit ihr Selenit; dies zeigen nicht nur die 
viele in Waſſer kaum auflößtiche Spieschen x) in 
dem, was nad) dem Abdampfen des, Waſſers zu⸗ 
ruͤckbleibt (ein und drebßigſt. Berf.) ſondern au 
das, was das Fochende (drey und vierzig - fieben 
| und vierzigſt. Verſ ) und ſelbſt ſchon dag kalte 


v hoder ve vergleicht fie a. 9 O. ©. 75. mit Bergeiv | 


= 
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Cechs und dreyßigſt. Verſ. 2.) aus dieſem Ruͤck⸗ 
ſtande ausgezogen hatte; ein Theil. deffelbigen 
entgieng ihrer auflöfenden Kraft, fo wie der- aufs 
löfenden Kraft der Säuren, und zeigte fich noch 
in dem lezten Ruͤckſtande “(neun und ſechzigſt. 
Verſ.): da ich alles zuſammengenommen aus dem 

Ruͤckſtande von 46 Pfunden ein Quentchen über 
drey Loth erhielt, fo ſind in einem Dfunde — 
ganz 17 Grane. 


9. Daß Beh von Satin‘ in — 2 
Waſſer find, wuͤrde ich zwar nicht aus den Vers 
- änderungen, welche es in den Auflöfungen‘ des 
Silbers (neunzehnt. Verf) und Bleys (zwanzigft. 
Verſ.) hervorbringt, ſchlieſſen; aber wohl cher 
aus dem, was der Weingeiſt aus dem trockenen 
Ruͤckſtande von dem abgedampften Waſſer auszog 
(jivey und drenfig - vier und dreyßigſt Verſ.); 
daß ſie aber nur in geringer Menge brief 
ſeye, zeigt theils die Natur des Bodenfages, den 
das Waſſer aus Bleyekig fällt (zwanzigſt. Berl. F 
theils die Foͤllung des Queckſilbers aus ſeiner 
Aufloͤſung in Scheidewaſſer mit gelber Sarbe 
(wey und zwanzigſt. Verſ.) | I | 


Io. Daß aber auch dieſe geringe Salzſaͤure 
nicht frey und blos ſehe, erhellt aus dem Erfolg, 
der mit. dem Abfud ‚von Fernambuk (neunzehnt. 
Verf.) und Gilbwurz Gehnt. Verf. ) und dem da: 
duch gefärbten Papier, auch der mit der Milch 
celft. Verf.) .angeftellten Verſuche; felbft daraus, 
daß die Röthe, welche das blaue Papier davon. 
annahm, (acht. Verf) To bald vorüber ging, < 


11. Ein Theil diefer ‚Säure: iſt mit Kalker⸗ 
de —— die mit Vitriolſaure einen Selenit, 


und dadurch die Fluͤßigkeit truͤb machte (drey 
und dreyßig. vier und dre yßigſt. Verſ.); ein an⸗ 
derer beynahe gleich großer Theil iſt mit Bitter⸗ 
ſalzerde gebunden; aus dieſer Verbindung entſtun⸗ 
den jene prismatiſche Keyſtallen, (vier und dreyß. 
Berf.) inzwiſchen ſcheint weder vom feuerveftgn 
Salmiaf ein gamer Gran, noch von dem muria⸗ 
tiſchen Bitterſalze viel über ein Gran in einem 
Pfunde dieſes Waſſers vorhanden zu ſeyn. 

142. Ein entblößtes Raugenfal; koͤnnte das 
Truͤbwerden des Kalkwaſſers (zweyt. Verſ), das 
Aufſteigen von Bläschen auf das Zugieſſen des Vi⸗ 
trioloͤls (viert. Ver), die Wolken, welhe das 
Stuͤckchen Alaun darin machten (ſiebenzehnt Verſ.), 
die aufbrauſende Erde, welche das Waſſer aus Kalk; 
öl Cachtzehnt. Verſ. ‚) fällte, die Kalte, die es aus 


den Aufloſungen des Bleys (3wanz. Verſ. Queéeck. 
ſilbers (zwey und zwanzigſt. Verſ.) und Silbers 


(neunzehnt. Verſ. in Eßig und Scheidewaſſer nie⸗ 
derſchlug, und die gruͤne Farbe, welche der Veil⸗ 


chenſaft davon annahm (fiebent. Verf. ) vermuthen | 


Kaflen. 

— 13. Daß aber etwas gam —5 nemlich 
veſte Luft, der Grund feye, warum dieſes Waſſer 
Kalkwaſſer truͤb macht, und bey feiner Bermifchun, 
‚mit Vitrioloͤl Blaͤschen aufſteigen, habe ich ſchon ( 8 


erinnert; daß Alaunerde auch durch Erden, nem⸗ 


ein durch: Ralferde y) und Bitterfalzerde — bon 


NE. Marggraf ſchym. Schrift 1.Ch. ©. 2 
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ihrer Säure getrennt werden koͤnne, zeigen unge: 
zweifelte Erfahrungen; daß aber von beyden genug 
- in dem Waffer feue, um diefe Wirkung zu Außern, 
wird das folgende lehren; auch ift, um aus Kalkoͤl 
eine mit Säuren aufbraufende Erde niederzufihlas 
gen, nicht gerade Laugenſalz nöthig; - rohe Bitterz 
falzerde thut eben das a); und daß diefe freylich in 
geringer Menge im Driburger Waffer ſtecke; wird 
aus dem folgenden erhellen; vielleicht liegt auch 
in diefer geringen Menge der Grund, warum der 
Erfolg des Verſuchs nicht immer der gleiche war, 
und warum nur wenig von diefer Erde zu Boden 
N FR i 
rg: Auch zur Fällung der Metalle aus den 
Säuren ift nicht gerade ein Laugenſalz nöthig, Kalk: 


erde b) und Bitterſalzerde c) ſchlagen alle in Kalk⸗ 


geftalt nieder: daß der Veilcbenfaft auch von Eifen 

grünlicht werde, das, mie es die Folge zeigt, reiche 

lih genug in diefem Wafler vorhanden ift, Haben 

große Scheidefünftfer d) dargethan; und mas alle 

BVermuthung eines entblößten Laugenſalzes in dies 

/ a ſem 

O S. Bergmannaea dd | 

b) Bley. ©. Bergmann de analyſi aquarum & VII. 

 R. Opufec. Vol. 1. ©. 193. Duedfilber $. VL. P. Q, 

©: :03. 104. und Silber $. VII. ©. ©. ı02. - 

c) Bergmann a.d.e:a.D. auch de magneſia $.IV.D. 
©. 375. 376. | 

d) 3. @. Model chymiſche Nebenftunden Wetersburg. 
1764. 8 ©. 55. ıc. der Or. v. Saluces neueſte E 

dedungen in der Chemie. Peipzig. 8. Ti. Th. ı78ı. &, 

176. C. W. Nofe Verfuch einiger Beyttaͤge zur Ches 

mie. Wien. 1778. 8. ©. sı.1c. Bergmann.de ana- 

> * aquarum $. VII. C. G. 97. $. VIII. D. 5. ©. us. 
u | ’“ | 


1 Denuis — ru 


ſem Waſſer hufhehe, ift die unverändert Klarheit 
der Auflöfung des ägenden Sublimats in reinem 
Waſſer, wann von dieſem Waſſer etwas zugegoffen, 
wurde ( ein und zwanz. Verſ.). 
15. Von dieſen ſalzigen und in Waſſer auf⸗ 

loͤslichen Beſtandtheilen gehe ich nun zu ſolchen uͤber, 
die, ohne Vermittlung eines andern Körpers, in 
Waſſer nicht aufloͤslich ſind; unter dieſen iſt das Ei⸗ 
ſen, der heilſamſte Grundſtoff in den Geſundwaſ⸗ 
ſern, der vornehmſte. Daß es im Dr: burger Waſ⸗ 
fer vorhanden feye, läßt fehon die Befchaffenheit.des 
Bodens und der Berge, aus welchen diefe Quelle 
entfpringt, der Reichthum an Kiefen und andern. 
Sifenerzen, und die’ in diefer Gegend ſchon laͤngſt 
beruͤhmte Eiſengruben e) vermuthen; dieſe Vermu⸗ 
thung beſtaͤtigt die Eiſenroſtfarbe der Materie, wel⸗ 
de bey dem Kochen des Waſſers und nach demfelbie 
gen daraus niederfiel (ein und drenß. Verf.\, die 
unkel purpurrothe Sarde,. ‚welche die Balläpfeltink- 
ur darin zum Borfchein brachte acht und zwanz. 
Berf. ), und beſonders das Berlinerblau, welches 
ie fogenannte Blutlauge (neu und; zwanz. Verſ. > 
araus niederfehlug | 
16. Daß 28 aber. auf das innigſte mit den 
brigen Beſtandtheilen verknuͤpft ſeye, erhellt dar⸗ 
us klar, daß es ſich ſchwer ſcheiden läft ( funfzig⸗ 
— zwey und funfzigſter, ein und fechzig : bie fünfund 
ech igſt Verſ.) wann man ſich zu ſeiner Faͤllung 
er Blutlauge bedient, die nicht nur zur Entde⸗ 


e) Roͤdder a. a. 8.8. 9: 44. ©. 30. zi. 


Gens Yuin.d.hem. Entd ʒ 8 
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ckung f) und Abſcheidung F) des Eifens, ſondern 
auch um feine Menge zu beftimmen g), mann fie- 
anderft recht bereitet h) und des wenigen Berliner: 
blaus, das fie gemeiniglich noch in fich aufgelöft 
Hat, beraubt ‚worden iſt i), als ein vorzuͤgliches 
Mittel (neun und zwanz. Verſ.) empfohlen worden 
iſt. * che i 

17. Daß fie aber nicht durchaus mit gleich 
gutem Erfolg zur Entdeckung, wenigſtens zur Abs 


) Schm Vogel empfohl fie darzu. Inftir, chem. \Goet- 
ung. 1755-.8.9 99. - \ — 
ff) Daß dadurch Feine Erde, fondern nur Metalle gefällt 
und dadurch diefe von jenen geſchieden werden können, 
bemerkte zuert Macgquer Memeir, de I’ Acad. royale 
des feiences A Paris. pour 1752, ©. 74) und Berge 
mann de analyfı aquarum $. VII, E. de fonte Danne- 
markenfi. $. VI. de aquis artificialibus frigidis. 6. IX. 
B. XII. B. de confectione aluminis. $. IX. A. de terra 
gemmarum. $. V. H. I. de mineris zinci $. VI. E. VIE 
E. VIIIC,D.E de minerarum docimafia humida §. 18. 
Opufec. Vol. 1. ©. 97. 172-174. 201. 204. 314 - 316, 
._ Vol. 11..©. 92. 93. 331 333-335. 407 - 409. ee \ 
.. 3) Daß das Eifen an diefer blauen Materie immer einen 
beſtimmten Antbeil, in 590 Theilen derfelben 100, oder. 
ungefähr den fechften Theil ausmacht, nimmt Berge 
mann diff,. de praecipiratis merallicis. $. VI. Opufee, 
Vol. II. ©. 392. an. Re bt 
h) Iſt dad Paugenfalz nicht gänzlich mit dent färbenden 
Stoff bed Berlinerblaus gefättigt, fo iſt es kein Wun⸗ 
‚der, wann bey feinem Uebergewicht die Blutlauge auch. 
Erden niederfchlägt ; dies iſt vielleicht der Gall bey Hrn. 
Weſtendorfs difl. de optima acetum vini concentra- 
tum ejusdemque naphtham conficiendi ratione, Goet- 
ting. 1773. 4: ©. 21. und anderer Verſuchen. 


i) Died empfehlen Baume Chymie experimentale et rai- 
fönnee, A Paris. 8. B. II: 1773. ©. 604 + 606. und . 
Berumann a.d.a.D. der letere behauptet aus Ers 
fahrung, man koͤnne Dazu ‚ale reine Sänren gebrauchen 5 
geſchieht das nicht; fo wird man ben mancher Unterſu⸗ 
Kung Eiſen in einem Körper vermuthen, wo wirklich 
keines vorhanden if. ai u u ZZ 


\ 


* 
\ 


| ſcheidung alles Shen diene, Scheint der Eefolg der 
Berſuche 50 — 54. 61. — 64. zu zeigen; wird 


vielleicht der wenige blaue Eiſenkalk, der zu Boden 
faͤllt, entweder, wann die Saͤure, worin das Eiſen 
aufgeloͤſt iſt, ein zu ſtarkes und ſo großes Ueberge⸗ 


wicht hat, daß der laugenhafte Theil der Blutlauge — 
nicht hinreicht, ihn zu ſaͤttigen, oder wann die 
Fluͤßigkeit ſo arm an Eiſen iſt, daß ſie nur ſehr we⸗ 


nig Berlinerblau zu Boden fallen laͤßt, von der 


uͤberwiegenden und freyen Säure ſogleich wieder 


aufgeloͤſt? 2 


Unterſuchung auf den Ruͤckſtand von dem abge⸗ 


dampften Waſſer entweder nur eine beſtimmte 


ug 66 


— 


18; Mußen man aff bielleit bey einer folchen | 


Menge Säure D, fo viel nemlich, als die wahr⸗ 


ſcheinlich darin enthaltene Erde zu ſaͤttigen im Stan⸗ 
de iſt, zugießen, oder, nachdem die Saͤure alles, 


was ſie kann, ausgezogen und aufgeloͤſet hat, die 
uoͤberfluͤßige Säure durch eine mit ihr näher vers 


wandte Erde fättigen, und fo defto fichever und. 


ſchneller alles Eiſen ausſcheiden ? dies ſcheint aus 


dem zwey und funfzig⸗ und zwey und ſechzigſten Ver⸗ 


ſuche zu helche daß aber alles dadurch geigieden 


&) Baume AR. —. 8 ©. 9. und ändere Teugnen 
zwar, daß fi Berlinerblen in Säuren aufßdfe; allein 


‚Dountas fah (oben. Journ. VI. Th. ©. 210.) ein 


2 natürliche, fo wie ein Ungenannter ( Hamburg. Magas- 


58. KIN. 1754. ©. 38. 39.) kuͤnſtliches Berlinerdlau ſich 


in Saͤuren aufloͤſen. 
an Man Eünnte zwar antworten, man muͤſſe in einem ſol⸗ 


chen Falle deſto mehr Saͤure zugießen, um ale freye 


SEaͤure zu ſaͤttigen; allein kann dann, mann man zuviel 
davon zugießt, das Paugenfalz verfchlagen, melches die 
a — kan er — —— als es die Säure 
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merden koͤnne, ift aus der grünen Farbe des nieders 
gefchlagenen Bodenſatzes nicht wahrſcheinlich, die 
ſogar durch Salzſaͤure, dieſes maͤchtige Aufloͤſungs⸗ 
mittel des Eiſens, ſelbſt, wann es ſeinen brennba⸗ 
ren Grundſtoff verloren hat, nicht 34. 65. Verſ.) 
getilgt werden fonnte, fo, daß die Säure vielmehr 
eine größere Menge Selenit, als-Eifen auflößte. 

19. Daß fih Eiſenkalk auch in Eßig aufloͤ⸗ 
ſe, machen die Verſuche neun und vierzig 1. ein 
und funfjig — drey und funfzig wahrſcheinlich; 
ich hatte wenigſtens jenen Ruͤckſtand nach dem 
Kochen und Trocknen ſo ſtark gebrannt, daß nur 
noch die Haͤlfte davon uͤbrig blieb, und mir Hof⸗ 
nung gemacht, durch dieſes Feuer wo nicht alles, 
doch den groͤßten Theil des brennbaren Weſens, 
aus dem Eiſen, das ihn ſo feſt haͤlt, verjagt zu 
haben. Und doch gaben Blutlauge und Gallaͤpfel⸗ 
tinftur unzweifelhafte Anzeigen, daß Eifen dars 
in aufgelöft war: Iſt alfo der Eßig ein fo ficher 
res Mittel, Eiſen von einfachen Erden zu ſcheiden, 
ſo lang wenigſtens nicht genau beſtimmt werden 
kann, wie weit das Eiſen ſeines brennbaren 
Grundſtoffs beraubt werden muß? | 

20. Kalferde offenbarte fich durch viele An ⸗ 
zeigen: Sollte man dagegen einwenden, warum 
ſah man aber keinen Selenit niederfallen, als 
Vitrioloͤl (viert. Verf.) darauf gegoſſen wurde? 
Warum die Auflöfung des Abenden Sublimats 
von diefem Waſſer nicht trüb worden? Der er: 
fte, fo ſchwer auflöslih er auch iſt, fand doch. 
hier Waſſer genug, um aufgelöft und unfichtbar 
zu bleiben, und aus der Iegtern fihlagen Er— 


den m) das — Außer — ER — | 


Da ic (12 — 14) erwiejen zu haben glaubte, 


dab das driburger Waller Fein. entblöftes Lau⸗ 


genfalz hat, ſo wird man das Truͤbwerden, wel 
ches der Maun in diefem Waffer verurfachte (ſie— 


‚benzehnt. Verf), den Uebergang in eine Fluͤßig⸗ | 


feit, welche, wie abgeblafene Milch, unducchfichtig 
feat, in andern (26. 27.) Verſuchen, den aͤhn⸗ 
lichen Erfolg: von der Vermiſchung mit Laugen: 
fahen (23 — 25. Verf.) und die damit verz 


knuͤpfte Abfeheidung -einer mit Säuren aufbrau⸗ — 


ſenden Erde, von nichts anders, als von Kalk⸗ 
oder — ———— ableiten koͤnnen. 
. Die Kalkerde insbeſondere offenbaret ich 


durch je Veränderungen, welche das Waſſer vom 
Sauerflee s und natürlichen Harnſalze (ſechs und 


zwanzigſter und fieben und zwanzigſter Berf.) erleidet; 
durch den Selenit, den die Vitriolfäure aus dem in 
Eßig aufgelöften Antheil des Ruͤckſtandes vom abges 
dampften Waffer niederfehlägt (drey und funfzig bis 


ſechs und funfzig und act und funfzigfter Berl); - 


ich erhielt fo aus dem Rücftande von zwey Quar⸗ 
tieren Waſſers nah und nad viertehaib Grane 
über ein Quentchen Seienit ; feßte man darzu noch die 


305 Grane, welche durch die Behandlung mit Salge 
ſaͤure (vier und funfzigſter und fuͤnf und funfzigſter 


Verſ.) und durch das Auswaſchen mit Waſſer vers 
foren ‚giengen ‚' fo hat man ‚zufammen vier Grane 


über anderthalb Quentchen Selenit; nimmt man 


ni an, daß daran reine, Alles Waſſers und aller 


er 2 m ann de nah aaa $. VM. P. Opufec. 2 


©. 104. 
} 
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Luft beraubte Kalferde FL; ausmacht n), fo find 
in der angegebenen Menge Silenit 2 cu über 
ein halbes Quentchen Kalf, oder N; 5.38 8 Srane 
roher Ralferde; zieht man davon die 51% Srane ro⸗ 
her Kalkerde ab, die ich noch und nah eingetragen 
habe (zivey und funfzigfter Verſ.), fo bleiben “ zwey 
Quartiere 34 Grane, oder auf ein — Gran 
roher Kalkerde. 

22. Daß auſſer Kalkerde auch rohe Bitterſalz⸗ 
erde p) in dem driburger Waſſer enthalten ſeye, leh⸗ 
ren die in kaltem Waſſer leicht aufloͤsliche Salzſpies⸗ 
chen, die ſich ſo oft in meinen Verſuchen (ſechs und 
funfzigſten, ſechs und ſechzigſten) auf das Zugieſſen 
von Bitriolfäure zeigten; felbft dad, daß dag, mag 
der Eßig ausgezogen hatte, naipdeitt es bis zur Tro⸗ 
eenheit abgedampft war, (ſieben und funfziafter 
Berk.) fobald wieder feucht wurde. q) Ihre Men: 
ge ſcheint aber in 46 Pfunden Waſſers nicht über 24 Ä 
Grane zu betragen. 

23. Daß Maunerde in diefem Waſſer ift, ma— 
chen die drey und fechzigften und acht und ſechzigſten 
Verſuche wahrſcheinlich; inzwiſchen duͤrfte doch ihre 
Menge in 46 Pfunden Waſſers nicht viel uͤber 18 
Grane betragen. 

24. Auch von der Riefelerde, melche fi ih dur 
ihre Unauftösfichteit in Säuren dur ihre —— 


m Beraman de — aquarum. $. XI, D. Opufec, 
135. 
 Beramanı, de acido aereo. XI. Opufcc. 2.1, 
py) Sie fah ſchon Rödder a.a. D. ©. 33. darin. 


9 E ae de analyfi aquarum. * %D. 2 2 
. I. S. 


u Drtung. ee: 


| BR Aufbranſen wit Borap, it Aufbrauſen mit 


mineraliſchem Laugenſalze vor dem Loͤthrohre aus⸗ 
zeichnet, zeigen ſich (neun, und fechzigfter Verf,) Spu⸗ 


ren; doch ſcheinen in 46 Pfunden des Waſſers 


über 3 Grane zu ſeyn. — 
25. Daß alle dieſe Eiſen⸗ und Erdiheilchen SE 


nur durch die Vermittelung der feſten Luft in Waſſer 


aufgeloͤſt feyen, zeigt ihre plögliche. Trennung, fo: 
bald diefe Luft zerftvent, oder dem Waſſer, durch 


einen Rörper, der näher mit ihe verwandt ft, ents 


zogen wird, augenf&einlich; fo wie diefe feine Säure 


(dritter, ein und drepfigfter, fi ebziafter Verſ.) in Ge⸗ 


* 


ſtalt von Bläschen davon gieng, fo fielen fie gu Bo⸗ 


den 1); und nun zeigte dad gekochte und durchgeſeih— 


te Waffer weder Spuren von Eifen (act und zwan⸗ | 
zigfter 2. neun und zwan zigſter 2.) s) noch bey der 


z Vermiſchung mit Bleyeßig (zwaͤnzigſter 2. Berf.) A 
Spuren ‚von einer Erde, und daß es feine feine, 


Saure verlohren hatte, erhellt davaus, daß es nun 
(achter und neunter Verf, 2.) voth: und Diane 


- färbtes. Papier in ihrer. Farbe unverändert. ließ: 
die übrige Verſuche, die. noch einiges Anzeigen auf 


Karıkz 


darinn enthaltene Erde geben fönnten, beweifen ame 
| die, Gegenwart erdhafter Salze _ | 


‚25. Mir feheint alfo das Deiburge Bafrelin | 


20000000 Theilen zu eathalten ie 


Ä 7) Bergmann erkennt dien. ald das ſicherſte Metkmal, a 


daß das Eiſen nicht in Vitriolſaͤure, ſondern in veſter 

Luft aufgeloͤſt ſeye. De analyfi aquarum. 6G. XII. de 

fonte Dannemarkenfi, $. VI. Opufce. Vol. I, ‚© 144. 

145. 1729 174. | 
s) Eben das bemerkte Bergmann auch ben. dem pyr⸗ 

monter Waſſer De aquis ——— frigidis. $: Ku. 
Opuiec. ®. 1.6, 20% PR: 


A 


168. Hunters” in Condon eigne Art 
Veſte wit 18243. 
Glauberſal 6610. 


Gemeines Bitterſalz 1047. a 
Muriat. Bitterfak 1415. 
Feuerveſt, Salmid 1132. 





Eelenit aa 7» 57 San 

Ein a 15 
Rohe Kalferde D 

Rohe Bitterſalzerde 679. 

Alaunerde ge, | 

Kieſelerde 85. z 

Eriractioftof. —— — 
ARTE 


Hm. Dr. W. Hunters in London eigne 
— A Leichen zu einbakjamiscn, *) 


De ſo beruͤhmt gewordene und von den Earn 
ſo ſehr getriebene Kunſt, Leichen zu einballamıren, 
wvorinn fie audy immer beftehen mag, ſcheint aufei: 
nem fehr aroßen Betrug mır zu beruhen, und das 
‚Yuofifum dadurch angeführt worden zu feyn. Ein 
gemiffer Herr in London, der eine ſolche eanptifche 
Mumie befigte, glaubte fie möchte zu Grunde gehen, 
und dann durch foule Ausdünftungen die Atmoss 
phaͤriſche Luft vergiften. Er machte daher eine Ans 
geige Davon bey der koͤniglichen Geſellſchaft, ındem 
er die Wirfungen von einer faulen Mumie fuͤtchiete, 


N. Entded. Th. ı0. ©. 56, — 


* * geigen u auͤdethnnen va 169 
um fo mehr, y fie aus einer Gegend — * 
war in welcher ſchon oft die Peſt ſehr gewuͤtet hat⸗ 
—— Bey naͤherer Unterſuchung aber wurde die Ms 
mie unverlegbar und ganz trocken befunden, weil 
don dem Körper alles Fleiſch weggeſchaft, und nichts 
als die Gebeine übrig gelaffen waren, welche gehoͤ⸗ 
zig zubereitet mit Stuͤcken Leinwand, die in zerlaſſe⸗ 
nes Pech muͤſſen getunkt worden ſeyn, umwunden, und 
ſo damit ausgeſtopft waren, daß die Geſtalt der Glie⸗ 
der dadurch etwas wiederhergeſtellt worden. Eben fo | 
wurden auch Die Ribben mit dergleichen leinenen Binz 
den ummunden, und die Bruſt⸗ und Bauch⸗ Höhlen 
Damit. vollgeſtopft befunden. So viel ſieht man 
ſchon hleraus, wie weit man der Zubereitungsart 
auch der egyptifchen Mumien Slauben beymeffen duͤr⸗ 
fe, und viele Beyſpiele bemweifen, wie viel Betrug in 
dieſem Punkt vorfomme, wie oft. ließen vornehme 
Standesperſonen die Leichen ihrer Berwandten ein⸗ 
balſamiren, glaubten ſie dann vor aller Faͤulniß ge⸗ 
ſichert, und mußten doch alsdann zu ihrem großen 
Berdruß fehen, daß an den Körpern beynahe nichts 
außer den Knochen von dem Verderben vw ges i 
——— | 
Dr. ‚Hunter dachte daher ee eine beffere * 
— Art, Leichen zu einbalſamiren, zu deren Ver⸗ 
ſuch ihm folgendes Gelegenheit gab. Die Familie 
‚ eines Frauenzimmers, welches Dr, Hunter felbft in 
ihrem eben ſehr hochgeſchaͤtzt hatte, bat ihn, die 
Leiche derſelden zu einbalfamiren. Er verſuchte alſo feiz 
ne vorher hieruͤber gehabte Gedanken hier wirklich aus⸗ 
“ zuführen, und war auch fo gluͤcklich, nach Verfluß 
einiger Jahre zu ſehen, de den: — in dem be 


# 
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. ften erwuͤnſchten Zuſtand geblieben, und nicht das ge⸗ 
ringſte duch Faͤulniß verdorben war. Ein Herr, 
der mit Dr. Hunter den eben angeführten einbalfas 

mirten Körper fahe, bat ihn, er möchte feine Frau. 
„einmal nach ihrem Tode auf die nemliche Weife 


einbalfamiren. Dieß geſchahe auch bald darauf im 


Jenner 1774. Der Körper trocknete allmählig und . 
‚ gleich den ganyen Sommer hindurch und feitdem he— 
. hielt ee immerhin ein außerordentlihes gutes Anfes 
hen *).' „Bert Scheldon, Wundarzt, machte im 


September 1776 einen aͤhnlichen Verſuch auf die 
Hunteriſche Art, und war auch eben ſo gluͤcklich, daß 
die von ihm auf jene Weiſe behandelte Leiche eine 


angenehme der lebenden Natur aͤhnliche Geſtalt be— 


halten und nicht die geringſte Merkmale von einer 
zu befuͤrchtenden Faͤulniß gezeigt hat. **) Auch Hr. 


‚von Butcher verfertigte auf eben ſolche Art einige 


Mumien, die jest auch fhon mehrere Jahte alt find, 
und ein fo gutes Anfehen behalten haben, daß fie fes 
bende Perfonen, welche ſchlafen, worftellen. 

Es würde ohne allen Zweifel ein vortrefliches 


| Unternehmen feyn, animalifcye Körper ganz vor. als 


fer Zäulniß ſichern zu können, insbefondere auch die 


*) Bor 2 Tahren fahe ich ſelbſt diefen einbalſamirten Koͤr⸗ 
per, wo ge noch ein ganz frifches Anſehen hatte, und nicht 
das geringffe von Faͤulniß daran zu bemerken war, uns 
geachtet er Damals fchon bey 6 Jahren in diefem Zus 
ftand war, . | —— —— 

») Dies war der ſchoͤnſte Koͤrder, den ich von dieſer Art 
in London aefeben babe. worinn alle Theile, auch die 
wichtigfte, und der Faͤulniß am meiften auggefegte, mie 
3.D. daß Gehirn, Augen, Leber, Lungen, Milz, Gekrös 
fe, Gedärme u. f w, vollfommen erhalten waren, und 

ganz ihre natürliche Geſtalt, zum Theil auch ihre Farbe 

behalten hatten. ER . 


Reigen ur einbafamteen: a A * | 


Reichen von ſolchen Perſonen, die ſich in ihrem Beben 
unſre Achtung und Verehrung erworben haben. Hr. 
D. Hunter wuͤnſchte daher fehr, daß — im ellgeinet: 

nen hierauf gearbeitet werden möchte, 
3wey Dinge werden Hauptfächlich von dem Ein 
balſamiren einer Leiche erfordert: “ 
1.) Ale animalifche Säfte und Beuctigfiten aus — 

dem Körper zu. ſchaffen. | 
IL) Ale Gefäße in dem Körper, ſobiel moͤglich 
mit einer der Faͤulniß kraͤftig widerſtehenden 
Miſchung (liquor praeſervativus) anzufuͤllen, 
und die fleiſchigten Theile, wenn ſie zu trocknen 
anfangen , oͤfters mit jener Miſchung anzufeuch⸗ 
ten, und ſie dadurch vor der — zu Ba 
wahren. —— 

Zur Arbeit ſelbſt möfen folgende Riungen aus | 

- Hand ſeyn. 

— I. ) Terpentingeift 6 Mund. OUT 
WVenetianiſcher Terpentin 5 Ungen, — — 

—— 21 Ungen.- x’ — 
In Weingeiſt aufgeloͤßter Campher 2 a, | 
Rectificirter Weingeift, 3 Pfund. | 

Mr, 2. Geldes Harz oder Pech, 10 Pfund. 
2 Reiner Salpeter 6 Pfund, * 
Campher mit etwas Weingeiſt zu pulber ge⸗ | 

ftoßen, 5 Unzen. 

Zufammen aid Pulver — — 

A. 3. Weſentliches Rosmarinoͤl, 16 Unzen. 

| — —  favenderöl, 8 Unzen. 

— — CEhamillenoͤl, 2 Unzen. 
Ferner ein geliebener und reiner Gyps 150 
Pfund, ‚Mit diefen Materien, einigen Röhren, Meſ⸗ 


I 


— 
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ſern, Spritzen, Leinwand, u. d. g. verſehen, wird 
dann die wirkliche Arbeit angefangen, und dieß, ſo⸗ 
bald es ſich nach dem Abſterben der zu einbalſamiren⸗ 
den Perſon thun läßt, nachdem nemlich der Leichnam 
voͤllig kalt und fteif *) geworden, und man ganz 
von dem Tod der Perfon verſichert iſt. Man muß 
alſo fobald möglich mit den Verwandten die Abrede 
tiefen, damit- man daB Gelchäft anfangen kann, 
‚noch ehe fich Zeichen einer vorhandenen Faͤulung eins 
ſtellen. — 
Nachdem der Körper durch Abwaſchen mit etz 
was warmen Waffer wohl gereinigt worden, ſo wird 
zuerſt die. Haut in der einen Weiche eingefchnitten, 
bie. Weichen» Pulsader (arter. inguinalis) bloß ge: 
legt, und "in diefe hierauf eine Defnung gemacht. 
Durch diefe Defnung wird dann vermittelft einer 
kurzen Röhre und einer Sprige eines non denen Pr. 
3.) oben angezeigten weſentlichen Delen eingefprist. . 
Zerpentingeift Aber ift ganz eben fo gut hierzu, da ohne- 
hin die drey angeführte weſentlichen Dele ziemlich 


Hoch im Preis zu fiehen fommen, Man kann auch 


Terpentingeift mit etwas Roemarin » oder Lavenderoͤl 
vermiſcht zum Einfprigen nehmen, uͤberdieß noch et⸗ 
) Die völige Steifigkeit der Gliedimagen iſt ein unlätgbas 


“ned Zeichen ded Todes, denn in Feiner Art von Schw 


J 1 


che, was die Fngländer ( Trance nennen ) oder Betaͤu⸗ 
bung. werden die Glieder ſteif. Selbſt ertrumfene, erfticks 
te, u. d. 9. unglüdfliche 5* behalten bewegliche Glie—⸗ 
der, wie D. Hunter in vielen Faͤllen beobachtet hat, un⸗ 
geächtet er dennoch nicht daraus fehließt, Da6 die Beweg⸗ 
KR — die Urſach des Zurüchleibend des 
chend abgebe. | 

w*) Sichere Kennzeichen der anfangenden Fäulung eines 
Leichnams find : die Weränderung den Barbe andem Koͤr⸗ 

per, wenn der Bauch biäulicht unterläuft, bie Blutadern 
tm Rachen Sich ſchwaͤrzlich zeigen, u. d. g. 
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was Zinnober (der mit etwas venetianiſchem Terpen⸗ 


tin verbunden, damit er ſich weniger von den Oelen 


ſcheide,) der Farbe wegen beymiſchen. Es iſt noth⸗ 


wendig, daß hintereinander, eine Sprige voll nach 
‚der andern, mit einiger Gewalt eingefprijt werde, , 


damit alle-Schlagadern, ja felbft auch das zelligte - 


Gewebe, in allen Theilen des Körpers, gleich anges 


‚füllt werden. Da Terpentingeift ſchon fo gut durch 


die Gefaͤße dringt, ſo moͤchte man fragen, ob nicht 
Campher⸗ Weingeiſt noch dienlicher zum erſten Ein⸗ 
ſpritzen wäre? Allein Campher iſt ein harzigter Koͤr⸗ 


per, mit dem man, wenn er in Weingeiſt aufgeloßt 
iſt, in große Blutgefäße ganz gut einſpritzen kann; 


koͤmmt aber eine folche Aufloͤſung in Fleinere Gefäße, 
worinn fie noch wäßrigte Seuchtigfeiten antrift, fo 
verbindt fich der Weingeift mit diefen, [äßt den Sams 
pher gleichſam geronnen zuruͤck, wodurch dann die 
@efäße' verfiopft werden, und die Miſchung in die 


übrige noch engere Gefäße nicht weiter dringen fan, 
Um dieſer Urſach willen dringt alfo der Terpentingeift - 
weiter in Eleinere Gefäße, die noch waͤßrigte Feuchtig⸗ 


feiten. enthalten, als eine Campher⸗ Auflöfung in 
Weingeift, Nach geſchehenem Einſpritzen kann man 
den Koͤrper etwas liegen laſſen, weil man keinen 
Grund mehr hat, eine Faͤulung bey dem Körper zu 
‚befürchten. Nachdem nun der Körper alfo mit dee 
Säufnißwiderftehenden Mifhung angefüllt eine Zeit 
lang gelegen hat, fo wird der Leib gedfnet, und wer? 
‚den dann alle Gedärme und Eingemweide, fo wohl In 


/ 


- 


der Bauch: als Brufthöle folgendermaßen heraus⸗ 


‚genommen: man durchſchneidet den Schlund und die 
kuftröhre, dann die 2 autjelgende große Puls ader, bie 
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Schluͤſſelbeinpulsadern, ıc. und nimmt die Lungen, 
das Herz, die Leber, und Übrige Eingemweide bis aus 
der Tiefe des Beckens heraus, fo daß man-die unters 
waͤrtsgehende große Pulsader an dem Ruͤckrad, und 
den Maſtdarm (bey weiblichen Subjecten auch die 
Mutter, nebſt den Eierſtoͤcken und der Scheide) zu: 
ruͤck loͤßt. Hierauf werden die Gedärme von dem 
enthaltenen Blut und Unreinigfeiten forgfältig gerei⸗ 
nigt. Die andern Eingemweide, die ungen, Say. 
Leber, Milz, u. f. w. werden in trockne Tücher, ‚die 
oft wiederhoft werden müffen, eingewickelt. Waͤh⸗ 
rend daß jene alfo trocfnen, Fehrt man zur Behand: 
lung des Körpers feldft zurdeh, Diefer wird mem: 
lich in eine ſchickliche Lage gebracht, fo daß durch ftarz 
kes Reiben deflelben gegen einen Mittelpunft von oben 
big unten und von allen feinen Theilen foviel möglich 
‚von dem Dlut und der eingefprizten Materie aus den 
. Gefäßen zufammengetrieben und aus dem Körper ge: 
ſchaft werde, 
9% Dr. Hunter Hält es für — das Ge⸗ 
hirn herauszunehmen, indem der eingeſprizte Terz 
pentingeiſt es auch durchdringt und hinreichend iſt, 
daſſelbe vor der Faͤulniß zu verwahren, weil feine 
freie Luft dazu fommen fann, Wollte man es aber 
dennoch herausnehmen, fo wird es dann ganz auf 
die nemliche Weife, wie die Eingeweide, behandelt, 
Zunaͤchſt wird hierauf eine Sprige in die auf: 
ſteigende große Pulsader (aorta alcendens) geftedt, 
und, nachdem vorher die beyde inneren Pulsadern der 
Brüfte (art. mammariae internae) zugebunden more 
den, dadurch einige Spritzen voll Terpentingeift, und 
naqh diefen ‚völlig ſaturirter Kampfer Weingeif fo 


i 
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viel noch moͤglich eingefprit Auf dieſe M Weiſe wird | 
nun der Kampher⸗ Weingeift nicht: mehr gerinnen, 
fondern vielmehr mit dem Terpentingeift zugleich bis 
in die feinfte Gefäße dringen. Zunächftiwerdendann _ - 
die Pulsadern des Unterbauchs (arteriae hypoga- 


ftricae) zugebunden, worauf durch. die niedermärtd 


fteigende aroße Pulsader (aorta defcendens) auf die 
eben beſchriebene Weife doppelt eingefprizt wird. Mit‘ 
diefen zwey einaefprizten Materien, dem Terpentin⸗ 
und Ramphers Weingeift (wie fie in Nr. 1. ſchoͤn zu⸗ | 
Aammengemifcht find) werden alfo alle in dem Koͤr⸗ 
per noch übrige Gefäße angefült, und dev Körper 
ſelbſt dadurch ganz davon durchdrungen. Das, was 
von dem eingeſprizten aus den kleinen nothwendig 
zerſchnittenen Gefäßen in die Bruſt⸗ und Bauch⸗ 


hoͤhlen fließt, mag darinn gelaſſen werden, und. | 


nur. größere zerſchaittene Blutgefaͤße werden zuges 
bunden. — eg 
| - Die Eingeweide werden dann, während der 
Zeit, daß das Einfprigen twiederholt worden, ziemlich 
trocken geworden feyn, (insbeſondre wenn mit trock⸗ 
nen Tuͤchern, darinn fie gelegen, öfters abgewechſelt 
worden) und nun find noch die derinn enthaltene Ges 
fäße mit Terpentins und Meingeift anzufülfen. Durch 
Einfprigen in die beede Gekroͤß⸗ Pulsadern (art, me- 
 fentericae), nemlich die untere Gekroͤß⸗ Pulsader 
(art. mefent, inferior) und die Bauchpulsader (ar- 
teria Coeliaca) werden alle Gefäße in den untern 
Eingeweiden angefüllt, indem die Nierenpuls adern 
Emulgentes) durch die abſteigende große Pulsader 
(aoıta — ſchon gefuͤllt worden PR. 
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Nachdem nun alle diefe Theile mit jenem vor. 
der Fäulnif. bemahrenden Fluͤßigkeit angefüllt wor⸗ 
den, fo. werden hierauf alle Eingeweide wieder in den 
Leid in ihre gehörige natürliche Lage gelegt, doch 
muͤſſen nothroendig zuvor noch andre vor der Faͤul⸗ 
niß kraͤftige vermwahrende Materien unter, zwiſchen 
- und auf diefelbe gebracht werden. " Hierzu, haben 
manche Gelehrte vegetabiliſche Gemürze, ftarf gemwürz: 
haft viechende Pflanzen und Blumen, wie, 4 E. Paz 
vender, Beyfuß, Chamillen, Zimmt, u. d. g. vorges 
ſchlagen, allein alle diefe Subſtanzen fönnen mit der Zeit, 
untüchtig werden, weil fie ihre der Faͤulniß wider⸗ 
‚ fiehende Eigenſchaft (durch Ausdünften) ganz verlie 
ren, und alfo zuletzt felbft in Faͤulniß übergehen. Um 
diefer Urſoch willen feste Dr. Hunter das oben Nr. 
2. angezeigte präfernivende Pulver zuſammen. Harz 
(rofin) wird ein gutes balſamiſches Mittel, wenn «8. 
mit Kampher vermiſcht ift. Salpeter aber iſt nach 
vielen von Dr. Hunter angeſtellten Verſuchen ein ſehr 
kraͤftig der Faͤulaiß widerſtehendes Mittel ) und,- 
da es uͤberdies als Pulver zugleich Feuchtigkeiten ger⸗ 
ne einſaugt, ſo dient es beym Einbalſamiren vorzuͤglich 
gut als Beſtandtheil eines der Faͤulaiß miderftehenz 
den Pulvers zum Einſtreuen. Es ift nothwendia, 
daß von dem angegebenen Pulver eine ziemlich große 
Menge in den Körper geftreut werde, ehe das Herz, 
die Lungen und übrige Eingeweide in denfelben zu⸗ 
- ruͤck⸗ 
Mad mehreren von Hrn. Prof. Chem. d’Arcet. in Paris 
° mit ächten egyptiſchen Mumien angefiellten dyemifchen 
erſuchen beſteht das weientlichfe der eanptifchen Eins. 
alfamirung in einer großen Menge rohen Salbeters, wor _ 
mit ·die vor Der "Fäntm u verwahrende Körper anger 
fuͤllt werden. | 


& - 
2 


A 


> zu einbafaniren. 8 —— * 


EIERN Werten fo daß diefe gleichfam ars Yir ei⸗ 
nem durch jenes Pulver gemachten Bit au fiegen 
Fommen. Zu dem. mäffın die Räume zwiſchen dem 


Eingeweiden ang damit: angefuͤllt werden; welches sr 


ins beſondre bey den Gedaͤrmen wohl zu beobachten! n 
it. Auch Eönnen noch einige Hände voll über ‚die : 
Eingeweide geſtreuet werden. i 
3 ‚ Hierauf kann die Haur des Bauchs und der Bruſt 
genau und in der nemlichen Direktion, wie ſie an⸗ 
fangs aufgeſchnitten worden, wieder zugenäht, und 
noch eine Quantität von dem K mpher Weingeift und 
den gewuͤrzhaften Oelen in die Bruſt⸗ und ee Ser | 
gegoffen werden 
Man muß fich Mühe geben, den Mund, hoit⸗ 

Schlund und Luftroͤhre rein zu bekommen, wel ⸗ 
ches durch Auswaſchen ver mittelſt einer Spritze am 
beſten erhalten wird. Alle dergleichen Defnungen 
und Höhlen, wie auch die Ohren, Nafentöcher, 1% 
After, Geburtstheile 2c. Werden mit dem oben. 

angezeigten. Pulver völlig‘. aus geſtopft. Eben ſo 
muͤſſen auch die Augen und deren Weel ganz da⸗ 
mit ausgefüllt werden nachdem fie vorher geöfnet | 
und. alle Seuchuigkeiten aus denſelben genommen 
worden. | 
. Nachdem alles dies wolcbet⸗ ſo web die —7 
ze Oberflaͤche des Koͤrpers durch Waſchen gereinigt 
und mit ſchwammigtem (abſorbirenden) Leinwand 
getrocknet, hernach mit Kampher⸗ Weingeiſt, und zu⸗ 

legt mit Rosmarin⸗ und Lavenderdl ſtark eingerieben. 
Run iſt nichts mehr übrig, als noch die na⸗ 
tuͤrliche ausdünftende Feuchtigkeiten aller RM des 
| Sirio autn d. Sem, End... B. M- 


78 | Hunter i in London eiane Art 17 


Körpers. wegzuſchaffen. Hierzu wäre ſehr dienlich, 
den Koͤrper bey kalter aber trockner Witterung in 
die freye Luft zu hängen, allein bey manchen Pers 
fonen und in Städten würde dies unſchicklich ſeyn 
und daher nicht wohl angehen. Es ift alfo das 
befte, den neu einbalfamirten Koͤrper in einem aus 
Holz oder nach) Belieben aus andern Materien vers 
fertigten Behältniß oder Sarg auf ein Bett aus ge⸗ 
branntem und fein gepülvertem Gyps fo zu legen, 
daß. er ungefähr bis zur Hälfte hoch an allen Sei⸗ 
ten gedeckt if. Man läßt auch auf dem mohls 
ſchlieſſenden Dedel des Sarges ein großes Glad 
einſetzen und einfütten, wodurch man immerhin zus 
ſehen kann, wie es um den Körper fteht. Zur 
Seite fönnen auch in: dem Sarg Glaͤſer reihenweiſe 
herumgeftellt werden, die mit, ‚ftarfriechenden ge⸗ 
wuͤrzhaften Oelen angefuͤllt und nicht zugeſtopft find, 
damit dieſe ihre der Faͤulniß widerſtehende Ausduͤn⸗ 
ſtungen über, den ganzen Körper verbreiten koͤnnen. 
Zwiſchen den Gläfern koͤnnen auch größere Stuͤcke 
Kampher zu gleichem Endzweck gelegt werden. Der 
Gyps darf hoͤchſtens nur nach vier Jahren wieder 
erneuert werden, und nach mehreren Jahren, wenn 
der Koͤrper ganz ausgetrocknet, iſt auch dieſe Er⸗ 
war nicht mehr nöthig. Wer 
* i nglifhen Manuſk 
—— ven von dr. — e *5 Pr 
* 
— 4 


Hi Berfehreindung, der. blauen Garbe, die — 


bey der Bereitung des iolen Syrups zuweilen 


wahrnimmt, und die Veraͤnderung derſelben durch 


verſchiedene Salze, welche von den Schrift ſtellern 
öfters fo ‚gegen einander laufend beſchrieben worden, 
hatten meine Aufmerkſamkeit laͤngſt auf ſich gezogen, 


und ſeit einigen Jahren waren von mir Verſuche in 


dieſer Abſicht angeſtellt worden; die Veilchen eilten 
ihnen aber i immer zuvor, und verfehwanden, ehe ich 
meine Erfahrungen, bey meiner eingeſchraͤnkten 


Muße oft genug, um ſicher zu gehen, wiederholen 


konnte. Mein Freund Herr Bindheim reitzte meine 
Neugierde, Durch die im 6ten Bande des chemifchen 
Journals auf der 5 3ſten Seite, mitgetheilte Berei⸗ 
tung des Violen⸗Syrups aufs neue, Da er mit 


diefe meldete, waren die Violen beynahe verbluͤhet, 
ich fonnte-den Saft nur einmal, bereiten, und ich 


erhielt auf die von demſelben vorgeſchlagene Art, 
ihn in glaͤſernen Gefaͤßen zu verfertigen, ohne Zus 
thuuns des Laugenſalzes, einen violetten Syrup. 
Im vorigen Jahre waren dieſe Blumen hier 
fo felten, daß ich nur einen Verſuch machen konnte, 
der aber fehl ſchlug. Ich erhielt einen ſchwach vio⸗ 


lett gefaͤrbten Saft, und der Syrup fiel eben fo 


ſchlecht aus; ob er glei fonft dem RR: und 
Geruch nach gut war. 


Endes, &ı. 10.6. 6. 
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Stra M den Berfuchen mie der kann gabe | 
der Violen von JE. 3 Meyer; *) ut 


—— Behtrag zu den Verſuchen 


In dieſem Jahre waren die Violen haͤufiger; 
mein etſter Verſuch, den ich in einem Kolben an⸗ 
ſtellte, darin ih einen Theil abgepfluͤckter Blumens 
Blätter der Violen, mit zween Theilen (welches Ber: 
hältniß bey allen folgenden Verſuchen beobachtet ift) 
Falten deftillirten Waſſers übergoß, und fie eine 
Nacht im Sandbade erwärmte, lief aber eben fo 
ſchlecht ad, wie der vorige; der Saft hatte eine blafs 
fe ‚angenehme biolerte Farbe. Da ich mir diefes 
nicht zu erklären wuſte, verfuchte ich es auf eine ans 
dere Art und übergoß 

1) die Violen mit dem Waſſer in einer irdes 
‚nen nicht glafurten offenen Krucke, (von der Art der 
Selter? Krucken) bedeckte diefe feiht ver Staub, 
und fegte fie einige Stunden in Focyenden Wıfker. 
Ich fand den darauf frehenden Saft ziemlich gefätz 
tigt, aber violett. Nachdem er noch 24 Stunden 
auf die Violen, ohne daß die Miſchung erwaͤrmt 
worden war, geſtanden/ war er ſchoͤn blau, und 
| gab auch, nachdem er durch Leinen gedruͤckt worden, 
mit der ge hoͤrigen Menge Zucker einen ſehr guten 
blauen Syrup. 

Wodurch war nun die Zorbe des Safts bey 
den zween erwaͤhnten Verſuchen verfhwunden ? Um 
diefes zu erfahren, warf ich — 

2) eine Unze abgepflüchtet Biofenblätter ohne 
fie zufammen zu druͤcken, in ein w ißes offenes Glas, 
übergoß fie mit zwey Unzen deftillirten Waffers, und 
feste fie eine Nacht, auf einen fehr gelinde erwaͤrm⸗ 
ten Stubenofen, den Morgen darauf fand ich die 
oberften Blätter ziemlich ohne Farbe, die unterſten 
und das Flaͤßige waren —— Ich ſieh es noch 


mit der Bauen Gute ee Violen. — 


24 Stunden ftehen,. und nun fand ich die — 
Blaͤtter, auch die darauf befindliche Fluͤſigkeit voͤllig 
blau, ohne einen Stich aufs Violette. Diefer Saft 
auf Papier, auf melches die blaue Lackmustinktur 
‚mit Kleifter aufgetragen war, getroͤpfelt, hintecließ 
beym Abwiſchen, einen blaßrothen Fleck, der nach 
dem Wiedertrocknen des Papiers gruͤnlich ward Auf 
< Papier, das einigemal durch ftarfe Lackmustinktur 
gezogen worden, und mit dem vorigen gleich ſtark 
gefärbt zu feyn ſchien, zeigte er Feine Spur, der Roͤ⸗ 
the, fondern das Papier ward vielmehr grün. So 
befremdend mir diefes mar, fo bemerkte ich doch 
bald; daß es daher rührte, weil das erftere Papier 
ungleich ſchwaͤcher gefärbt war, und der Kleifter 
feine Farbe nur erhöhet habe; denn wenn ich Papier 
nur einmal ducch die Lackmustinktur 309, und es 
dadurch blaßblau gefaͤrbt war, machte der. Violen⸗ 
ſaft es auch roth. — 
3) Sechs Unzen abgepfluͤckter Violen, aͤbergoß 
ich mit zwoͤlf Unzen kochendem Waſſer, in einer ir⸗ 
denen Krucke, druͤckte die Veilchen gut zuſammen, — 
und ließ diefe Mifchung, ohne fie weiter zu erwaͤr⸗ 
men, 24 Stunden ſtehen; der Saft war fhön blau, 
und hinlänglich gefättiget. - ‚Vier und eine halbe 


Unze davon, die id mit Hülfe eines Stäbibens au ⸗· 


gedruͤckt und filtrirt hatte, miſchte ich in einem Gla⸗ 
ſe mit acht Unzen feinem geſtoßenen Zucker, loͤſete 
ihn durchs Schuͤtteln auf, und erhielt einen ſehr 
guten Syrup, deſſen ich mich zu den folgenden Ver⸗ 
ſuchen bedient, ihn auch auf eben dieſe Art zum Ge⸗ 
brauch in der Apothecke bereitet — da ſie mir 
am aanempan: feine | 
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4) Sechs Unzen abgepflͤckter Violen aidetgeß 
ich mit eben ſo viel am Gewichte kochenden deſtil⸗ 
lirten Waſſer, und druͤckte die Violen fo viel wie‘ 
möglich zufammen, Da ich nach einigen Stunden 
faſt gar Feine Keuchtigfeit darauf fand, und die Bios 
len auch noch zum Theil frifh waren, goß ich noch 
ſechs Unzen Fochend deftillivtes Waffer darauf, ferte 
es einige Etunden ins Fochende Waffer, und fand, 
da e8 eben fo lange, wie das im vorigen Verſuche 
» geftanden, zwar einen blauen Saft, der aber nicht 
ſo ſchoͤn an Farbe, auch nicht fo gefattigt, tie der 
vom vorigen Berfuche war. 

5) Cine halbe Unze der Viofen uͤbergoß ich in 
ein Glas mit einer Unze kaltem Waſſer, und ſetzte 
fie mit dem vorigen zugleich ins Marien: Bad, Ich 
erhielt nach dem Erkalten einen angenehmen violet⸗ 
ten Saft. 

Diefen Erfahrungen zufolge fehien es: daß 
die Biolen durch die Dämpfe des warmen Waſſers 
‚die Farbe verlöhren, weil fie einen beſſern Saft gas 
ben, wenn fie zufammen gedrückt werden, ald wenn 
fie locker und nicht ganz unter Waffer liegen. um 
Diefes gewiß zu beftimmen 

6) Füllte ich zwey offene Glaͤſer mit fehr lo⸗ 
der liegenden Violen-Blumenblaͤttern an, goß in 
das eine Glas fo viel Waſſer, daß die Violen bey⸗ 
nahe ſchwammen, in das andere nur fehr wenig 
Waſſer. Beyde ftanden zwoͤlf Stunden, ohne etz 
waͤrmt zu werden, in einem mäßig warmen Zimmer. 
Die Violen im erfteren Glaſe waren ganz friſch und 
blau, in dem letztern waren die zu oberſt liegenden 
halb getrocknet blau, die unteren, welche vom Waſ⸗ 

J 
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* beruͤhrt worden, "waren 4 gang ifo; dag 
Waſſer in beyden Glaͤſern ungefaͤrbt. RAR, 
& 7) In einem: Glaſe wurden ebenfalls die Bios 
fen locker geſchuͤttet in das Glas kaum der ate Theil 
des Raumes, den die Violen einnahmen, mit Waß 
ſer angefuͤllt, und eine Nacht in ganz gelinder Waͤr⸗ 
me geſetzet. Die ganz oben gelegenen Blaͤtter wa⸗ 
ren etwas zuſammen getrocknet, die uͤbrigen waren 
friſch, aber ſie waren ganz weiß. | 
Ein Zudergläschen ward eben. fo mit. den Blu⸗ 
men angefuͤllet, mit einem reinen ſeidnen Flore ver⸗ 
bunden, und umgekehrt in ein Becherglaͤschen ger, 
fest, in. dem etwas deftillivtes Waſſer gegoffen war, 
doch fo, daß es das Zuderglas nicht berühtte, Eine; 
Nacht gelinde- erwwärmet, fand. ich die dem Waſſer⸗ 
‚Dampfe am nächften ausgefegten, ganz weiß, die, 
ensferntern noch etwas blau. Noch eine Nacht er; 
waͤrmet, war die Farbe faft gänzlich verſchwunden, 
und nur wenig Blaͤtter noch ſchwach blau, hatten 
aber noch den Violengeruch. Einen Theil dieſer 
Blaͤtter warf ich in deſtillirtes Waſſer, und goß Lau⸗ 
genſalz dazu, wovon aber nur eine gelbe Farbe ent⸗ 
ſtand, die uͤbrigen mit geſchwaͤchter Vitriolſaͤure 
uͤbergoſſen, ward die Feuchtigkeit ſchon blaß Roſen 
farb. | 
Es iſt alſo h die Violen, wenn man fie: 
übergießet, recht gut zufammen zu druͤcken, und dar 
her beffer, fie gfeich mit kochenden Waſſer anzubruͤ⸗ 
hen, weil ſie dadurch welk werden und —— 
—* 
ag) Zwey Unze Pisten wurden mit vier Unzen 
Heften guten Weineßig von gewöhnlicher Staͤrke 


—E 
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in einem Glaſe uͤbergoſſen, und zwölf Stunden maͤſ⸗ 


fig erwärmt, ſo viel ſich durch ein ſauberes Soͤck⸗ 


* ausdruͤcken laſſen wollte, durch Loͤſchpapier ges 
feihet Es war ziemlich geſaͤttigt und violett, obRR 
Spur von Blau. 


9) In einer Unze davon, dt ich eing kleine 
viereckigte Stange von ſelbſt aus der reinen Zinn⸗ 
graupe ausgeſchmolzenem Zinne die 15,4 Gran 
wog. Nach 24 Stunden fand ich ed etwas ind” 
Dlaue fallend, nach 3 Tagen war es etwas mehr 
blau, nah & Tagen noch nicht gaͤnzlich blau: nun 
erwärmte ichs gelinde, und dadurch. ward es, wenn 
man das Glas fchief gegen das Tageslicht hielt, und 


| nahe an der Oberflaͤche durchſahe, ſchoͤn blau, gegen 


das Licht geholten, roth, mie die Lackmustinktur, 
weiter veränderte es ſich auch nicht, da es 24 Stun⸗ 
den fo ſtand; das Zinn hatte „& Gran verlohreh,' 

Mit Meinfteinfal;.: Yuflöfung ward eg nahe an der 
Dberfläche durchgeſehen, gruͤn, gegen das Licht ge⸗ 
halten, roth, mit mehr Eßig vermifcht, ſchien es fich 
nicht au verändern, aber Satfiare hinzugetröpfelt, 
—8 es roth. 


0) Etwas von dieſem Eßig ließ ich leicht ver⸗ 
deeft fiehen: er ward nach und nach blauer. Wie 
ev beynahe verdunftet war, war er, two das rs 
traftmäßige Ueberbleibfel dünne lag, blau, und mit 
Waſſer verdünnt ward es gänzlich blau, ohne eine 
Spur Violett. Dos mit Rleifter gemachte Lackmus⸗ 
papier machte es toth, das durchgexogene gefättige, 
tere nicht. Es murden nun im jedem Safe wen | 
Drachmen' dieſes Eßigs “er und 


— 
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ER in einem ein Stücken Bin geworfen. 


; Nach 2 Stunden fiel er ſchon ins Blaue, nach 24 


Stunden fpielte er faum noch ins Pioleit, 
12) Ein Stuͤckchen Diem. Er. ward nach und 
nach auch blau gefaͤrbt⸗ doch hatte er nach 6 Tagen 
noch einen Stich aufs Violette, in gelinder Wärme 
gefeht, war er ziemlich ab geraucht, mehr violett als 
blau. — 
Ein Saehen von ohngefehr 10 Sn 
Marcafitte, machte ihn nach 2 Stunden ſchon hoch 


Biolonblau, und ward nachher Himmelblau Diefe 


Farbe blieb nicht allein 6 Tage, ſo lange ichs ſtehen 
ließ, beftändig, ſondern wie ed. beym Erwaͤrmen ganz 
abgeraucht ward, hal das Ertrakt noch die RN, 
Rarbe, - 

14) Durch ein Stücken Kupferblech ER der 


Eßig nach 24 Stunden etwas ins Blaue, und blieb : 


ouch noch 6 Tage fo, wollte aber nach imeyftündigen. 
Erwaͤrmen nicht recht blau werden. 


15) Etwas veing Eifenfeil machte ihn in einis- 


‚gen Minuten ſchon völlig dunfelblau, nach 2 Etuns 
den fiel die Sache ſchon ins Gruͤnliche, nah 24- 
Stunden war der Eßig trübe, grau, grüngeld. 
Ich verfuchte es nun auch mit etwas Citronens 
fäure, da einige Apothefer es als ein Geheimniß 


gebraucht haben fol llen, bey der Anbruͤhung der 


Violen in Bin, yon diefer Säure etwas hinune 
—— LT 
16) Es — dahero in ——— Gla⸗ 
(air von der beum zten Verſuche erhaltenen Mio: 
lentinftur 2 Dramen abgewogen, und zu jeden 
20 rerfen friſch aus der Lurone gedruͤckten und. 
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fltrirten Säure vermiſcht, wodurch die ei 
ſtark violett, ohne hervorſtechendes Blau ward. | 
17) In einem Glaſe ward ein Pleines Suͤc 
Markaſitte gelegt, nach 2 Stunden fiel es etwas 
ins Blaue, nach 24 Stunden ziemlich blau, aber 
noch hatte e8 einen Stich auf Violett, den zten Tag 
war es ganz blau. Eben dieſe Mifhung, und ein: 
ziemlich großes Stud Marfafitte hineingelegt, war 
fon nad 24 Stunden Biolenblau, ohne Spur | 
Violett. | | 
18) Zu den folgenden Verfuchen flug ih 
das Zinn zu einer dünnen Platte, und fehnitte e8 
zu einem Stuͤck, deſſen Oberfläche ziemlich gleich 
war. J 
a. ſelbſt ausgeſchmolzenes reines Zinn. 
b. engfifh Stangenjinn 
c. verarbeitet englifch Zinn | 
Nach anderthalb Stunden war 
a, ſchon ins Blaue, * J 
b. ſchien blau, nicht merklich viofet, 
c. wie a, 
Nach Verlauf von zwey Stunden war 
a. Biolenblau N * 
| b. Himmelbfau he ER ö 
c. Violenblau u” 
Nach 24 Stunden alles gleich, b. mehr Himmels 
blau, das Stuͤckchen Zinn von a, Hatte noch feinen 
3 2ften Theil Gran abgenommen, die blaue Tinktur 
faͤrbte ſtark gefaͤrbtes Lackmuspapier nicht, ſchwach 
gefaͤrbtes, aber roth, das fluͤhtige und feuerbeſtaͤn⸗ 
dige Laugenſalz faͤrbten ſie gruͤn, hielt man die Mi⸗ 
ſchung aber zwiſchen dem Lichte und dem Auge, fiel 


> 


S ha, 


mit der Blauen Sie si Sioten. — 


ſie ins Rothe ſchwacher deftilfieter Eßi⸗ g machte ſe 
nicht roth, wohl aber die Salzſaͤure. | 

19) Zwey & Gran Minium hatten in — 
den keine Veraͤnderung bewuͤrkt, es wurden noch 


acht Gran hinzugethan, auch dieſes hatte in den =: 
folgenden 24 Stunden die Farbe unverändert ger 


laffen, + Stunde in‘ ſehr mäßiger Wärme geſetzet, 
war alle blaue Farbe fort, und es ward Kama 
‚grau rothbraun. 

20) Etwas von diefer Sinktue, die nieht * 


Eitronenſaͤure roth gemacht worden, verduͤnnete ih 
ſehr mit Waſſer, und warf Eiſenfeil hinein, diefes 
machte fie zuerft Seladon, denn Grasgruͤn, die blue 
Farbe ließ fih duch Salzſaͤure ziemlich wieder herz N 
ſtellen. Ein anderer Theil derſelben ward ebenfalls 


verduͤnnet, mit Vitriolſaͤure ſtark roth gemacht, 


und Eiſenfeil hinein geworfen, nach und nach ward 


es violett, denn rein blau, gruͤn, fiel immer mehr 
ind Gelbe, zuletzt ward. es grau grüngeld. "Da es 
blau war, goß ich etwas davon. ab, dies blieb einis 
‚ge Tage, Die ih es aufbetvahnte, ziemlich blau. 
Nicht das vielleicht von den wenigen zugeſetzten 


‚Säuren aufgelöfete Bley, bey der Erwaͤrmung der 


| Biolentinktur, in zinnernen Gefäßen, Bringt alfo 
die blaue Karbe hervor, fondern dag Zinn und noch 
mehr Markaſit (welches wohl ſehr oft mit in die 


Miſchung des verarbeiteten Zinnes kommt). Eine 


völlige Sättigung der Säute darf nicht einmal ger 


f ſchehen denn 2 Drachmen dieſer Tinktur mit 20 | 
Tropfen Citronenfaft gemifcht, ward zuſehends blau, 


da ih — einer ‚gefättigten —— 


X 
1 


3 
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in Kdaigswaſſer dazu miſchte, die biolette Barbe 
‚verlor ſich ganz. 

21) Don den im ‚ten Verſuch erwaͤhnten 
Bioleniprup, miſchte ich einen Theil mit drey Theis 
fen deftillivten Waſſers, und feihete e8 duch. Dies. 
gab eine gute blaue Tinftur, die bey den folgenden 
Berfuchen genommen wurde. 

Zugleich ſchwaͤchte ich auch Lackmustinktur, 

ſoo daß die rothe Farbe verſchwand, und miſchte 

22). Zwey Drachmen Violentinktur mit fünf 
Tropfen einer friſch gemachten ganz klaren Eifenvis 
triol: Yuflöfung, die Mifhung ward fogleich Meer— 
grün, war nach 24 Stunden noch eben fo, und ich 
Eonnte feine-Spur Flocken als Niederſchlag darin 
entdecken. 

‘Eben fo viel Lackmustinktur, und eben ſo viel 
Bitriolaufföfung, ward blaß Fleiſchfarb, bald trübe, 
and ließ einen blaffen Bodenfag fallen; nad 24 
Stunden fand ih die Miſchung ganz ohne Farbe, 

einige blaßrothe Flocken am Boden. | 

23) Zwey Drachmen Biolentinftur, 5 Miete x 
pfen in Salpeterfäure aufgelöfete Kreide blieb un: 
verändert, auch noch nach 24 Stunden, da ſie ei⸗ 
nen Stich, wie aber auch die darneben geſetzte bleſe 
Violentinktur aufs Gruͤne zu haben ſchien. 

Die Lackmustinktur blieb auch unverändert. 

24) wey Drachmen Biofentinktur. mit fünf 
Tropfen der gefättigten Auflöfung vom Salmiak 
machte den Violenfaft Meergruͤn, doch mehr ins 
Blaue fallend; nah 24 Stunden mars, ziemlich 

- blau, und dunkler wie die, bloße Biolentinftur, 


% 
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Die gafmüstinftue ward töthlich, dieſe ward von⸗ \ 


| den flüchtigen Salmiakgeift wieder blau gemacht. - 


-25) Biolentinftur mit fünf Tropfen der Sur R 


Blimatauflöfung, blieb unverändert, na 24 Stun: 
den fand ih‘ ſie Meergruͤn, die kackmustinktur ward 
purpurroth· 
— 6 Violentinktur mit 9 Tropfen gefättigtet 
Maunäuflöfung, ſchoͤn dunfelblau, war auch nah 
34 Stunden nicht verändert, Lackmustinktur gleich 
roth, nah 24 Stunden. war fie ganz ohne Sarbe, 
u purpurfarbne Flocken am Boden. 
27) Biolentinftur mit 10 Tropfen des ai 


defßfeten hollaͤndiſchen Hl enzudkers fehien Apfelgruͤn, | 
nach 24 Stunden klar und grün, und etwas gruͤner 


Niederſchlag. Lackmustinktur blieb blau, ward 
aber trüber , nach 24 Stunden ungefärht, einen 
violetten Niederfchlag. ; 
22) Biofentinftur mit Zropfen der Schweer/ 
ſpatserde in Salzſoͤure aufgelöfet, blieb unverändert, 
nad 24 Stunden hatte es einen on Stich auf 
gruͤn. 
Lackmustinktur underändet, Sauer wie die 
bloße Tinftun | 
TER. Biofentinftur mit fünf — Ver er 
Salpeterfäure aufgelöfeten Alaunerde, etwas ins 
Meergruͤne, nach 24 Stunden ziemlich dunkel und. 
‚grün, ‚gegen das Licht gehalten, etwas ins Rothe 
Inge nt 
| Lackmustinktur roth, nach 24 Stunden eben fo. 
30) Biolentinftur mit 5 Tropfen des aufge; 
löften blauen Vitriols ind Meergruͤne, nach 24 
Stunden noch gruͤner (ſeladon). 
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Lackmustinktur ins Violette, nah 24 Stun⸗ 
den ungefärdt, und violette Flocken am Boden... | 
31) Violentinftur, mit in Salpeterfäure auf: 
gelöfeten Zinf, blieb unveraͤndert, BER 24 Sun 
ven blaf blaugtau. 
Lackmus purpurfarben, nad 24 Stunden uns | 
gefaͤrbt, ſchoͤn violette Flocken am Boden. 

32) Violentinktur, fuͤnf Tropfen aufgeloͤſetes 
Bitterfalz blieb unverändert, und nach 24 Stun 
den noch blauer als die bloße Zinftur; 
| Lackmus au unverändert, nach 24 Stunden 
roͤthlicher als die bloße Tinktur. 

33) Violentinftur, 5 Tropfen aufgelöfeten 
weiſſen Bitriol, meergruͤn, nach 24 Stunden SO 
fie noch dunfler meergrün. | 

Lackmustinktur purpurfarben, nah 24 
Stunden ungefärbt, grau violette, Sloden am 
Boden. 
34) Violentinktur, 5 Tropfen Kupfer in 
Salzſaͤure aufgeloͤſet, ward violett, und blieb 
auch fo. | 

Lackmus roth, nach 24 Stunden klar und 

weiß, purpur Flocken am Boden. 
35) Violentinktur, 5 Tropfen Salpeterfäure, 
and ein Stück Kupfer hineingelegt, war nach eini⸗ 
gen Tagen Bor unverändert, gelinde erwärmt, 
ward fie gelb. 

eadmustinftur eben fo behandelt, blieb od 
unverändert, erwaͤrmt, ward fie ungefaͤrbt, und ließ 
roͤthliche Flocken fallen, 


R 


— 
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u 26); Liofentinktur, 2 Tropfen Bitriof junge: — 


— miſcht und einen eiſernen Nagel hineingelegt ward 
nad und nach blau, grün und grüngeld, 


Lackmustinktur auf eben diefe Art behandelt, . 


"ward, da ich fie, zuletzt erwaͤrmte, trübe, und die . 


rothe Farbe war verſchwunden. . 


37) Vioentinftur, „5 Tropfen. Salpeterfäute 2 


gemiſcht Stuͤck Zink hineingelegt, ward in einer 
halben Stunde gelb, obs geic lange. nicht gefätz 


tigt et; 


Demustinktur * zuleht ungefächt, und ne 


ie, viofette Flocken fallen. 


38) Biolentinftur mit Vitriolol zwey Tropfet ir 
gemiſcht und Zink hineingelegt, ward nach und nach 


blau, zuletzt merrgruͤn. 

Loackmustinktur ließ nach und nach purpurfarb⸗ 
ne, Flocken fallen. 
| 39) Biolentinftur, mit Hofmann ſtillenden 


— 


Seife gerifeht, blieb unverändert, auch die Lack⸗ 
mustinktur. Verſuͤßter Salpetergeiſt uͤber Alkali A 


Digerivet und abgezogen, machte ebenfalls feine 


Veranderung der Barbe, auch nicht, da ih ihnim 


offenen Glaſe faſt ganz verdunſten laffen. _ ‚ Wenn 


er aber einige Monate geſtanden, machte er bie. 


Biolentinftur violett, und die Lackmustinktur roth. 
40) Der vitrioliſirte Weinſtein, das Glaube; 
riſche Wunderſalz, Salpeter, Bitterſalz, ließen bey: 


de Tinkturen unverändert, nur das Seignettſalz 


gab det Biolentinktur- einen Stich auf Meergrün. 


Die Mittelfalze feinen alfo, wenn fie gehd⸗ 


rig geſaͤttigt find, fo weni den Biolenfaft als die 


kackmustinktur zu aͤndern. Finige metalliſche SUR 
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färben ihm hingegen gruͤnlich, und die Lackmustink⸗ 

tur roth, Die Violentinktur zeigt alfo einen Ueber— 

ſchuß des metolliſchen Antheils, Die Lackmustinktur 

hingegen der Saͤure; welche von benden redete die 

Wahrheit? Daß die grüne Karbe der Veilch ntinfe 
tur. vom Gifenvitriol nur dadurch verändert we: den 

follte, weil das Eiſen des Vitriols ſich niederfchlüge, 

und der gelbe Niederfchlag mir der blauen Karbe das 

Grün hervorbraͤchte, ift meines Erachtens ein bloßes 

Vorgeben; die wenigen. Tropfen der friſch gemach⸗ 

ten Eiſenvitriol-Aufloͤſung find wohl für ungefscht 

zu halten, “ie bewirfen die grünfihe Farbe gleich, 

und man wird weder glei) noch nachher eines Ries 

— gewahr. | 

Der Violenſaft ſcheinet nur einen andern eit 
tigungspunft zu erfordern, als die Lackmustinktur, 
man ſahe diefes in dem 36ften Verſuche, da der 
roth gemachte Saft, ehe er grün ward, feine voͤl⸗ 
lige blaue Karbe erhielt, wenn aber diefe Auflöfung 
ein völlig metalliſches Mittelfal; darftellt, iſts die: 
fem Safte ſchon zu viel, des der Säure entgegens 
geſetzten Antheils. 
| Nur mit dem Zinne, Markaſit und Zinf chei⸗ 
net eg eine andere Bewandniß zu haben, davon eis 
ne geringe Menge die blaue Karbe — 
ihn aber auch nachher nicht gruͤn macht. 

Die blaue Farbe des Lackmußes iſt —* die | 
Säuren weit empfindlicher, als das Blaue der Vio⸗ 
len. Zu zwey Drachmen ſchwacher Lackmustinktur 
wurden von einer, aus einem Tropfen des weißges 


kochten Nordhaufer Vitrioloͤls mit zwo AO deftie 
ven 
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" Tinten Waſſers gemachten Miſchung/ drey Tropfen 
getroͤpfelt/ und fie war ſchon ganz eat. 
Eine eben fo, große Menge der Biofentinftur 
ward bon 20 Tropfen nicht merklich in roth veraͤn⸗ 
dert. 
Hieraus, und auch aus dem 2aſten Berfuch, 
‚da die in der Lackmustinktur duch den Salmiaf 
hervorgebrachte Roͤthe, vermittelſt Zumiſchung meh⸗ 
reres flüchtigen Laugenſalzes verſchwindet, auch 
wenn man in dieſe durch Vitriol roth gemachte Tink⸗ 
tur Kreide wirft, und einige Zeit ſtehen laͤſt, ſie 
wieder blau wird, ſcheinet es: daß die Salze, 
welche ſie roth farben, einen Ueberſchuß an FÜR 
verrathen. 
Nur habe ich fie in Verdacht, daß fie en 
Alaun und den Auflöfungen. der Erde deſſelben inanz 
dern Saͤuren truͤgt. Nicht deshalb, weil man an 
dieſem Salze nichts ſaures ſchmeckt, oder weil ſie 


den Violenſaft nicht roth machen, fondern weil ich — 


es feine Weiſe ſaͤttigen konnte. 

Ich nahm. zwey Drachmen Alaun, aͤbergoß 
ihn mit ohngefähr ſechs Unzen deſtillirten Waſſer, 
warf 20 Gran gut ausgeſuͤßter Alaunerde zu, und 
kochte es.in einen Glafe 13 Stunde, Der Maun 
ſchien feinen Geſchmack nicht verändert zu haben, - - 


und machte die Lackmustinktur noch fo roth wie vors ⸗ 


her, auch Alaun mit noch ganz naſſer gut ausgeſuͤß⸗ 
ter Alaunerde eine Stunde gebe, gab dieſelbe eu 

fopeinung. 
2 Mit Diefen Aaunauflsfungen — ich nun 
einige Unzen ſchwacher Lackmustinktur roth, und 
ereus tun, d, chem, Entd. z. B. a: 


4» can au den Verluchen mit der ac. 


tröpfelte ER behutfam mit euftfäure. — 
Salmiakgeiſt. Dieſer bewirkte darin einen fleiſch⸗ 
farbnen Niederſchlag, das Waſſer uͤber demſelben 
ward klar, und ließ durchs fluͤchtige Laugenſalz 
nichts meiter fallen; wie ich aber mehr zu der Mir 
fhung goß, Färbte fich der Niederfchlag blau, das 
uͤberſtehende Waſſer fieng aber auch an ſich blau zu 
RER 
Bey der Veraͤnderung der blauen Satbe indie 

—5 — iſt die Veilchentinktur auch nicht empfindli— 
- cher als gegen die Säure, denn eine ſehr geſchwaͤchte 
Aufloͤſung der alfalifchen Sale, die das Kernam: 
bo» Papier merflich violett färbte, machte fo leicht 
feine Veränderung auf diefen Saft. 
*  Diefer Violenſaft, den ich zu fernern Verfuchen 
aufbewahren wollte, ift nun (im Auguſt) fon ver: 
dorben, trübe, und hat eine ſchmutzig blafblaue 
Farbe. Ob dieſes daher ruͤhret, weil er nicht ge⸗ 
kocht worden, oder weil er oͤfters im maͤßig erwaͤrm— 
ten Zimmer geftanden, kann ich nicht entſcheiden. 
In dem oft erwähnten Verhältniffe mit Waſſer gez 
miſcht, pflegte diefe Tinftur, davon ich bey jedem 

Berfuche etwas ungemifcht feßte, um die Veraͤnde⸗ 
en deutlicher zu fehen, erhielt fie gewöhnlich in eis 
ner Macht einen Stich aufs Grüne, fo wie die Lack— 
mustinftur aufs Rothe. Einmal blieb fie blau, ein: 
mal ward fie trübe, Ohne weitere Verſuche wage 
ich diefe Veränderungen nicht zu erflären, 





| 2 - 
. Nachtrag über bie blaue Zerbe der Violen. 


— der. Bereitung he Beilhenfyrup. bemerkt . 
DR Weſtrumb noch folgendes CN. Entdeck. Ch. IL, 
S. 112.): „Die von Heren HR. Merk beſchrie— 
bene, und vom Herrn Goͤttling in feinen Almanach 
aufgenommene Bereitung des Riolenfafts, wo ein 
wenig Laugenfalz zur Wegbringung der! durch die 
Gaͤhrung entfrandenen Roͤthe, angemandt wird, 
iſt mie nicht gegläcdt. Mein eigner Schade * 
lehrt mich, daß ein ſolcher Saft ſeine ſchoͤne blaue 
Farbe nach einigen Monaten mit einer haͤslichen 
vertauſche. Am beften ifts, ihn. nach Heren Am⸗ 
"burgens Weife, in Porcellängefäßen zu . bereiten, 
eine gelinde Digeftion, deſtillirtes Waſſer und fei⸗ 
nen Zucker anzuwenden. * Here Ofterroch behaupe⸗ 
tet (chem. Annal. J. 1785. DR: S. 34) er be⸗ 
reite einen Veilchenſaft, der ſich 2 Jahr und länger 
halte. Alles Fame auf die forgfältigfte Reinlichfeit 
an; die Gefäße, die Seihetuͤcher, die Spatel u. dgl, 
muͤſſen zu feinem weitern Gebrauche dienen; fons 
"dern jedesmal gefäubert, und in reines Napier ge⸗ 
wickelt immer aufbewahrt werden. Die Blumen⸗ 
blätter müften von allen nicht blauen Theilen abges 
fondert, in einem einzig dazu beftimmten zinnernen 
Topfe mit 3 — kochenden reinen Waſſers uͤber⸗ 
goſſen, mit einem — Spatel zerſtoßen und 
gequetſcht, darauf mit einem wohlſchließenden Des 
del BR und in einem Keſſel mit kochendem 
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Waſſer ıt Stunde lang im Kochen erhalten wer: 
den. Nach ı2 Stunden wird die Infuſion durch 
Leinwand, ohne Auspreſſen, filteist, 2 Theile des 


feinften geftoßenen Zuckers (im zinnernen Topfe) 


hinzugethan, oͤfters umgeruͤhrt und zugedeckt. Als— 


denn wird er in einen großen Keſſel voll Waſſers 


geſetzt, und die Miſchung fo lange gekocht, bis der 


Syrup ganz Far if. Darauf wird dieſer ganz 
Heiß, durch ein’ haarnenes Tuch in einen ſteinernen 


Krug · durchgefeihet und zum Gebrauch aufbewahrt. 


Er halte Fein Zinn; denn eine Goldauflöfung in Koͤ— 


nigswaſſer gebe davon Feine Spur: er gaͤhre auch 
nicht. Der Hr. Verf. obiger Abhandlung, Herr 
Meyer, führt noch an (a.a.D. ©. 342.): der 
blos in irdenen Gefaͤßen bereitete Biolenſyrup, ſchei⸗ 
ne keine ſo dauerhafte Farbe zu haben, als der im 
Zinn bereitete, wenigſtens nicht der kalte, mit Zus 
fer durchs bloße Schütteln vermifchte, 

Mas den Nusen deffelben zu chemifchen Ver⸗ 
ſuchen betrift, ſo hat ſchon Bergmann (de analyl, 


aquar. $, 7.) gezeigt, daß man denſelben entbehren - 


Fonne. Die Lackmustinktur ift viel empfindlicher 


gegen die Säure, alg der Veilchenſaft; und obgleich 


dieſer jene in Empfindlichkeit gegen die Alkalien 
uͤbertrift, ſo veraͤndert er doch dagegen ſeine Farbe 
in Grün, auch durch andere Körper, als Laugen: 
fahre. Um der Lackmustinktur die mangelnde groͤſ— 
fere Empfindlichkeit gegen. Alfalien zu geben, räth 
Herr Watt (chemiſch. Annal, %. 1786. N. 2. ©. 
146.), zu jener fo viel Weinefig zuzuſetzen, daß fie 
eben roth werde: dann werde durch eine zugefekte 


F 


i 


alkaliſche Fluͤßigkeit fogfeich die blaue Farbe wiedır 


5 nebet die Zuteiue. ee: ur, 


hergeftellt. als ein — feineres Beoßemittel für. 
- Säuren and Alkalien fchlägt er einen Aufguß von brau⸗ 
nen Kohlblaͤttern vor. Dieſe koͤnne man auch, klein 
gehackt und getrocknet, in glaͤſernen Gefaͤßen auf⸗ 
bewahren: oder auch die Blätter in einer Miſchung 
von Waffer und Vitriolſaͤure (von Schärfe, wie 2 
Weineßig,) einweichen; und beym Gebrauch die 
Saure edes durch Zuſatz — Kalk wegſchaffen. 


5 —— Bi Crell. 





Ueber die Zuckerſaͤure, als einen Beſtandtheil . 
—““ des —— *) —— 


J⸗ habe ſchon — die Vermuthung — 2 
daf die feften ſowohl als die flüßigen © ‚Säuren 
des Manzenreichs, die von dem’ Heren Ritter 
' Bergmann entdeckte fogenannte Zucerfäure ent 
halten würden, und dab die andern Beftandiheis 
le diefer. Körper der Grund ihrer von einander 
abgehenden Eigenſchaften wären, Mehr oder wer 
niger Laugenſalz, ſowohl feftes ale flüchtiges, oder 
an deren Stelle, wenn fie nicht zugleich gegenz 
waͤrtig ift, Kalferde, mehr oder weniger brenn: a“ 
bare Theile, mehr oder weniger innig eingemifch 
tes Waſſer, koͤnnen mit der Zaergan verhun⸗ 


— N. Re: er 10, — * 


‘ 


8 Ueber die Zuckerſaͤute. 


den, Urſoch an den beſondern Modifikationen die— 
fes Körpers ſeyn. Die Laugenſalze und Erde ent: 
haltenden ald Weinftein, Tamarindenfalz, Benzoe 

und Storarfäure, die Säure des Gerberbaums 
erſcheinen in fefter Geftalt; die mit vielem Waſ— 
fer verfehenen find hingegen flüßig, fo der Eßig, 
Holzfäure und die fauren Pflanzenſaͤfte. Die ges 
dachten Beftandtheile find vermuthlich aus ihnen 
allen feheidbar, und da glaube ich det von dem 
Heren Ritter Bergmann zur Bereitung der Säus 
re des Huthzuckers porgefchriebene ‚Weg der be; 
quemfte zu ſeyn. 


f 


/ 


. 
Bon einigen feſten Saͤuren des Pflanzen⸗ 
reichs, als der Saͤure des Sauerklees *, des 
Weinſteins, des Benzoeſalzes weis ich dieſes, auf 
angeſtellte Verſuche mich gruͤndend, faſt gewiß. 
"Sa ſelbſt von der bisher ins Mineralreich ver— 
toiefenen Säure des Bernfteins laͤſſet es eine Erz 


*) lm fich von der Wahrheit meines Worgebend: „die eis 

„gentliche Säure des Sauerkleefalses fen Zuckerſäure“ 
zu überzeugen, halte man die Eigenichaften derſe ben Die 
Herr Wiegleb befhrieben bat: ———— Journal 
2 Theil &.' 29 ) genen die Eigenſchaften der reinen Zus- M 
derfäure (f. neue Entdeckungen s. Tb S. q2.), und 
man wird bemerken, daß bende Säuren wenig von eins 
ander abweichen, und daß die Zucderfäure im Gauerklees 
falze fchon am feinfien und von brennbaren Theilen am 
freyſten gefunden werde. Daß die Zucterfäure die Aufs - 
löfung des Duedfilbers in Galpeterfauer und die des 
Bleyes in Eßia trenne, hat muthmaßlich der Herr Hofe 
—— zu Hannover ſchon im Jahr 1775 ents 
deckt, dieſe Bemerkung ift aber an einem Ort enthalten, 
wo fie wenige finden werden. M. S Beytraͤge zur Ger, 
ſchichte der Rindviehfeuche Im Hannöverfchen. Alten 
burg. 75. ©. 59. | N 


fahrung mich vermuthen. Gelangen meine Bets 
ſuche hierüber zur Reife, fo wäre es denn leicht, 
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den Bernftein zu Flafifiziven, und er würde denn 


ſeine Stelle unter den darten des —* 6 | 


* herwicſen * 


3. 


Selbſt der im RS Haufe feyende 


Milhzuder, verräth feinen —— er beſteht 
nah den Erfahrungen des Herrn Hermbftädt *) 


aus Zuckerſaͤure, Kalferde und brennbaren Theis 
fen. Bey ihm ift e8 außer den brennbaren: Theis 


len die Kalferde, die die ſcharfe Säure umwi— 
ckelt, ſo oh fie unferen Sinnen —— wird. 
$. 


— 


4. 
Hpne Die ſchoͤnen Berfuche des Herrn 


Hermbftädt zu fennen, die er mit dem Dilchzus 


er anftellte, habe id aͤhnliche Arbeiten gemacht, 
und gleiche Produfte erhalten. Und da bie 
Wahrheiten dee Chemie nur erft durch oft wies 
derhofte Verſuche fichern Grund erhalten, fo etz 
: Taube ich mirs, das Wichtigfte davon hier anzus 
führen, Die Ehre der Entdeckung bleibt immer 
Herrn Hermbftädt, denn ih erfuhr von einem 


Sreunde deffelben, er — Zuckerſaͤure aus dem 


Mil chzucker. 
$. 5 


Da ich damals, mit Arbeiten der Art, die 


| iö vielleicht einmal erzählen werde, befchäftigt 


war, und hier ‚mit dem beften Erfolg die Salpe⸗ 
terſaͤure anmwandte, fo glaubte ich, daß fie gleiche 


»NR Neue Entded. Th, 5. ©, a1. 


u,” 
Ä 


0 ——— ueber die Buderiue 


. Kräfte bey Ausfcheidung der Säure des Milch⸗ 
| zuckers feiften würde, | 
Ich _vermifchte alfo in diefer Abficht andert: 
halb Unzen Mildzuder mit ſechs Unzen ftarfer 
über Salpeter abgezogener Salpeterſaͤure; der 
Milchzucker ward von der Säure nit aufgelöft, 
bey aelindem Feuer giengen rothe Dämpfe über, 
die fi) wegen ihrer Glaftieität nicht auffangen 
ließen. Das Wenige, fo das vorgefchlagene Wak 
fer auffieng, färbte dieſes blau, e8 ward hiedurch 
zu ſchwacher Salpeterfäure, verlor aber die Zarz 
be in cinigen Tagen. Tin hinreichender Be: 
weis für die Prieftleyfche Meinung, daß die Rats 
ben der Ealpeterfäure vom Brennbaren herruͤh⸗ 
ven.) *) Ich zog die Fluͤßigkeit bis zu zwey 
Unzen Ruͤckſtand ab, den am Boden liegenden 
Milchzucker nicht mit gerechnet. Der häufige 
Bodenſatz, der mir unzerfegter Milchzucker zu feyn- 
ſchien, nöthigte mid, mehr’ Säure zu feiner Zers - 
ſetzung zuzumiſchen, um das ruͤckſtaͤndige Brenn⸗ 
bare auszuſcheiden. Ich ſetzte von neuen ſechs 
Unzen Salpeterſaͤure zu, das Unoufloͤsliche blieb 
aber im vorigen Zuftande, obgleih noch fehr vies 
le Salvererluft entftand. Da ih nun ſahe, daß 
felbft eine größere Menge Galpeterfänre, wie 
Herr Wiegleb FH) zur Ausfcheidung des Zuckers 
zunehmen antäth, den unaufloͤslichen flockigen 
J Weſen nichts anhaben fonnte, fo filtriete ich den 
Ruͤckſtand, und tauppe, Das erdigte Weſen aus, 


*) nrtenien Serfuche und Beobachtungen 5. Theil. €. 88. 
” Wieglebs Handbuch der Chemie Th. $. 858. 


— 


RN ueber die Zogerlüure 


das — vier Drachma vierzig Gran bes 
trug. Ich Hatte fie zu nachheriger Unterſuchung 


zuruͤck gelegt, da aber Herrn Hermbſtaͤdt damit‘ 
angeftelite Verſuche mir waͤhrender Zeit zu⸗ Han⸗ 


den kamen, ſo hielt es für —— ſie zu bes ; 


| arbeiten. 
$. 6. 


Die Sage hellgelbe Fluͤßigkeit — EN 
te. ich ab, bis fie ohngefähr anderthalb Unzen be 


tragen mochte, verdünnte fie mit einer Unze des 


"fillieten Waſſer, filtrirte ſie aufs neue, und er⸗ = 


hielt nun durch gehörige Behand! fung ein Quent⸗ 
hen ſechs Gran längliche prismatifche Kryſtallen, 


die durch alle damit angeſtellte Proben die Ei⸗ 


genſchaften der Zuckerſaͤure zeigten. 
Die bey mir und Herrn Hermbſtaͤdt ver⸗ 


ſchieden ausgefallenen Erſcheinungen, wird man 


leicht duch Zufammenhaltung. unferer Arbeiten 


- auffinden, ich halte es daher — unnuͤtz, ſie her⸗ 


aufeßen, ; - ER 
$ N m 

Ein dieſem faſt gleiches Ba habe 
ich beym gereinigten Weinſtein beobachtet. Ich 
behalte mir vor, daruͤber dereinſt zu reden, wenn 
anderſt Herrn Hermbftädts Verfahrungsart, wie 


ich vermuthe, von der meinigen abgehen follte. 


‚Hier erlaube ih mir. nur etwas weniges zu 
ſagen. 
N EN re | 
Ueberzeugt, die Salpeterſaͤure Fünne alles 
bey dev Zerlegung des Weinfteins, die Ausfcheis 


—— 


dung der Saͤure und des Laugenſalzes bewirken, 


Peg 


* 
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hielt ih es für unnüs und Foftbar, die efentiele 


Säure des Heren Regius  anzumenden. Ich 
nahm im Gegentheil. eine Unze gereinigten, Weinz 


fein, und übergoß. diefen mit zwey Unzen ſchwa⸗ 


cher Salpeterfäure, fo daß diefe letztere vorſchmeck⸗ 
te. Der Weinſtein loͤſte ſich in gelinder Wärme 
alle auf, nur ein wenig erdigtes Pulver blieb 
am Boden. liegen, das ich durch Filtriren abz 


| ſonderte und ausfüßte: es betrug getrogfnet acht 
und zwanzig Gran. Die durchgeſeihete Fluͤßigkeit 


ſetzte ich den Sonnenſtrahlen aus, ſie dunſtete all 
nach gerade ab, und nach vierzehn Tagen war 


der ganze Boden des verbundenen Glaſes mit 


Salpeterkryſtallen bedeckt. Dieſe wurden von der 
oben ſtehenden Fluͤßigkeit abgeſondert, ſie ſelbſt 


war gelb von Farbe, und ward noch eine geraus 
me, Zeit bingeftellt, es wollte aber nichts mehr 


als einige Grane anfchießen, ob ſchon die Säure 


die Farbe des Mallagameins und Die Konfiften 
eines zaͤhen Syrups hatte. 

Die famtlihen erhaltenen ——— 
loͤſte ich in deſtillirten Waſſer auf, und erhielt 
unter den bekannten Handgriffen zwey Quentchen 
und fünf Gran eines ſchoͤn angeſchoſſenen Sak 
peters. | + 


$. 9. | bi 
Das Ruͤckbleibſel, woraus Fein Salpeter 
mehr anſchießen wollte, war ſehr ſauer und dick— 


lich, es wurde mit der eben gedachten fyrupattis 
gen Fluͤßigkeit vermiſcht. Ich ſetzte zwey Unzen 


ſtarke Salpeterſaͤure hinzu, und das Gefäß auf 


warmen Sand, Gleich Anfangs ftiegen rothe 


J 


EN N ueber bie Buckerfäute: an 2, y- 


Dämpfe auf, ich erhitzte das Gefſthz bis zum. Ro 
Sen, und hielt damit fo lange an, bis‘ die 
Seuchtigfeit die Sarbe des gelben Franzweins, 
und die Dicke eines maͤßig konſiſtenten Syrups 
hatte. Nach dem Erkalten bemerkte ich am Bo— 
den des Gefaͤßes ein wenig weiſſe Erde, und 
um dieſe abſcheiden zu koͤnnen, ſetzte ich eine 
Unze deſtillirtes Waſſer zu, ſeihete alles durch 
Fliespapier, fühte das Pulver aus, und erhielt, & 
— es a acht Gran. fi 
LEHE 

Das Abſuͤßwaſſer ward mit der Säure ges. 
miſcht, diefe abgedampft und von neuen eine hal 
be Unze Galpeterfäure zugeſetzt.  Diefes Zumi⸗ 
ſchen und Abdampfen wiederholte ich, ſo lange 
die Fluͤßigkeit noch etwas zaͤhe blieb, und beym 
Erwaͤrmen derfelben aufs neue Salpeterhuft aufs 
ſtieg. Ueberhaupt habe ich jene dem Weinſtein 
zugeſetzten En Unzen ſchwache Säure nicht mit 
gerechnet, vier Unzen mehr Fonzentrirte Säure 
verbraucht. Endlich ward alles bis auf drey 
Loth Ruͤckſtand abgeraucht, die Saͤure war wenig 
gefärbt und geraͤnn an einen fühlen Ort zu eis 
nen unförmfichen Salzelumpen. Den erhaltenen 
Salzklumpen löfte ich auf, filtrirte die Aufloͤſung 
und verfuhr damit gehörig. Die daraus durch 
oͤfteres Aufloͤſen, Durchſeihen und Anſchießen er— 
haltenen Kryſtalle wogen vier Drachma, zwey 
Skrupel, und waren durchaus Zuckerſaͤure. Ich 
wuͤrde gewiß mehr erhalten haben, wenn nicht 
am Ende der Arbeit ein Gefaͤß us wäre, 


204 lieber die Zuckerfaͤurt ER, 


A h it. 

Die unter J 8. und 9, BR Gebe Biel ih 
für Kalferde mit Weinfteinfaure verbunden. Um 
mich bon der Natur derfelben zu überzeugen, ſchuͤt⸗ 
tete ich die ganze ſecbs und dreyßig Gran twiegende 
Portion in einen Fleinen Tiegel, Sie entzündete 

ſich und blähete ſich beym Erhigen des Tiegeld auf, 
ftieß auch den Geruch von verbrennenden Deltheilen 
aus. Nach einem dreyſtuͤndigen Kalzinirfeuer fand 
ich fie zu. acht Gran Iuftleeren Kalkerde umgeaͤndert. 
Es waren alfo noch fecbs und zwanzig Gran Säure 
und brennbare Theile mit ihr verbunden gemwefen, 


Ein Theil derfelben Töfte fib mit den bekann⸗ 
ten Erſcheinungen im deftillivten Waſſer auf, dieſes 
faͤrbte den verfühten Queckſilberſublimat ſchwarz, 
den Violenſaft gruͤn, und ſchlug das Queckſilber 
des aufgeloͤſten atzenden Sublimats Pomeranzengelb 
nieder. Ein anderer Theil loͤſte ſich durchaus in 
Salpeterſaͤure auf und ward * —— als 
Selenit ausgeſchieden. 


Aus dieſem folgt, daß der Weinſtein aus Zu⸗— 
&erfäure, Laugenſalz, Kalkerde, brennbaren Theis 
- ten und Luft beſtehe, und daß der don mir einge— 
ſchlagene Meg vielleicht der vortheilhafte au Berei⸗ 
tung der Zuckerſaͤure, aus genau mit ihr verbunden 
nen Körpern fep. - 

Die Menge der gedachten Beftandtheile des 
MWeinfteind und die mit dem Sommerfleefalze auch 
andern feften und flüßigen Säuren des Pflanzen 


— 


uerber Die Zusefäun. ee 
veihe angeftelften Berfuche, erlaube ich mir bekeinft 


au RM * 
Weſtrumb. 





— a 
Radıs ber die Säuren des Planen 
reichs. 


Wir Haha: feit den. ——— trelichen 
Berſuchen des Hin. Verfaſſers theils von ihm ſelbſt, 
theils von andern, noch neuere Bemerkungen erhal⸗ 
ten. — Hr. ®. ſelbſt erhielt durch Salpet erfäure 
aus Baumöl ein Salz, das ſich fublimiren ließ und 
anſchoß (chem. Annal. 1784 BI. ©. 33.1. 
Scheele beobachtete, (a. 0.0: 8. 2. S. 3.) daß ſich 
die Citronenſaͤure eryſtalliſiren laſſe, wenn man ſie 
mit Kreide ſaͤttigt, und dann davon wieder durch 
Vitriolſaͤure ſcheide. Der cryſtalliſirte Theil jener 
Saͤure laͤßt ſich nicht in Zuckerſaͤure verkehren: allein 
der ſeifenhafte Extract deſſelben thut es gänzlich. — 
Er zeigte umſtaͤndlich, (was oben ſchon Hr. W. bey⸗ 
laͤufig bemerkte), daß man aus Zuckerſaͤure Sauer⸗ 
kleeſalz erhalten koͤnne, wenn man zu jenen, Tropfen: 


2) Aled- was ic über den Innhalt blefe Aufſches (mel⸗ 
det mir der Hr. Verf) in welchem ich die Zuckerlaͤure, 
als den Grundſtoff der Pflanzen aufzuftellen "wagte, fas 
gen Eönnte, Dis babe ich. mit vielen Berfuchen belegt, 
im erften Hefte meiner. kleinen Abhandlungen gethan, 
und werde ed im zten Hefte derfelben durch neue Were 
fuche und Arbeiten forsiehen, wohin ich alſo die Leſet 
verweiſen muß. 


\ 
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weiſe, Weinſteinſalz⸗ Lauge hinzuſetzt. (a. a. DO 


J. 1785 B. 1 © 115. Hr Weſtrumb machte 


nachdem folgende merkwuͤrdige Entdeckungen, daß 


der Weingeiſt Weinſteinſaͤure enthielte; daß man 


aus der MWeinfteins und Zuckerſaͤure wahren Eßig 
machen fünne; daß man alfo den Weingeift, als 
verfüßte Weinfteinfaure anfehen, und die Zucer; 
und Ehiafäure, als abgeänderte und am Phlogifton 
aͤrmere Weinſteinſaͤure betrachten koͤnne: daß ſich 
daher die verſchiedenen Produkte der Gaͤhrung erklaͤ⸗ 
ren ließen; und was die weiteren Folgen dieſer tref— 


lichen Entdeckungen find. (Sſchem. Annal. a. a, 


O S. 352. 539, und Hrn W's Fl. chem. Abhandl. 
Leipz. 17855 ſtes Heft —). Bey der Unterſu— 
chung der Frucht- und Beeren: Säure fand Hr. 
Scheele (dem. Annal. J. 1785 B. 26. 192) 
daß ſich in jenen vegetabilifchen Säften, außer der 
Citronenfäure, noch eine andre fände, die er die 
Apfelfäure nannte. Wenn man nemlich den Apfel; 
faft mit Weinfteinfaugenfalz fättlgt ‚ dazu fo vielen 
- Blepefig gießt, bis nicht mehr ſich niederſchlaͤgt; 


alsdenn auf den ausgeſuͤßten Nederſchlag fo viele - 


verdünnte Bitrioffäure gießt, al$ -erfordert wird, daf 
die Mifhung einen ‚reinen. fauren Geſchmack ohne 
Suͤßigkeit befömmt; fo geht durch das Geihezeug 
eine eigne Säure. Diefe unterfcheider fib von der 
Citvonenfäure dadurch 1) daß diefe zu ſchoͤnen Cry⸗ 
ſtallen anſchießt, jene nicht 2) daß die Citronenſaͤu⸗ 


ze gar wicht, die Apfelſaͤure leicht kann in Zucker⸗ 
ſaͤure verwandelt werden 3) der Citrönenfäure Kalk 


ift im ſiedenden Waſſer beynahe unauflöslih, der 
mit Apfelſaͤure viel aufloͤslicher. 4) Die letzte Säure 


: über die Sinnen bes nee 207. 
ſchligt das Safpeterfaure Queckſilber, Bley und 
Silber, und die verduͤnnte Goldaufloͤſung nieder: die 
Citronenſaͤure nicht 5) Hat jene eine geringere Berz 

wandſchaft zum Kalk, ald diefe — Einige Fruͤchte 
haben faſt bloße Eitronenfäure, als Moos und 
Preißelbeeren und Tamarinden: andre faſt bloße 
Apfelſaͤure, als Berberitzen, Schlehen, Pflaumen: 

die übrigen Früchte enthalten von beyden Gäuten 

ohngefehe gleiche Theile, Auch viele andre veges 
tabiliihe Theile enthielten beyde Saͤuren: ja felöft 
thierifche Theile, wenn fie mit Salpeterfäure behan⸗ 


delt wurden: als Leim, Eyweiß, Eydotter, Blut. 


— Der Apfelſaͤure komme die Milchſaͤure am naͤch⸗ 
ſten. — Daß im Nachgange der Deſtillation des 
Kornbranteweins Zuckerſaͤure fey, zeigte Hr. Kohl 
Beyte. zu den chem, Annal. B. 1. Stüd 3.6. 34). 
Hr. Hermbftädt, der ſich vorher ſchon ftarf mit det 
Pflanzenſaͤure befchäftigte, beftätigte Hrn. W's Ents 
deckungen, indem er theild fi) ebenfalls der Sol⸗ 
| peterſaͤure bediente, theils auch durch dephlogiſtiſir⸗ 
te Satpfäute aus Weingeift Eßig bereitete. (dem, 
 Annal. %. 1786 B. 1. G. 34%) Auch erhielt er 
den legten, wenn er 4. Th. Braunſtein, 3 Th. Vi⸗— 
triolſaͤure und 2 Th. weſentliche Weinſteinſaͤure oder 
auch eben fo viel Zuckerſaͤure miteinander deſtillirte. 
(Ca. a. O. S. 129). Auch giebt die Schwefelſaͤure 
in der Vorlage, bey Bereitung des Vitriol laͤther's, 
Eßig, wenn man fie mit Th. Braunſtein verſetzt. 
Noch führt er an, er Habe die Säuren der Tamas 
zinden, der Eitronen, den Saft der Pflaumen, des 
Weins, der Hepfel, Birnen, Johannisbeeren, Ber⸗ 
beritzen, und des Sauerampfers, nach Gefallen, bald 
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in — Zuckerſaͤure * Eßig verwan⸗ | 
delt. — Hr. Weſtrumb fest die Pflanzenfäure 
(em, Annal. J. 1785 B.2 S. 521) und in Abficht 
auf ihren Gehalt an brennbaren Weſen in folgende 
Stuffenleiter, ı) Benzoe: Säure, und die ihr aͤhn⸗ 
Ih 2) Weinfteinfäure 3) Eitronenfäaure 4) Apfel 
- fäure 5) Zuderfäure 6) Eßig. Er verfuchte (a, 
a. O. J. 1786 B. 1 ©. 64) ob er nicht den Eßig 
wieder in Zuckerſaͤure verfehren fönne, ‚indem er ihn 
toiederhohlt über Weinfteinfäure abzog: allein dieſe 
Arbeit war vergeblich, ob er gleich auch den Weftens 
dorfiſchen, und den durch den Froſt Concentrirten - 
Eßig wählte. Bey diefen Berfuchen bemerfte in- 
defien Herr W. beyläufig, daß die wefentliche Weine _ 
fteinfäure beynahe immer 3% pr. Cent Selenit ent: 
halte. Erfand (a. a. D. ©t. 3. ©, 242) die Eis 
‚ teonenfäure laße ſich in Zucerfäure verfehren, wenn 
man nur nicht zu viel Salpeterfäure nehme, , Alle 
Pflanzenſaͤuren lieferten einen füßen Zuckerſtoff, ſelbſt 
die fehr faure Fohannisbeerenfäure. In der Kirfche 
fäure habe er Citronen- und Apfelfäure, Kalferde, 
Kiefelerde, fehr wenig Laugenſalz, aber fehr vielen 
Zuderftoff gefunden. Auch die reinſte Tamarindens 
ſaͤure laſſe fih in Weinſtein- und Zuckerſaͤure umäns 
dern, wenn man nur nicht zu fecygebig mit der Sale 
peterſaͤure ſey. Bey der Unterfuchung des Apfelfaftes 
hat Hr. W. (a. a. O. &t. 5) im Schleimigten deſſel⸗ 
ben ein Talgartiges Fett gefunden. Uebrigens wie 
fe er jetzt gewiß, daß eryſtalliſirbare Johannisbee⸗ 
ren-, Kirſch-⸗, Citronen-, und Hindbeeren » Säure 
fih fo gut, als ihre Zuderartigen Stoffe, fo gut, 
n wie | 


x 


ter die Samen des Wlomenrsiän, — 


wie ihr uneryſtalliſirbarer ſaurer Theil; fo gute, wie 


eigentliche — in Zuckerſaͤure — 


alle, EIER, 
KPD * Erel, 


> 





£ 


— 


Veſhe. ker Yen vermeintlichen Diengefatt 
so ber ‚Tinet, ren ica Gramanni, ) — 


} 


De neuerticft von mir. ig Bereitung eis 





ne zwar veralteten und fehr verrufenen, aber doc, 


wie ich höre, von dem feligen Leibarzt Vogel, als 
cher und mirffam empfohlenen Mittels‘, der ans 


riphthiſiſchen Tinktur des Gramanns, gab mir zu 


den nachfolgenden Beobachtungen und Verſuchen 


Gelegenheit. Vielleicht iſt das Reſultat derſelben 
praktiſchen Aerzten, welche dieſes Mittel noch ferner I 


anzuwenden Luft haben, nicht ganz untoichtig ! 


ei 


Sch bereitete die Tinktur nach der Vorſchrift 


de Wuͤrtenberger Pharmacophe, welche dieſe we. 


—— nehme Bleyzucker, ein Loth 
Eifenpitriol, — Quentchen 
Weineßig 
Rectiftzirten Weingeiſt von Bepben, e 
ET yo ior Col ' 
Roſenwaſſer, ſechs Quentchen, 


der — ſoll in Ehg aufgeloͤſt, dieſer Aufld⸗ 
fung der gepuͤlverte Eiſenvitriol beygemiſcht, und 
wann auch dieſer ſich aufgelöft, der mit Roſen⸗ 


“N. Entddeck. Eh Sig 0 
Creils ee 
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waſſet vermiſchte veftifiziete Weingeiſt zugeſchuͤttet, 
und dann alles in ‚einen temperitten Ort ger 
werden. 

‚Der ſchnelle Niederſchlag, welcher ſogleich * 
der Vermiſchung des Eiſenbitriols mit der Aufloͤſung 
des Bleyzuckers geſchiehet, und alfo nicht erft durch 
die Zumifhung des Roſenwaſſers (mie die Verfaſſer 
des Würtenderaiichen Apothekerbuchs glaubten) ver: 
hütet werden kann, und der beträchtliche Bodens 
ſatz, welchen ich nach einigen Tagen in der Tinktur 

bemerkte, brachten mich auf die Vermuthung, ob 
nicht hier eine gedoppelte Auseinanderſetzung und 

‚ Berdindung geſchehe, ob nemlich die Ehigfäure nicht 
fi mit dem Eiſen, und die Vitriolſaͤure mit dem 
Bley verbinde, welcher Defompofition bereits Here 
Profeſſor Leonhardi *) gedenft, und eben diefe Vers 
muthung ließ mich zweifeln, ob noch etwas von dem 
Dien in der Tinftur enthalten, da diefer neuentftans 
dene Bleyoitriol nad der Heren Bergmann"*) und 
der Dijoner Academiften F) Verſuchen, ſowohl im 
Waſſer, als im Eßig ſehr ſchwer, nach den Wen⸗ 
zelſchen tt) aber, ganz unaufloͤsbar iſt. Dieſe Bers 
muthungen und Zweifel zu ‚prüfen, ſtellte ich fol⸗ 
gende Verſuche an. 

Mr. 1. Ich bereitete die Tinftur nochmals nat 
obiger Vorſchrift. Nachdem die Miſchung drey Ta⸗ 
ge geſtanden, goß ich die erhaltene braune Tinktur 

* Filtrum, und — it * derſelben, 


7) Maequee chem. Wörterb. 4. B. ©. 422. Anm | 
*) In den Anmerk. zu Scheffes Sem. Porlef, $, B3, 
+) Anfangögr. der Chem. 2. Th. ©. 
td Wenk) von der Bermandfäaft © ». 
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| der aatpthinſden Tinktut des Gramanne. | au. 


Ä Der muruekgeblieben⸗ und jorgfältia aefammelte‘ Paͤ⸗ 
cipitat, wog getrocknet zwey Quentchen und 54 Sum, 
und hatte eine weißlich gelb: Farbe. 

Nr. 2. Eine Unze der filttirten Tinktur vers 
miſchte ich mit einer halben Unze vom deſtillirten 
Waſſer, und /goß etwas Salzfäure hinzu. Die Tink⸗ 
tur blieb Hell, ohne den mindeften DIRECT zu 
machen. 

— RE: 3. Einer gleichen Mchung der Zinktut 
mit deſtillirten Waſſer, goß ich zuerſt zwey Tropfen 
von Goulards Bleyeßig, und nachher Salzſaͤure zu, 
und ſogleich folgte ein der Menge angemeßner Nie⸗ 
derſchlag. 

Re 4. Eine Unze der Tinktur verduͤnnte ich 
mit zwey Unzen vom deſtillirten Waſſer, und ſchlug 
ſie mit einer Aufloͤſung von feſten vegetabiliſchen Lau⸗ 
genſalz nieder. Der erhaltene, mit ‚heißen Maffer 
einigemal ausgewaſchne, und nachher getrocknete 
Präcipitat wog zehn Gran, und hatte das volle 
Eommne Anfehn eines Eifenfafrans. Ich anf über 
denfelben ein Quentchen vom Weftendorfifchen Eßig, 
welcher, nachdem er zwoͤlf Stunden darüber geftane 
den, eine vöthliche Farbe angenommen. Dos le, 
berbleibfel , nachdem ıch diefen durch Fi itrum abge⸗ 
goſſen, hatte zwey Gran an Gewicht verloren. — 
Die Aufloſung des Niederſchlags im Weſten dor⸗ 
fiſchen Ehig verduͤnnte ich mit zwey Quentchen deſtil⸗ 
lirten Waſſer, und theilte ſie in zwey Theile. Der 
einen Helfte goß ich Salzſaͤure zu, und fie blieb 
vollkommen heil; der andern Blutlauge, worauf 
Ab ſolend * ſchoͤnes Berlinerblau — 


\ 
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Ne. 5. Die von der Präcipitation der Tinftur 
„mit firem Paugenfalz übrig gebliebene Fluͤßigkeit, 
tauchte ich zur Trockne ab, und erhielt ein bräunli- 
ches Salz, fo vierzehn Gran gewogen. Darüber 

goß ich ein Quentchen Alkohol, und filtrirte es, nach⸗ 
“dem €8 einige Stunden infundirt geftanden, ab. 
In Filtro blieben drey Gran freyes Alkali, und ein 
Gran Eifenfafran zuruͤck. Das filtrirte Alfohol 
dampfte ich in einem kleinen tarirten Zudergläschen 
ab, und erhielt neun Gran eines trocknen weißen 
Salzes, das fich in allen damit angeftellten mweitern 
« Berfuchen, als eine wahre geblätterte —— 

— 

Me, 6. Von dem Nr. L. erhaftenen erſten Nie— 
* — vermiſchte ich, nach Herrn Wenzels Anr 
gabe, zwey Quentchen mit einem Loth ſchwarzen 

Fluß, und einem halben Quentchen dünnen Eiſen⸗ 

blech, fehmeljte folche eihe halbe Stunde lang bey 

ſtarkem Feuer, und erhielt ein ganz reines — 
das 64 Gran wog. 

Nr. 7. Um zu erfahren, ob ſich die wär 
sen Aufldfungen jener beyden metallifhen Salze, 
eben fo_gegen einander verhalten, löfte ich ein Loth 
Bleyzucker, in drey Unzen deftillivten Waſſer auf, 
und drey Quentchen Eiſenvitriol in einer Unze, und 
vermiſchte dieſe beyden Aufloͤſungen. Es gab ſo⸗ 
gleich einen ſtarken Nederſchlag. Nach einigen 
Stunden goß ich das Fluͤßige von ihm ab, und daß, 
Reſiduum wog getrodnet, wie in dem. erften Vers 
ſuͤch, zwey Quentchen und 54 Gran. Die filtrirte 
Slüßigfeit hatte die Farbe einer ſchwachen Safran« 
tinftur, und zeigte bep denen, wie in Rr. 2, 3. 4. 


j IR N 


der atishebihen Tinktur des same: a 


Sa 5, angeftellten Berfuchen, keinen — 
Nur dieſes muß ich von ihr bemerken, daß ſie nicht 
fange hell bleibt, fondern dag aufaelöfte Gifen, als 
einen braunen Kalk nad). und nach. abſetzt. Daum 


als ich eine Unze davon etliche Monate, in einem — 


mit Papier bedeckten Zuckerglaͤschen in freyer Luft 
ſtehen ließ, hatte ſich alles Eiſen niedergeſchlagen, 
welches dann getrocknet 1 Gran wog. Chen dies 
fes hat Here Wenzel von der Auföfung des Eiſens 
in Eßiaſaure bemerkt. 
Nr. 8. Endlich ih 4 auch dieſe Tinktur = 
nach der in neuen verbefjerten Difpenfator befindfie, 
Ken Edimburger Vorſchrift, konnte aber auch in 
diefer nichts vom Bleytheilchen entdecken, ohngeach⸗ 
tet in der Anmerkung zur Vorſchrift behauptet: 
wird, Bo Pie —— darinnen enthale: 
ten ſey. 
| Diefe Verſuche beweiſen, wie mich dͤnkt, hin⸗ | 
laͤnglich, daß die antiphthififche Tinftur des Graz 
manns, nichts weiter, als ein in Eßig aufgelöftes: 


— 


Eiſen enthalte, daß fie ganz unſchuldig, wegen ihres 


Bleygehalts, verdammt worden, daß man auch von 
ihr keine Beweiſe gegen die Unſchaͤdlichkeit des in⸗ 
nern Bleygebrauchs hernehmen duͤrfe, daß ſie aber 

auch zu denen dahin etwa abzweckenden Verſuchen 
der Aerzte ungeſchiekt ſey. 
Da mir waͤhrend dieſer Arbeiten die Wenzel⸗ 
ſche Behauptung, der Bleypitriof koͤnne auf naſſem 

Wege durch alkaliſche Salze nicht zerlegt werden, 
beſonders auffiel, fo ſtellte ich nachfolgenden VBerſuch 

an, der diefer Behauptung widerſpricht, und wel⸗ 

ches mir erlaubt ey, hier bekannt zu machen; 4 
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— Iſch nahm zwey Duentben von dem, nach 
‚Nr, 7. erhiltenen Präcipitat, rieb ſolchen mit einer, 
gleiben Menge von reinen (d. h. von vitrioliſirten 
MWeinftein: freyen) kroyſtalleſirten vegetabiliſchen Lau—⸗ 
genſalz in einem glaͤſernen Moͤrſer wohl untereinan⸗ 
der, goß nach und nach zwey Unzen deſtillirtes Waſ— 
fer zu, und ließ alles 24 Stunden in gelinder Wär: 
‚me ftehen. Darauf goß ich das Flüßige durchs Filz 
teum ab, und wuſch das Refiduum einigemol ab 
mit warmen Wiſſer welches getrocknet ı 2 Sram 
am Gemwicht verloren hatte, und fib nun mit hefz 
tigen’ Aufbraufen ſowohl in der Salpeter- ale Efigs 
fäure, bie auf etwas wenigen Eifenfaftan, auflds 
fie. Die abaefonderte Fluͤßigkeit rauchte ich gelin: 
de ab, und erhielt 23, Gran pitriohfirten Wein: 
ftein; dag Übrige war noch freyes Alfa. Kryſtalli⸗ 
firtee Laugenſalz mählte ıh darum zu dieſen Verfuch, 
weil er mehr fire Luft enthält, als das zur Trockne 
—  eingefochte und daher auch eine größere doppelte 
Berwandſchaft hat. — 


| . Enopf. 
BR Apotheker in Nürnberg. 





BER. fe 
Zweifel und Gegenbemerkungen wegen bes Bley: 
gehalts der vorhergehenden Tinktur. 


Ts der Ueberſetzung oorftehender Abhandlung in 
der Nordiſchen Bibliothel, macht Hr. Prof. Struve 


fi » 


denen des Blengehatisi er 


AR; 


die fehr gegründete Anmerkung, (ai a. O. Sa7 
daß keine Irrthuͤmer ſchaͤdlicher wären als die, welche 
auf die Heilungsfunft Einfluß Haben Fünnten, wolle 
Hr. En. obige Arzney, als völlig unſchuldig erflärens 
-fo müffe er beweifen 1) daß der angewandte Eifenvis 
triol völlig Hinveichend fey, um den Bleyzucker zw, 
zerlegen 2) Iſt er Binlänglich zu unterfuchen,, ob 
der Bleyvitriol aufloͤsbar fen? 3) Endlich ob die 
oben angeführten Verſuche wirflih entfibeidend waͤ⸗ 
ven? Diefen anzuftellenden Unterfuchungen gemäß, 
bemerft Hr. Str. daß 953 Theile eryſtalliſirten Bley⸗ 
zucker zu ihrer Zerlegung ı 2:5 Theile erpftallifirten 
Eiſenvitriol EEE denn 953 Theile Di eyzucker 
enthalten 55343 Bley, welches, um in Blepvitriol 
—* zu werden, 240 Theile des Höchftconcentrirtin 
Vitriolſaͤuers erfordert: und dies ift juft die Menge 
von Vitriolſaͤure, welche nach meinen Verſuchen in 
nt 215 Theile: des ernftallifirten Eiſenvitriols enthalten 
iſt Das Verhoͤltniß des Bleyzuckers zum Vitriol iſt, 
wie 953: 12153 oder wie 100: 125, Eine hal⸗ 
be Unze Bleyzucker erfordert alſo + Quent. fund 43 
Gran Eifenvitrio. Hieraus folgt natuͤrlich, daß 
3° Quent, Eiſenvitriol, die in der Borfbrift zu 
Gramman's Tinftue angegeben find, nicht zueeis 
ben, um aften Bleyzucker zu zerlegen. Jene ent 
hält folglih noch etwas unveränderten" Bleyzu⸗ 
der. Der oben unter Nr. 6 beſchriebene Berfuch zei⸗ 
ge den Beweiß Hiervon. Zwey Quent. des Nieder⸗ 
ſchlags haben Hrn. C. 64 Gran Bley; und der - 
ſaͤmmtliche Niederſchlag, der nach Ne. 12 Quent. 
54 Gran wog, wuͤrde nicht mehr als 91 Gran Me⸗ 
tall gegeben haben: dahingegen enthaͤlt nach Hrn. 


we Smile und Orgenberirtungen 


Menzel £ Unze Bleyzucker 1392 Gran. ‚Bley eh 
Hr. Str. glaubt außerdem noch, es Fönne He‘ im 
der Tinktur etwas Bleyvitriol aufgelößt feyn. 
vermuthet, daß die Art, wie Hr. En, jene > 
Schlhuͤſſe gemacht habe, darauf beruhe, daß wenn 
viel Fluͤſſigkeit/ und wenig Hornbiey in einer Mis 
ſchung vorhanden fey, dag Salzſaure Bley im Waſ⸗ 
fer aufgelöf beine , ſich alſo nicht als — 
zeige, *) J 
Diefe Einwendungen des Hrn. Prof, Strube ge⸗ 
gen Hrn. En ſcheinen ſehr entſcheidend: allein ſie erhal⸗ 
ten wieder etwas zweifelhaftes, wenn man die, immer 
in der Genauigkeit ſchwer anzugebenden Beſtandthei⸗ 
le metalliſcher Salze nach andern Chemiſten annimmt. 
So, zum Beyſpiel führt Hr. R. Kirwann, Gerſ. 
und Beobacht, über die ſpecifiſche Schwere und die 
Anziehungskraft verfchiedener Salzerden; aus dem 
Engliſchen: des erften Bandes zweytes Stuͤck, S. 12) 
an, 100 Gran Bleyvitriol, durch Niederſchlagung 
gebildet (und das iſt hier der Fall) enthielten 73 Bley, 
127 aͤchte Säure, und To Waſſer; da hergegen der 
Bleyvitriol, durch unmittelbare Auflöfung gebildet, ein 
großes Berhältniß von Säure hatte. Ferner 100 
Gran des erpftallifirten Vitriols enthielten 25 Gran 
Eiſen, 20 Gran Achte Säure, und 53 Gran Waſſer. 
- Nun fann man ſchließen; wenn 73 Gran Bley, nur 
17 Gran Soͤure erfordern, um zu Vitriol zu ters 
den; fo. ** 139 Kalos 3235 Gran Soͤute · 


Hr. & bemerkt noch, — wenn auch die Salzſäure zur 
Entdectung des Bleyzuckers hätte dienen koͤnnen, ſie doch 
den Bleyvittiol nicht verraiben haben würde. Dazu 


D würde die —— ndthis eneien fen. 


N N 


weden des Bir Igehnltbe Er Er 


Da aber 4 20 Gran ädte Säure in 100 ‚Gran Eiſen⸗ 
vitriol enthalten iſt; -fo findet man ge, ran aͤch⸗ 
Säure in 1628 Gran eryſtalliſirten Eifenvitriol, Da 


alfo nur Paul 22 Quent. vom Eiſenvitriol. zur Zer⸗ 


legung von J Unze Bleyvitriol nöthig wäre; fo - 
de daraus folgen, daß dies um fo mehe ,. 

3 Quant. geſchehen ſey. Dem zufolge wurde * 
‚En, in feiner Behauptung wol weniger zu tadeln, fon: 
dern ihm vielmehr beyzupflichten ſeyn. - Die Ent: 
ſcheidung wuͤrde darauf beruhen, ob Hrn. R. Kies 
wan's oder Hrn. Struvens Angaben des Verhaͤlt⸗ 


niſſes der Beſtandtheile in den obgedachten Koͤrpern 


die wichtigere fey, und fie erfordern Daher. noch⸗ 


malige genaue —— * hass erforderli⸗ — 


chen — 
Ceel 





| | vm — 
Anmerkung über bie Bereitung der Pin 
ie Kanienglaebunien. 2 


er, 


S.. die älteften Scheidekuͤnſtler, als Beer, 
Glauber, Stahl, Rhenanus, Rolfink, Te Mort, 
Barchuſen, Lemery le Feubre und dergleichen mehr, 
kannten ſchon die Gefahr und Koſtbarkeit der Berei⸗ 


tung der Spießglasbutter aus aͤtzendem Sublimat 


und rohem Spießglaſe oder Spießglaskoͤnig, und wa⸗ 
ren auch deswegen ſchon um eine verbeſſerte a. 
| tungsmethode derſelben beſorgt. 


Deren chem. ons. 3 —* 137% 
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Die Vorſchriften ihrer verbeflerten Bereitungs⸗ 
arten, welche auch neben der mit ägendem Sublimat 
noch einige Neuere, old Malouin, Maquer, Baus 
me, MWallerius und dergleichen beybehalten haben, 
laoufen aber alle dahin aus, daf fie abgefniftertes 
Kochſalz mit rohen Spießglafe vermifchen, diefer Mis 
febung Vitrioloͤl oder einen andern vitrioliſchen Zu: 
fag beyfügen, und hernach die Spiefiglasburter aus 
dem Sandbade übertreiben. — Auch erzählt erft 
fürzlih Here D. Dehne *) einige Verſuche einer 
. ähnlichen Bereitung, wo die Verſuche in anfehntis 
cher Quantität angeftellt, und wovon theils ein fluͤſ⸗ 
figes Spießglasoͤl, theils eine —* Butter erhals 
ten werde. 

Ganz. unftreitig iſt dieſe Bereitungsmethode; 
der erftern, wozu man ägenden Sublimat nöthig hat: 
te, in Anfehung der Koften vorzuziehen; zumal da 
wir anjetzt den dabey zugleich zu erhaltenen Epich: 
‚glaszinnober gänzlich entbehren koͤnnen; allein, fie iſt 
diefem ungeachtet noch mit andern Befchwerlichfeiten 
verknuͤpft, welche hauptfächlich der Gefundheit des 
Arbeiters ſchaͤdlich find, und die jene Soetderangur 
nicht in Erwegung gezogen haben. 

Wer bey der Bereitung des Glauberſchen Sal | 
geiftes felbft Hand angelegt hat, wird gewiß erfahz 
ren haben, daß, fo bald man das Vitriolöl dem ges 
trockneten Salze beymifcht, augenblicklich die Häufige. 
ften und fhärfften Dämpfe des Saljfauten losger 
macht werden, fo, daß es faft unmöglich: ift, die 
Gefife ſchleunig genug zu lutiren, ohne nicht dabey 


Ctens han Joutnal Eh. ne cẽ. 


ber Rüßigen Steele. 5 


die ſchoͤdlichſten —* — ———— Eben 
Diefes gefchiehet nun auch bey diefer Bereitung der’ 
» Spiefiglasbutter ohne äßenden Sublimet, wo die 
ſtoaͤrkſte Vitetoffäure unmittelbar" auf die Miſchung 
aus Salz und Spießglas gegoſſen wird. — Weni— 
ger gefaͤhrlich iſt wohl der Zuſotz des Alauns und 
kalcinirten Vitriols, aber dadurch und beſonders 
duch letztern geht die Abſcheidung des Salzſau⸗ 
ren nicht ſo fertig als durch freye as vom 
ftatten. - 
Herr Profeſſor Gmelin Nſahe diefe Beſchwer⸗ 
lichkeit m hr als zu gut ein, weßwegen derſelbe auch 
auf die Gedanfen fan, das Bitriolöl vorher mit et: 
was Waſſer zu verdännen, und es herna der Mi: 
{dung aus Spießglas und Salz beyzuſetzen. Dieſer 
Handgriff ging auch nicht allein nah Wunfe von 
ftatten, fondern man erhielt auch fogleich eine fluͤßi⸗ 
ge Spiefiglasbutter,, die man nicht an der Luft jere 
fliegen. zu faffen noͤthig hatte, da fo die Zerfließung — 
derſelben, mehr ſchaͤdlich als nuͤtzlich iſt, weil dabey 
ein anſehnlicher Theil Salzſaͤure verlohren geht, wo⸗ 
durch eine große Portion Spießglaskoͤnig als ein 
weißes Pulver niedergeſchlagen wird, welchen wi⸗ 
drigen Umſtand auch ſchon Herr D. Dehne *) an⸗ 
gemerkt hat. | 

Nach der Voiſcheift des Herrn Prof. Gme 
ling werden zwey Unzen Kochfalz mit einer Unze ro⸗ 
ben Spiefglafe vermifebt. Hierauf ı# Unze Bitris 
oloͤl mit eben fo viel‘ — Berdänn: ‚vage er | 


5) Bit Yinzeigen von gel. Sachen vom Jahn nn. 
Band 2. St. ı9 ©. 135 w fü 
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gen, dann den Netortenhals noch mit ı2 unze Wahr 
fer nachgeſpuͤlet und die Miſchung der Deſilation 


unterworfen. Von dieſer Miſchung erhielt er drey 
Unzen fluͤßiges Spießglasoͤl und in dent Halſe der Res 


torte hatte fi der Schwefel in rotbgelber Rarbe 


auffublimiret. Das erhaltene Spießglasöl, hatte 
zwar einen fehr ftarfen Schwefelgeruch, welcher ſich 


“aber verlor als er es in eine galinde Wärme ſetzte; 


eben diefes bemerkte auch Herr D. Debne *) an 


Ich hatte das Spießglasoͤt nach dieſer Vorſchrift 
des Herrn Profeſſor Gmelins einigemal bereitet, 
aber allezeit ſchien mir die Portion Waſſer etwas 
zu groß und das erhaltene Spießglasoͤl zu ſchwach 


zw ſeyn. — In der Abſicht alſo, ein etwas ſtaͤr⸗ 
keres Spießglasoͤl zu bereiten, waͤhlte ich erſt kuͤrz⸗ 


lich die Vorſchrift des Herrn Wieglebs +) dabey 
begegnete mir aber folgender ganz unerwarteter Zus 
fall, Zwey Mund Kochſalz, als die Hälfte der Mens 
ge, fo Herr Wiegleb vorfehreibt, vwermifchte ich 


mit einem halben Pfunde Spiefglas und fette diefee 
Miſchung 13 Pfund Vitriolöl, mit ı Pfund Waffen 


verdünnt, bey. Das verdünnte Bitriolöl wurde nach 
und nach zu der Miſchung aus Salz und Spießglas 


‚getragen, aber aller Behutfamfeit unerachtet braußs 


te die Miſchung fo ſehr auf, daß ich das. Ueberlau— 


- feinem gefertigten Spießglasoͤle, da er daſſelbe aber 
. einige Tage offen hinſtellte, verlor ſich mie ebens 
falls gänzlich. | i 


— 


fen nicht verhuͤten konnte, welches auch ſchon > 


9 Erensd bem. Journ. Th. 3 
H Handbuch der. allgem. Ebaniest Band. 2 © 199, 8 


3 > = 
se X 


der Hüßigen Epiesatötute a 


| ®. Dehne ee) begegnete. — Nach und nach ſehte 


ſich die Maſſe in der Retorte wieder, fo daß die 
Vitriolſaͤure ſaͤmtlich eingetragen werden Fonnte, 


Nachdem alſo das Vlitrioldl ſaͤmtlich eingetragen und 
der Retortenhals gehoͤrig geſaͤubert war, wurde die 
Retorte ins Sandbad gelegt, eine ſchickliche Vorlage | 


mit naffer Blaſe anlutirt und mit. ganz gelindem 


Seuer die Deftillation angefangen. — Ohnerachtet 
aber das Feuer anfänglich ſehr gelinde unterhalten _ 
wurde, fo drangen doc viele faure erftichende 


: ſchweflichte Dämpfe durch , welche die Dlofe zu zer⸗ 
freffen ſchienen, und als etwa vier Unzen Stüßigkeit 
übergegangen, war die umaelegte Blafe gänzlich zer⸗ 


freſſen, und es dampfte fo far, daß ich mich ge⸗ 


noͤthiget ſah, das Feuer abgehen zu laſſen. — Ich 
"glaubte, daß die Vorlage fo ich angelegt hatte, zu 
Fein und an dem Durchgange der Daͤmpfe ſchuld 


ſey, weßwegen ich andern Tages die erſte Vorlage 


abnahm an deren Stelle eine größere, Die ich aber 
nunmehro mit gepälverten und mit Waſſer angeruͤr⸗ 


“ten Gips, den ich auf leinene Lappen ftrich, anlutir⸗ 


‚re, And die Deftillation , doch mit aller Behutſam⸗ 
keit, fortſetzte. — Sechs Stunden lang hatte ih 
das Feuer ganz gefinde unterhalten, fo daß die übers 


gehenden Tropfen nur ſehr langſam auf einander. 


‚ folgten. Es waren in diefer Zeit kaum dier Unzen 
Fluͤßigkeit in die Vorlage uͤbergegangen, als die 
Worlage ganz unvermuthet in Stuͤcken ſprang, Die 


Hälfte des Retortenhalſes doch ohne die ganze Res 


Ex wi u zerſprengen auoleid) mit abriß, und der 


— creu⸗ Sn The3. S. a 


— 
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groͤßte Theil der in der Retorte vorhanden geweſe⸗ 
nen Miſchung, befand fi an den gegenüber ftehenr 
den Wänden dee Laboratoriums; zum Gluͤck war 
Niemand im Laboratorium gegenwärtig, 

Als fib die Dämpfe, welche das ganze Labo— 
zatorium anfüllten, einigermaßen gefegt hatten, dus 
tivte ich wieder einen Borftoß an die abgefprungene 
Retorte, legte eine Borlage an denfelben, verwahrte 
alles recht gut mit Gips und ſetzte die Deftillution 
doch wieder aufs neue fort. — Es ging nun noch 
ungefähr ein halb Pfund einer Fluͤßigkeit uͤber, die 
ein gutes Spießalasoͤl war, und in welchen viele 
Schwefelflocken herumſchwammen. Der Geruch der: 
felben war außerordentlich ſtark ſchweflicht, und in 

* Halſe der Retorte und obern Theile der Vorla⸗ 
| hatte fib etwas Schwefel in ebrpliiher Sarbe 
uffahllmiset. 

ZH ſchrieb diefen widrigen Zufall, fo mir bey 
diefer Arbeit -begeanete, größtentheils der ſchleuni⸗ 
gen Trennung des Schwefels vom Spießalaskoͤnige 
zu, und deswegen glaubte ich, daß fie beſſer gelin⸗ 
gen wuͤrde, wenn ich ſtatt des rohen Spießglaſes 
den Spießglaskalk wie ein Ungenannter *) in einem 
Auszuge aus Briefen angerathen ,. zu diefer Bereis 

"tung verwenden würde. Der Verfaſſer diefes Briefs 
bemerft dabey noch, es beftemde ihn fehr, daß der 
Herr D. Dehne bey fo vielen Erfahrungen und 
Vorſchriften, wegen der Spießglasbutter, die man 
im deitten Theil des chemiſchen $ournals angeführt 
findet, nit auf die Gedanken gekommen ift, an⸗ 


* 
1 


doer duͤelgen Spiebolasbutter am 
gest des rohen Spiehglafes einmal das. derfalfte zu 


nehmen. 
Da aber der Herr D. Dehne *) die weillauf⸗ 
tige und verdruͤßliche Verkalkung des Spießglaſes 
kannte, und mehr als zu gut mußte, mie nachthei⸗ 


lig die Verkolkung deſſelben der menſchlichen Geſund⸗ 
heit ſey; ſo fiel es ihn deswegen nicht ein, den Spieß⸗ 


glaskalk zur Bereitung dieſer Butter zu verwenden, 


und. ‚eben diefer Umſtand hielt mich auch ab, bie Ar⸗ 


beit mit denfelben zu unternehmen. 
Weil ich mic) aber doch gerne überzeugen mod: 


te, 0b die Mifchung des Spießglaſes an der Zerfprenz 


gung der Vorlage bey Faum erzählter Arbeit ſchuld 
geweſen, ſo nahm ich mir vor dieſelbe nochmals 
mit Spießglaskoͤnige zu wiederholen, weil ſchon 
die Herren de Morveau, Maret und Duran⸗ 


de **) eine ſolche Bereitung mit Spiefolastinige, 


verfalften Vitriol und ———— Kochſalze be⸗ 
ſchrieben. 

Bey —— Durchleſung der Abhandlung 
des Herrn D. Dehne uͤber die Spießglasbutter im 
chemiſchen Journal fand ich aber in einer Note, daß 
ſchon Rhenanus +) aus gleichen Theilen Spießglas⸗ 
glas und Steinſalz und zwey heilen Söpfererde bie 

Spießglasbutter bereitet habe, wobey mir einftel, 
daß daffelbe auch ſehr geſchickt zu dieſer Bereitung 
ſeyn muͤſſe, und in verfhiedener Ruͤckſicht dem Spieß- 
glaskoͤnige vorgezogen zu werden verdiene, | ‚Um 
le en lien und praktifchen Chemie 

Dont Ran opera chemihtrich, Francof. 1688. p. 

Wei Hufen 
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mich alfo von einer Vermuthung zu überzeugen, une 
ternahm ich folgende Arbeit, wobey ich die von Hrn. 
Wiegleb gegebene, und fehon oben befannt gemach⸗ 
te —** beybehielt. 

Ich zerrieb 4 Unzen Spießglasglas zu einem 


ganz feinen Pulver, vermiſchte es mit 16 Unzen ge: 


meinen Kochfahe, und that diefe Mifhung in eine_ 
ſtarke gläferne Retorte. - Darauf verdünnte ih 12 
Unzen Vitrioloͤl mit 8 Unzen Waffer, und trug fol 
ches nach und nach zu der in der Netörte befindli« 
‚ben Mifehung, welches auch ohne fonderliche Erhi⸗ 
gung und ganz ruhig ohne Aufbraufung gefhehen 
konnte. Da die Miſchung gefchehen war, “brachte 
ich die Retorte ins Sandbad, lutirte eine geraumige 
Borlage mit Gips daran, und unterhielt die Deftil- 
lation bey angemeffenem Feuer. Was zuerft über: 
ging, war eine ganz Wafferhelle Fluͤſſigkeit, gegen 
das Ende der Deftillation aber erſchien fie bey ftar- 
kem euer mit etwas gelblicher Farbe und dieflicher 
Geſtalt. Im Retortenhalfe waren hin und wieder 


einige wenigbedentende Stäubaen, wobey aber doch 


ſowohl der Retortenhals als die Vorlage durchfich- 
tig blieben, angeflogen, die noch etwas weniges mit 
den Spießaglasglafe vermifcht geweſener Schwefel 


ſeyn mochten. 


"Weil bey ganz ſtarkem Feuer von der lezten dick— 
fihen und gelben Flüßigfeit nichts mehr Yüberging, 
beendigte ich die Deftillation, und da ich nach völlie 
‚ger Erfaltung die Vorlage abnahm, hatte ich 20 
Unzen und 6 Drachmen einer ſchweren Fluͤſſigkeit, 
bie Zi: a rl und an welcher kaum ein et⸗ 

was 


was fweflichtr f Geruch zu Keen tar. In dee 
Fluͤßigkelt ſchwammen einige einzelne Schwefelflocken, 


die ſich aber, nachdem fie einige Tage ruhig geſtan⸗ 


den hatte, abfenten, fo daß ich das Spießglasdl, 
welches einem ſchwach gefaͤrbten Weine Kol Ze 
: wat, helle davon abgießen konnte 
Damit ich mich aber auch überzeugte, ob die⸗ 
ſes mit Spiefigt asglag bereitete Spi eßglasoͤl mehroder 
weniger reguliniiche Theile aufgeloͤßt enthielt, alß 
das nach der Smelinfchen Art gefertigte: fo vermiſch⸗ 
te ich ı Porh von dieſer Fluͤſſigkeit mit 4 Loth Waf 
fer, wodurch ſich die fämtlichen aufgeloͤßt übergegans 
genen regulintichen Theile, ſogleich als ein weiſſes 
Pulver niederſchlugen und es war alles ſo dick zu⸗ 
ſammen geronnen, daß ich kaum ein Quentgen Waſſet 
helle davon abaieſſen konnte, nachdem ſich alles «ea 
ſetzt hatte. Eben ſo viel von einem nach Herrn Prof. 
Gmelins Vorſchrift bereiteren Spieß lasdle gab aber 
ungleich weniger Niederichiag, ſo daß ich, da fich der 
Hriederfchlan geſetzt hatte, faft die Hälfte des iger 
goſſenen Waſſers helle abgießen konnte.) 
— Man pflegt ſich gemeiniglich die Niederſchlagunq der 
Spiesglasbutter, und Derglerchen metalliſche Nuflöfungen 
‚dureh Kaffer, auf die Art zu erflären, daß durch das zu> 
gegoſſene Waffer, die Säure geſchwaͤcht, und dadurch aufs 
fer Stand d geſegt wird, das aufgeloͤſte Metall laͤnger zu 
halten. Gegen dieſe Meynung wirft aber der Herr 
VProf. Weigel ‚(f. Anfangsgründe der cheoretiſchen und. 


praktiſchen Chemie, von dein Herrn Morvcan, Mas 
ret und Durande feip. 2. Band S. 17%.) die Frage 


auf: Warum dad Durch Kectifieiven der Spießhlasbut⸗ 


ter erhaltene Spreßglasöl, und auch Die nach Hrn. Prof. 

Gmelins Methode bereitete währichte Berbindung des 

Sbpießglaskonigs mit der Salsfäure „ durch das Dazır ges 

kommene Waſſet nicht ‚gerät wurde. Du Sur Prof. 
P 


Ausw.d. chem. Entd. 3B. 
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Nun wuͤnſchte ih auch noch zu wiſſen, wieviel 
‚ eigentlich von den 4 Unzen Spiehglasglafe aufgelößt 
übergegangen, in welcher Abficht ich den in der Re 
torte zutiichgebliebenen falzigten Reft mit warmen 
Waſſer auflößte, und alles zuſammen auf ein Fil: 
trum aus. Lölchpapier, welches ich vorher gewogen 
hatte, goß. Die falzigte Flüfigfeit, welche duch 
die Kryftallifation ein vollkommenes Glauberfal; lies 
ferte, lief ab, und hinterließ. einen grauen erdigten 
Reft, welchen ich noch fo lange’ mit warmen Waffer 
übergoß, bis das ablaufende Waſſer nicht im aerings 
ften mehr falzigt ſchmeckte. — Nachdem das Filtrir⸗ 
papier vollfommen trocken war, beteug der graue ers 
digte Reft 52 Quentgen am Gewichte, und e8 konn— 
ten dabey immer noch zwey Duentgen Selenit befinds 
lich feyn, der mit dem Salje vermifcht gewefen, Es 
befanden fich alfo bey meinem gefertigten Spießglas⸗ 
oͤle 3 und eine halbe Unze aufgeloͤßter Spießglas⸗ 
koͤnig. | 
Durch diefe Arbeit wurde ich nun berechtiget - 
zu glauben, daß das Spießglasglas unter allen Spieß⸗ 


feßt bier noch hinzu, daß die Faͤllung, diefer und noch 
mehrer metallifcher Auföfungen, Durch bloßes Waſſer, 
noch einer nähern Interfuchung verdiene. — "Weit bin 
id) Davon entfernt, bier die Meynung des Heren Prof. 
‚Weigels zu widerlegen, ich glaube aber doch, daß fols 
che merallifde Auflöfungen nur einen gemiffen Antheil 
Waſſer, obne fih zu fällen vertragen können. Ich habe 
3.8. zwey Quentgen Waffer genau abgemogen, und nach 
und nach von meiner bereiteten Spießglasbutter binein« 
getröpfelt. — Anfangs wurde alles truͤbe, und das Yla 
gerathpulver wurde gefällt; ald ich aber 60 Tropfen das 
au gefröpfelt hatte, lößte fich alles Niedergefallene voli⸗ 
fommen wieder auf, jobald ich aber aufs meue Waſſer 
Dazu tröpfelte, ging die Niederſchlagung fogleich wies 
derum vor ſich. | 


! 


04 


1 glaspräparaten. das vorzuͤglichſte zur Bereitung des 
Sp eßglasols ſey, weil man. gar Fein ſchweflichtes 


Spießglasol erholt, es allezeit vorraͤthig haben kann, > 
und bey der Vermiſchung und Deftillation defi eben 
‚weder dag Ueberlaufen noch das Zeribringen der Ges 


faͤße zu befuͤrchten hat. Freylich wuͤrde eine bloße 


Au floͤſang des Spießglaskoͤnigs im glauberiſchen 
Salzgeiſte, wie ſolches Herr D. Dehne *) vor⸗ 


ſchlaͤgt der kuͤrzeſte Wer, zur Bereitung des Spieß⸗ 
glasoͤls ſeyn, wenn fie nicht ebenfalls die beſchwerliche 


Fr; des — Sal geiſtes voraus ſetz⸗ 


roͤthlichen auf ſublimirten Sowefel den man gewoͤhn⸗ 


lid, bey der Bereitung des Spießglasoͤls durch Spießs 


alas, Sal und Vitrioloͤl erhält, duch die Pottaſche 


und Hülfe des Feuers abseſchieden hat, doch beſon⸗ | 


ders merkwürdig. 
# Sörting 


DErelo en. Journ. Th. 3 ©.19 
Schon Monnet digerirte im genufüerten: Spießglas⸗ 


koͤnig mit Salzſaͤure in ſtarker Hitze, und als die hierdurch 


entſtandene Aufloͤſung durch Abdampfen verſtaͤrkt wurde, 


aohe fie gelb aus, und gab dickaͤſtige weiche und biegſame 
Aryſtallen, welche einer wahren Gpießglasbutter ähnlich 

waren Glauber loͤßte Spießglasblumen in ſtarker 

Salzfätre auf 2 und erhielt ebenjald eine gute Spieß⸗ 
glasbutter. a | 
‚Dersis "hen, Jonin. Eh: 3. ©. 29 
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Bey dem Verſuche, fo Here D Dehne 9 ber 2 
förteben, ift das Duedfilder, welches er von den, 


— 


VBetlertiduns 
J 
x, 


Nachtrag Ba Verfertigung einer Füßen 
Spießglasbutter. 


— 


D. Auffag det Hrn. Goͤttlings ift in allem Ber 
traphte vortreflich, und erfchöpft beynahe das Ganze, 
Ich werde nur noch einige Bemerkungen, welche ſich 


auf dieſe Arbeit beziehen, Hinzufügen koͤnnen. Ich 


muß aufrichtig geftehen, daß ich um eine ftarfe und 
ſcharfe Spießglasbutter zu erhalten, immer den ſchon 
vorgeſchlagenen Meg waͤhlen würde, *) wenn nicht 
öfters diefe Arbeit das Leben und die Gefundheit des 
Chemiften in Gefahr feste. Ich habe zwar niemas 
len, ob ich wohl ı 2mal diefes Produkt gemacht, 
den fatalen Vorfall, fo wie Herr Goͤttling, mit dem 


Abſpringen des Halfes von der Ketorte, erfahren, 


allein immer wurde durch die erfticfende Dämpfe, 
wenn au die Retorte nicht von der Zeit einen Ri 
befam, oder durchfreßen wurde, das ganze Labora— 
torium erfüllet; meil felten ein Lutum lange die Zus 
gen der Gläfer verwahren .fonnte.. 

Einmal da ich mich zu lange in dem Dampfe 
äufbielt, und die Schädlichfeit deſſelben noch nicht 
kannte, wäre ich beynahe erſtickt und fonnte mih in 
einigen Tagen kaum erholen. Ich habe immer ein 
flüßiges Spießglasoͤl erhalten, nur dag eine mal 
macht die Ausnahme, weiche ich der fehr großen Kaͤl⸗ 


te und ftarfen Abkniſtern des gemeinen Salzes zus. 


ſchreibe; auch die ſehr ſtarke Efferveſcenz oder das 


Herausſtuͤrzen der Maſſe aus der Retorte habe ich 


*), Chem. Journ. Th. 3. ©. 26. u. ſ. 
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fonfien nicht bemerket ; vielleicht war auch diefeds ® 
mal das Bitriolöl koncentrirter; doch fing. die, | 
Maffe immer gleich entfeglich an zu dampfen. Be 

Here O C. Wiegleb fbeint in der Proportion 
det Theile gegen einander geirrt zu haben ; denn nach 
meiner Erfahrung wird die Haͤlfte Spießglas, und 2 


Engliſch Vitrioloͤl zu einem Theile gemeinen — 
‚gen Salze erfordert. 3.6 109. — ı2 Pf. Sa I 
Spießglas 6 — 7 und, Engliſch Vitriolol 


DEN), Mit Waſſer verdünntes Bitrioldl habe ich 


} 


niemalen genommen, und ic) fehe au bey des Hrn, 


Goͤttlings Verſuch gar nicht, daß er dadurch mehr 
Sicherheit gewonnen haͤtte. Ich glaube vielmehr, 


daß dergleichen Spießglasol, ſo wie bey des Herrn 
Profeſſor Gmelins Bearbeitung, zu ſehr geſchwaͤchet, 
daß es dasjenige was es thun ſoll, nachher nicht aus⸗ 


richten kann. ODefters habe ich anſtatt des rohen | 
Spießglaſes, den rig genommen, und alsdenn 


wurde letzteren 32. Pf. gegen & Pf. Spießhlas ge⸗ 


‚rechnet. Es iſt dieſe Bearbeitung freylich weit rein⸗ 


licher und bequemer, auch nicht mit ſo vieler Gefahr 


| verknüpft. 


Da Here Goͤttling +) den Spießglaskalch oder ; 
auch den König zu dieſer Arbeit allen andern vor« 


zieht, ſo gerieth ich, um die Arbeit noch mehr abzufürs 


zen, auf den Einfall den Spießglaskalch mit gemei⸗ 
nen Salzgeiſt, (wovon das Pf. 6 oder 8 ggr. 
gilt) zu deftilliven, mo ich denn glaubte, daß die ſchwe⸗ 
re oder konzentrirte Salzfäure ſich mit den regulini⸗ 


ſchen Theilen verbinden, und die waͤßrigen uͤberdeſtil⸗ 


) Ebendaf. ©. 130. 
Wale — Entdeck. Th. 2. ©. 103: 107. 


— 


— 
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firen wirden, und wenn alsdenn ſich orbenttich8 
Spiehatasöl zeigte, fo werde ſolches durch eine weiße 
PNrecipitation fich zu erfennen geben. Wie wenig ich 
mich irrte, zetat folgender Verſuch: 
| Ich nahm 2 Loth Spießalaskolch und über: 
— ſolchen mit 6 Unzen gemeinen Safzgeift (den 
Glauberiſchen Salzgeiſt mollte icb mit Fleiß nit 

wählen) trieb ſolches mit gelinden Feuer, aug einer 
gläfern Retorte mit unverflebter Vorlage. Die 
Miſchung fochte immer heftig, mußte aber bey mei: . 
ner Abmefenheit uͤbergegangen feyn, denn wie ohnge: 
fähr 2 Ungen ın der Vorlage, war es ſchon alles weiß 
gefaͤrbt mit vielen, am Boden liegenden reguliſchen 
heilen. Ich ſchuͤttete deswegen alles wieder zurück 
und deſt'llirte mäßtg langfam, doc bey ftarfen Kos 
Ken, ſo ging allerdings an Zij Fluͤßigkeit herüber, 
morinn nichts vom au’gelößten Reguſo befindlich mar. 
Es mar bill wie Waſſer und eben fo vom Geſchmack. 
Im gemeinen Waſſer präcpitirtefich nıchte, , Ich has 
be diefe Arbeit noch nicht ganz beendigt und Fann olfo 
auch nicht eigent ich angeben, wie viel Spießglasfänig 
ſich aufgelöfer Babe. Ohne mein Erinnern weiß man, 
daß hier das reine Spießatasöl in dir Retorte zuruͤck⸗ 
bliebe. Ih werde eben dergleichen Verſuche mit 
dem Spießglssfönige und gemeinen Salzgeiſt ans 
ftellen. 

Schon 1768 ſtellte ich einen aͤhnlichen Verſuch 
an, Zinkbutter zu machen: Ich nahm 2 Loth Zink, 
uͤberſchuͤttete ſolchen mit 4 Loth Gauberiſchen, rau⸗ 
chenden Sahzgeiſt, dieſer grif den Zink ſchon in der 
Kaͤlte mit einer kochenden Erhitzung an; doch wurde 
nur wenig augeloͤßt. Mit dem fiarkften Feuer ging 
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| ein unſchmackhaftes Waſſer über und die Butker blieb 
| in Erpftallinifcher Form zucüc, welche fi bald i in der 
Luft auflöfete. ä A 

z | Defne, 


\ 
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* EL EL — 
Ms dem Wirtemberhfen’ Difpenfatene ſollten | 
"3 Theile Sublimat gegen ı Theil Spießglas genom- 


men werden, da hier aber zu viel unzerſtoͤrtes Queck⸗ 


ſilber wieder erhalten wird, ſo wurde nur 5 Pf. 
Sublimat gegen 2 PM. Ungariſches Spießglas ge⸗ 
woͤhlt, dieſes genau gemiſcht und aus einer glaͤſer⸗ 
nen Retorte aus den bekannten Regeln getrieben. 
Ig erhielt 4 Pf: Butter, worunter ohngefaͤhr 18 
Pf. brauner gazbe befindlih war, Der erhaltene 
Zinnober war 23Pf. am Gewichte. 

Die erhaltene Batter mußte wohl Jahr im 
Keller ftehen, ehe fie ganz fluͤßig wurde. “Si e weiße 
fowohl als die braune tourde jede in befondern Ge⸗ 

faͤßen hingeſtellt, und es hatten ſich in der erſtern 
wohl 8 Ungen ſehr weißer Merfurius Vitae nieders 
geſchlagen. In der andern noch. mehr, mit melde 
ein fhwärzliches laufendes Queckſilber verbunden war, - 
welcher nach dem Abwaſchen beynahe Pf. betrug. 
"Das Gewicht der Butter wurde durch die angezoge⸗ 
ne Feuchtigkeit nicht ſonderlich vermehrt, ohngefaͤhr 
auf 44 PM. Ich habe dieſe Arbeit nochmal im dop⸗ 
pelter Portion gemacht und an der ganzen Menge 
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noch weniger verloren; übrigens waren die Produf, 
ge fo ziemlich gleih. An niedergeichlagenen Lebens⸗ 
merfur erhlelt ich durch das Fluͤßigwerden im — 
1 Pf. und 12 Unzen, worunter 6 Unzen laufende 
Düeülber befindiich war. 

Noch mifchte ich 1 Pf. Antimonium mit 2Pf. 
Sublimat, ließ ſolches 8 Tage im Keller ftehen und 
aledenn deftlliren. Ich erhielt hiervon ı3 Pf. uns 
feinen Zinnober und unter der übergedangenen Aut: 
ter fanden fi nur wenig Körner laufendes Queds 
filber, Hier war aljo die richtige Proportion ges 
troffen. 
zu Debne 


\ 





Mein Verſuch, blos dur die Auföfung und 
Konzentration eines ſchwachen Salzgeiſtes an den 
reguliniſchen Theilen des Spießglaſes, eine ſoge⸗ 
nannte Spießglasbutter zu verfertigen iſt mir vor⸗ 
treflich gelungen Ich deſtillirte ziemlich ſtark, uns 
ter beftändigem Kochen, ohngefehr 3 Unien heruns 
ter, und es ging nichts ſaures herüber; blos zur 
let murde etwas gelinde ſaͤuerliches durch den Ger 
fhmac empfunden. Es wurde die Hälfte beinahe 
bloßes Waſſer erhalten. Auch nichts war von regus 
linifhen heilen in dem Deftillat enthalten. Das 
in den Retorten Zurücgedliebene war fehr gutes, 
fluͤßiges gelbes Spießglasoͤl; wovon einige Tropfen 
3. oder 4 mal fo vieles Waſſer ganz dick und- weiß 
koagulirten. Am Gewicht beteug es 2 Ungen und 
6 Quentgen. Man kann wohl 3 Unzen vechnen, 
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mit — was Im Filtro hängen bliebe, da es doch 


gereinigt werden mußte, oder. fonft verſchmieret 
werden Der zuruͤckgebliebene nicht aufgelößte 
Sbießglaskalk betrug. ohngefehr 1 ‚Loth, Es war 
dieſer — weiß, ein Theil war dem geſtoſ⸗ 


ſenen Spießglaſe gleich und weniges war davon, an 
den Boden der Retorte in einen Ruben uſammen 


gebaden, fo daß es ziemlich fefte an einander hing. 


Wie dad Fl uͤßige olie herunter gelaufen wurde dab = 


Kefiduum auch auf einen. warmen Ofen. nicht recht 


Ira, B: en mit Zinsen | Ba“, 


N 


trocken, und ſo warm war ein ſtarker Schwefelge⸗ 


ruch zu bemerken; doch war dergleichen an dem 
Spießglasoͤl gar nicht: vorhanden. ER 


Ich nahm wiederum 2 Poth mit Sifen+ präjipt- 
tirten zart zerftoßenen Spiefglasfönig und übers 
ſchuͤttete ſolchen mit 4 Unzen eben ſolchen ſchwachen er 
Salzgeiſt Ich digerirte dieſe Miſchung in einen 
ofnen Retorte 48 Stunden, ſehr gelinde, und die 


weggehenden Dämpfe waren wenig mehr als bloßes 
Waller Ich deftillirte nachher 6 Stunden ſehr 


gelinde und bemerkte dabey eben dieſelben Erſchei⸗ 


nungen, doch fand ih beym Erkalten weiße Kryſtal⸗ 
len darin. Den andern Tag deſtillirte ich ſtaͤrker, 
und ben kochender Deſtillation ſublimirte ſich in dem 
ganzen Halſe der Retorte ein hocrother, zinnober⸗ 


faͤrbiger Anflug, welchem ih mit dem rauhen Theile | 


der Ede herausmachen mußte ; obſchon der ganze 
Hals der Retorte damit überzogen, fo war e8 den? 


noch nur wenig, Es waren in dieſem mit dem 


he 2) Durch diefe Digeftion war in bh ſchwachen Sale 
En: — ein N intimonit aufge⸗ 


l 
= — 
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Spießglasbl verunreinigten Zinnober, dem Anfehen 


nach, einige feine Kuͤgelchens Queckſilber enthalten, 
aber reines Gold wurde dadurch nicht verquickt. 

Ich ließ ſo lange uͤberdeſtilliren, bis wahres Spieß— 
—* uͤberging; welches ich dadurch erkannte, daß 
die Tropfen ſich in der vorher uͤberdeſtillirten Fluͤſ⸗ 
figfeit, weiß niederfchlugen. Ach erhielt 32 Loth 


bis 4 Loth recht gute gelbe Spießalasbutter, welche 


gar nicht ſchweflig roch und fo wie vorige viel Waſ⸗ 
fer _ ganz di und Höchft weiß machte. Das Reſi⸗ 
duum hatte noch zu viel Spießglasoͤl bey ſich und 
konnte, wie voriges, ſo nicht gewogen werden. Es 
war das Deſtillat auch alsdenn noch lange nicht ſo 
ſauer als maͤßig guter Weineßig. Oben an der 
Vorlage war eine Zinnoberhaut und am Glaſe ein 
Schein wie vom Queckſilber, doch wurde ebenfalls 


das Gold nicht angegriffen, oder weiß gefaͤrbt. In 
den chemiſchen Annalen *) wird auch der Verferti⸗ 
‚gung der Spießglasbutter, aus 3 Pf. Spießglaskoͤ⸗ 


nig, 2Pf. Kuͤchenſalz und pf ſtarken Nordhaͤu⸗ 
ſer Vitrioloͤl, gedacht. Nach meiner Erfahrung iſt 


zu dieſer Miſchung zu vieler Spießglaskoͤnig genom— 


men und vom Engliſchen (ſchwachen) Bitrioloͤl nur 
1Pf zu 2 Pf. Salz noͤthig. Den Zuſatz von Waf- 
fer billige ich gar nicht, aus ſchon erwehnten Urſa⸗ 
hen. Wenn auch nicht fo vieles Waller, noch zu 
den,, viel Waffer enthaltenden, gemeinen Salze hinz 


‚zugegeben, fo wird nimmermehr aus angegebener 


Menge fo viel, und auch nur dimnes, ſchwaches, 
Spiehglasöl (14 Pf.) erhalten werden koͤnnen. 
Dehne. 
2) 1786. iſtes Gtuͤck S. 55. 56. Nr. VI. 
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geren Heher Abh⸗ IR von vr Beftand: R 


R Ay der vornehmſten Spießglastinkturen finde 
id vortreflich ausgeführt; befonders g: fällt mir die 
Abänderung des ſehr meitfchweifigen Proceſſes der 
| Theden ſchen Spießglastinkturen wenn ja dieſes A. 


M. von einigen vorzüg lichen, bejondern Arzneykraͤf⸗ 


ten ſeyn ſollte 


In Beurtheilung der ſchwarzen — balſami⸗ 
ſchen Spießglastinktur trete ich Herrn Heyer voll⸗ 

kommen ben; denn allerdings wird die Farbe von 
den häufigen, Phlogiſton, welchen der fire Salpeter 


bey ſich führet, wenn er ganz frifch bereitet worden, 
wohl mit entfiehen und.ich habe einigemal die 


Tinktur mit veinen Raugenfalze bereiten wollen. mo 
ich gar Fein Produkt erhielt, welches der eigentlich 
ſchwarzbraun ſeyn ſollenden balſamiſchen Tinktur 
gleichte; *) doch liegt die mehrſte Urſach, dieſes mir 
auch mit'den firen Salpeters mißlungenen Verſuchs, 


wohl mehr darin, wenn die Miihung zu lange im | 
Feuer fhmelzet, oder nicht allemal wohl verdecket | 


wird beim Detoniren. Es muß ſowohl dieſes ge⸗ 


ſchehen, als auch die Maſſe nicht laͤnger im Feuer 
erhalten werden, als bis ſie klar wie Waſſer fließet; 


auch die Maſſe im ſtarken Feuer geſchwind 
zen und ausgegoſſen und noch warm mit dem firen 
Salpeterliquor überaoffen, habe ich alsdenn diefe 
Mifhung ı Stunde ſcharf gekocht, fo daß diefelbe 
RE trocken wurde, alsdenn in den hoͤchſtgeret⸗ 


X 


9 SBenläufig erinnere Ich, daB man mit dent | ren Sahhe⸗ 
ter allemal den Kermes verfertigen kann, da es hinge⸗ 
gen mir der aufgeloͤßten — Vottaſche nicht ofte 
OR will. 
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nigten Weingeift getragen, (die Maffe mußte ofte 


umgeruͤhrt werden und doch hatte fie fich fehr feſt | 
an den Boden des Kolbens gefegt) und umgeruͤhrt, 


wurde ſchon eine ſehr ſchwarzbraune Tinktur, durch 
gelinde Digeſtion, erhalten. Sie war ſehr bitter und 


ſchwefligen Geſchmacks. 


Wie ich ſchon erwehnt habe, ſo habe ich for 


als auch mit gewöhnlichen, reinen Alfali, mit dies 


> 


len veränderten Arten und. auch in der angezeigten 
Menge, Feine Tinftur erhalten und glaube daher, 
daß diefer mißlungene Verfuch mehr von dem zu lan⸗ 
gen Schmelzen, . oder Fließen des mediciniſchen 
Spießglaskoͤnigs, und von, bey nicht genau ver— 


wohl mit den von ſelbſt zerfloßnen firen Salpeter, | 


fihloffenen Ziegel, zu viel verflüchtigten Phlogiften 


abhaͤnge. Ich habe es auch Damals, da ich dieſes 


Produft in Menge machen mufte, gleich fo beurs 
theilet und bey vorſichtiger Schmelzung der Maſſe, 


to ich jedesmal, wenn din Theil geſchwind im 


glühenden Schmelstiegel getragen wurde, denfelben 
währenden Berpuffen zudeckte und wenn alles ver: 
pufff worden, diefe Materie mit feht ftarfen Feuer 


zum geſchwinden und klaren Fluß befoͤrderte, eine 


ſehr gute Tinktur erhalten; hingegen kann ich nicht 
ſagen, allemal’ einen friſch bereite! en, obſchon 
ſonſt immer ſehr guten, Liquor Nitri firi genommen 


zu haben. Ich dachte; fließt der medicinifche Spieß; 
glaskoͤnig zu lange, ſo entgeht ihm zu viel Schwefel, | 


and) wenn der Tiegel nieht vorfichtig zugedeckt er; 


Vermuthung. 
D. 


— 
— 


halten wird, und die Eufabrung beftätigte ſolche 


ı 
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Koh einer. ſwoifen Spißglas — Snktur will 
ii hier erwähnen, fo wie fie mie mitgetheilet worden: 
man foll rothen Weinftein und rohen Salpeter, jedes 
4 Bf. nehmen und ſelbiges auftecfen ; dieſes in 3 
oder 4 Quent. Waſſer auflöfen, und folcher Auflöfung 
2 Pf. friſch gebrannten Kalch hinzufegen, und wenn 
ſich ſolcher geloͤſcht hat wird es filtrirt und zur Trckne 
eingedeckt. Man läffet das erhaltene Salz imTiegl 
fließen, fo erhält man das Fauftifche Salz. Diefem 
kauſtiſchen Salze wird 4 Unzen zerſtoſſener mit Eiſen 
präcipitieter Spießglaskoͤnig hinzugeſetzt, und wenn 
dieſe Miſchung eine Stunde im Feuer gefloſſen, wird 
fie in einen heißgemachten, mit Fett ausgeſchmierten, 
Mörfer gethan, und fo heiß als möglich zerſtoßen; 
auch in heiß gemachten, hoͤchſtgereinigten, Weingeiſt 
getragen und beftändig geſchuͤttelt, weil ſich ſonſt die 
Maſſe am Boden des Kolbens, feſtſetzt. Es wird 
eine kochende Digeftion angeſtellt, und man fol eine 
ſehr kauſtiſche Tinktur, mit welcher man auch viel 
Weingeiſt zur Zinltur machen kann, erhalten. 
— — | 
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| Beide Erg das Berlinerblau. von € 
BR ‚ Öirtanner, *) 

i D. "befonderh. Eigenfehaften diefer Farbe RR 
wie bekannt, zu ſehr verſchiedenen und von gan gl 


ng Entdea. RN 


S 


28 | WVerſuche _ .* 
ebweichenden Erflärungen Anlaß gegeben, von denen 
ib hier, um nicht zu weitläuftig zu werden, nur die 
vorzuͤglichſte anführen will. Doffie *) und De: 
lius *) fanden zwiſchen der Schmwefelleber und der 
Blutlauge fo viel aͤhnliches daß fie die legtere für eis 
ne befondere Art von Schmeielieber bieiten. Diefe 
Erklärung har auch fir mich fehr viel wahrſcheinli⸗ 
ches, und ich vermuthe mit diefen beiden Chemifern, 
daß die Blutlauge eine Auflöfung des thierifchen 
Schwefels (des Phosphorus) in einem feuerbeitäns 
digen Faugenfalz fey. Andere fuchen den Grund dies 
fer Erſcheinung im Brennbaren, indem fie dag Ber⸗ 
linerblau fuͤr ein mit dem Brennharen uͤberſetztes 
Eiſen halten. Aber, warum wird es denn von den 
Säuren, zumal von der Galpeterfäure (die eine fo 
große Berwandfchaft zum Brennboren hat) nicht ans. 
gegriffen? +) Auch dag ift ein wichtiger Grund gegen 
dieſe Erklärung, daß zu dem Derlinerblau nicht nothe 
wendig Eifen erfordert wird, mie die folgenden Bers 
fuche beweifen. Scopoli hält die Biutlauge für eis 
ne Seife. Er, glaubt nemlich, das Seuerbeftändige 
Saugenfalz habe einen Theil des thieriihen Oels aus 
dem zur Bereitung genommenen Blut aufgelöft, 
Ein Beweis für diefe Meinung ift, daß die Blutlaus 
ge durch die Deftillation ein Debliefert, Dippel der 
Erfinder ſcheint ſchon etwas aͤhnliches vermurhet zu 


*) Grundlehren von der Experimentalchemie. Altenburg 


1762. 2B P- 298. | , 
»»)H. F. Delius et G. Chr. Weifinaun Experimenta et co- 
gitara circa lixio -Tangu. Erlangae. 1764. 
+) Durch Aniehen diefer Säure über Berliner blau und 
Blutlauge, wird jenes feiner blauen Farbe beraubt, und 


biefe verliert ihre Kraft zu faͤbben. ·. 
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RER und diefe Erkloͤrung ſtimmt mit den X Verſuchen 


ſehr uͤberein. Man koͤnnte verſuchen, ob die Aufld⸗ 


fung eines‘ vectificirten thieriſchen Oels z. B. aus 


Hirſchhorn, in einem Laugenſalz die le Er⸗ 


ſcheinungen hervorbringt wie die Blutlauge Folgende — 


Verſuche habe ich mit meinem Freund dem Doctor 
Struve in Laufanne, mit der geöften- Genauigkeit 
angeſtellt, und die meiſten ſeither wiederholt, ſo daß 
mir an ihrer Richtigkeit kein Zweiſel übrig. bleibt. 
Einige darunter ſcheinen mir merkwuͤrdig, und ſind 
auch wie ich glaube neu, ob ich gleich nicht ganz 


zuverlaͤßig davon verſichert bin, indem ich lange nicht 
alles geleſen habe, was uͤber das Berlinerblau ge⸗ 
ſchrieben iſt, auch wahrſcheinlich — A leſen 


werde. 
1. Sb nahm zu Pulver —— Berlinerbfau 


und kochte es mit einer Aufloͤſung von Wein⸗ 


ſieinſalz, die ich durch den Zuſatz von ungelöfch: 


ten Ralf cauftifch gemacht hatte. Das Laus 


genfalz zerftörte, noch ehe ich es zum Kochen 


binfegte, die fehöne blaue Garde, und verwans 


delte Diefelbe in ein unangenehmes Grau. Nah 
‚dem Kochen ‚filteiete ich die Kauge, die etwas. 
truͤbe ausfah. Darauf Fochte ich ſie von neuem 
mit anderem Berfinerblau, und fuhr damit fo 
lange fort, bis die fauge fo gefättiget war, daß | 


ſie licht mehr mit, Säuren aufbraufte. Diefe 

auge dient zu Berfuchen, wie eine Blutlauge, 
fie ift fogar diefer noch vorzuziehen, weil fie mit 
dem färbenden Wefen des Derlinerblauee voll 
Ba un WM; 
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2, Diefe Page geht überaus ſchwer durch daß, 
Loͤſchpapier, iſt dick wie ein Oel, ttübe und et: 
was undurchſichtig. 
3. Sb, vermiſchte fie mit Waffer ohne einige Ver⸗ 
änderung zu bemerfen. 
4. Es wird ſehr viel Berfinerbfau erfordert, um 
die alcalıfhe Lauge zu färtigen. 
"8..&8 bfeibt auf dem Kilıro eine braune Site, 
oder ein Eifenfafran zuruͤck, der in allen Saͤu⸗ 
ven aufldsbar ift, da duch vorher unter der Ges 
ftalt des Berlinerblaug die Säuren Peine Wir: 
fung darauf hatten. Diefe Eifenerde muß alfo 
noch viel Brennbares enthalten, 
6. Diefe gefättidte Berlinerblaufauge braußt mer 
der mit, Bitriol noch Salpeterſdure auf, und 
es erfolgt auch Fein Niederſchlag. | 
7. Mit allen Auflöfungen der Erden *) und Mies 
* tallen in Saͤuren zeigt ſich ein Niederſchlag. 


Ser Staus in feiner Abhandlung frker die Bereitung 
und Anwendung des phlodiſtiſirten lc altes (Rozier 
Obferv. fur la phyfigue T.XXVU. P.2. A. 1785. Amſt. 
p- 118.) zeigt gegen Hrn. Birtanner, nicht ale Er» ' 
den, fondern mur die Mann: und Schwer: Erde, 
wuͤrden durch jenes Alcali niedergefchlagen. Die falpe: 
terſaure Schmwererde, mit jenem Alcali niedergefchlages 
nen, und hernach Bitriolfäure zugeichütter, babe Schmerz 

ſvaht gegeben, der aber ben dem Umſchütteln fich wieder 
aufgelöft habe, ( Vermuchlich, weil die wenige Vitriol⸗ 

‘+ fäure ſich mit dem Alcali verbänden, umd die Schwer⸗ 
erde fich zugleich wieder in die Salpeterfaͤure aufgeloͤſt 
Daher fen es falfch, daß jede gefäuerte Schmerer; 
ch durch Vitriolſaͤure zu erfennenigehe, Jene beys 
den ‚Erden. heben, ſich aber nicht miederfchlagen, wenn ein 
Ueberſchuß von. Säure da fen: der Dieberttine berube 
blos auf dem Berliperblatit das noch im phlontikifirten _ 
Alcali gewefen fen: (morin deutfcbe Scheibekünftler we⸗ 

nigſtens gewiß feiner Mepnung * E 


* 
F \ — 


— Die Säure verbindet ſich mit dem Alkali der 
Lauge und das faͤrbende Weſen des Berliner⸗ 


in blaues, fällt mit dem in der Säure aufgelößten 


SE 


über dab, wainenun 


Metall, unter verſchiedenen Farben zu Boden. 


8. Mit einer Aufloͤſung des Eiſens in der Vitriol⸗ 
ſaure iſt dev Niederſchlag und das iſt das 
eigentliche Berlinerblau.*) 


9. Mit einer Aufloͤſung von Eiſenerden und , € ! 


fenminern in Balıllanr it der. Niederſchlag 
blau. 


10. Wenn man eine Aufidſung des Cifens in Sale 


— 


E21 


peterſaͤure mit einer Aufloͤſung von Laugenfalz 


miſcht, fo wird, (mie zuerſt Stahl gezeigt) das | 


5 Die Metallniederfchläge Nr. 8. 10. 11-1817. 19. 22, | 


fielen bey Herrn Stouß (aa. O. ©. 130.) ganz anders 


aus, indem er phlogsitifieted Raugenfals mit Salzſaͤure 
vermifchte (fo Daß die Säure hervorftach ) in ſehr hoben 
glaͤſernen Gefäßen, ıo Tage und länger, bey einer Wäre 
me von 40° — 60° (NReaumur) digerirte. Täglich feste 


ſich eine neue Schichte Berlinerbiau ab, bis fie endlich 


nad vorheriger Filtration, ohnerachtet einer 2 Tägigen 
“Digefion, nichts mehr abſetzie das Gonnenlicht, nach 
Hrn. Seopoli, fey alfo bierzu keinesweges unenthehre 
lid) ). Diefe fo. gereinigte Lauge, nachdem ihr die übers 


z flüßige Säure durch Weinfeinfals genommen fen, have 


dad Gold meißgran miedergeichlagen, das Gilber 


‚weiß; vitriolſ. Kupfer gar nicht, vitriolf. Eifen 


- grau, alpeterf Eifen gar nicht; fondern ı die 


« 


ganze Aufiöfung babe eine fehöne Funke, biutrothe Farbe an⸗ 


genommen. Bitrtolf. Zink, gar nichts ſalpeterſ. Bley 


Weiß -- -- Ich muß geſtehen, ich verwuthe, daß durch 


jene Behandlung das ganze phlogiſtiſche Alcali zerfeät, 
und der färbende Theil, beynabe, wo nicht völlig, ver⸗ 
flüchtigt fey. Denn Herr, Scheele lehrt, daß wenn 


man zu einer Blutlange Säure gießt, und deftilliet, dee 
fluͤcht ge Theil übergebe, und fih mit dem vorgeſchla⸗ 


genen Waſſer zu neuer Blutlauge vereinige. Muß daher 
bey obiger Srbandläng nicht, alles .. — ver⸗ 


flogen ſeyn? 


"ren Ausw.d. Fe, 2. 8 | 


a 


.- eo. 


— 
Pr 


| F Vetr ſuche 2 

Eiſen in Laugenſalz aufgelöft: gier aber, 
wo das Laugenſalz mit dem fürßenden Weſen 

des Berlinerblaues geſchwaͤngert iſt, erfolgt 
keine Auflöfung, ſondern dag Eiſen wird ſehe 

ſchoͤn blau niedergeſchlagen. 


11. Mit einer Auflöfung des Zinks in der Wis 


1 


triolſaͤute, wird der Niederſchlag ebenfalls 
ſehr fhön blau. 

12. Mit einer Nuflöfung des Zinfs in Galpeters 
‚ faure wird der Niederſchlag blaß, blau und 
gruͤnlich. 

‚13. Eine Wismuthauflöfung i in Biteiolöl ach der 
Methode die Pott und Zimmermann angeges 


“0 bem haben, wird auch ſchoͤn blau niederge: 


ſchlagen, und ſoll, wie mir ein Freund verſi⸗ 
ſcherte, wegen des Wismuthkalks, von der. 
Waͤrme gruͤn werden, und durch die Kaͤlte 
wieder in die vorige blaue Farbe uͤbergehen, 
auch dem Glas eine blaue Farbe geben 
14. Der im Salpeterfauren aufgelöfte Kobold 
wird auch blau niedergefchlagen, toben ſich 
verſchiedene merkwuͤrdige Erſcheinungen zei⸗ 
gen, die ich aber uͤbergehe, weil ſie eigentlich 
nicht hieher gehoͤren. Mr. — 
15. Ferner wird auch das Gold blau niederge— 
ſchlagen. 
16. Und mit eben dieſer Farbe fallt der Spieß⸗ 
glaskoͤnig nieder. 
Dieſe Verſuche beweiſen, daß das Eiſen uns 


moͤglich die Urſache der blauen Farbe des Berliner⸗ 
blaues ſeyn kann, indem an fo. viele andere Me 


, 


Über dad Bertimebtan us 


halle blau nebergeſchlagen werden * Aber‘ nicht 
alle metalliſche Aufloͤſun gen geben einen blauen Nie⸗ 
| derſchlag — u 
— De Aufldſung des Kupfers ſowohl in Die N 
triol Als Salpeterfäure, fältt braune: sth) nie⸗ 
e der. Mit dem Kupfervittiol habe ich gzutdei⸗ 
len ein ſchoͤnes Roth erhalten, und wenn ich 
RE Kupfervitriol⸗ Aufloͤſung vorher mit einer 
* Aufloͤſung von Alaun vermiſchte ſo war die 
Farbe roſenroth. Be 
Dieſer Berfuch zeigt daß der Eiſenvitriol 
Außeeſt rein ſeyn muͤſſe, wenn man ein tt ſchoͤnes Ber⸗ 
finerblau erhalten will. Auf die lei chleſte Art reis 
nigt man den Eifenoitriol, wenn man ihn mit Eis 
fenfeil und Waſſer foot; das im Vitriol enthaltene _ & 
‚Kupfer wird durch das Eiſen nedergeſchlagen. 
38. Die Queckſilberaufbſung in der Salpeter⸗ 
ſaͤure wird we ß niedergefchlagen. Se 
* 19. So mie auch die Auflͤſung von Si ergtäne 
in eig 
ir 20. Dingegen wird die Auflbſung des Aueh | 
berſublimats gelb niedergefchlagen. ei 5 
21. ‚Die Zinnaufloͤſung im goͤnigewaſſer wirt 
gelb niedergefchlagen. — 
22. Das Silber fällt mit einer vide Gase 
— nieder, | | 


t 


| * Nach Sen. te utd — Veruche ei 
Annal. J. 1786: N. 3: ©. 195.) it Feine Blutlauge oh? 
He Eifen; daß allo andre Metalle, auffer dem Eifen blau ©, . 
ntedetgeichtagen werden, mögte doch noch immer dem 
ſchon in des Range enthalsenden, Werlinerblau ae 
benfeon, C. — ei N 


—— 


' 2 8 Verſuche 


23. Die gefättigte Lauge des) Berlinerblaues 
ſchlaͤgt (8. 9. 10.) das Eiſen blau nieder. 
Durch das feuerbeftändige kLaugenſalz wird 
hingegen das Eiſen gelb oder braun niederge— 

ſchlagen.· 

24. Diefer braune Niederfchlag loͤſet ſich ganz in 
der Salzſaͤure auf, und die Aufloͤſung hat eine. 
goldgelbe Karbe. 

25. Er löfer ſich auch im Tartarus Tartarifatus 

auf. Die Auflöfung ift dunfelvoth. 

Da die gemeine Blutlauge nicht geſaͤttigt iſt, 
ſo wird bey zugegoſſener Eiſenäaufloͤſung ein Theil 
des Eiſens von dem nicht geſaͤttigten Laugenſalz 
braun und der andere Theil des Eiſens blau zu Bo⸗ 
den gefaͤllt. Dadurch entſteht eine Miſchung, die 
eine unangenehme gruͤnliche Farbe hat. Dieſen 
Fehler aber kann man verbeſſern, indem man die 
Farbe ſchlemmt; Dadurch geht die ungefärbte Eiſen⸗ 
erde, meil fie leichter ift, tveg. Dver man fann 
auch Salzfaure auf den Niederfchlag gieffen, um 
dadurch die ungefärhte Eifenerde aufzuloͤſen. Diefe 
beyden Mittel find äufferft unbequem und langwie— 
rig, und es waͤre weit beſſer, wenn man in die ges 
‚meine Blutlauge Vitriol oder Salzfäure fo lange 
zugieſſen wuͤrde, bis ſie mit den Saͤuren nicht mehr 
aufbrauſt. Dadurch wuͤrde das noch nicht geſaͤttigte 
Laugenſalz in ein Mittelſalz verwandelt und koͤnnte 
die Eifenauflöfung nicht mehr niederfchlagen. Das 
fon gefättigte Laugenſalz diefer Fauge würde (6.) 
Peine Veränderung durch die Säure leiden, und dag 
Eifen durch die hinzugefegte Vitriolauflöfung ſchoͤn 
blau niedergeſchlagen werden. Zugleich koͤnnte man 
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änf diefe Art under: Undequemtichfeiten (unten 37: 
38. 39.) zuporfommen, indem die Säure den. 
Schwefel niederfhlagen würde. Ich habe oft auf 

diefe leichte - Art ein- vortreffihes Berlinerblau 
verfertigt. Wenn diejenigen, melche das Betz R 
linerblau machen, erft ihre Alaunauflöfung und 
nachher die Bitriolaufloͤſung in ihre Blutlauge gieſ⸗ 
fen, ſo — ſie — den ee 


— 


26. Wenn eine Alaunauflͤſungi in die Lauge 4 t. y — 


gegoſſen wird, ſo wird ſie anfangs truͤbe, gleßt 
man mehr zu, und laͤßt es ruhig ſtehen, 
ſo entſteht ein ſchoͤner hellgruͤner Nieder⸗ 
biag. | 


. Man kann alſo nicht — ſchlieſſen, daß 
ein Waſſer Eiſen enthalte, wenn es mit der Blut⸗ 
lauge einen blauen oder gruͤnen Niederſchlag giebt, 
wie Marggraf und andre behaupten. Oder hat 
vielleicht mein Alaun Eiſentheilgen enthalten? Vers 
muthlich nicht genug um ſo viel En zu geben, I . 


27. Gießt man in die Miſchung (26.). eine &ie 
fenauffölung in Safpeterfäure, fo wird alles 
fehr fhön dunfelblau, und es dauert lange bis 
fich dag Berlinerblau zu Boden fett. 

Bey diefem 26 und 27. Verſuch finde ich ei⸗ 
nige Erſcheinungen, die ich mir nicht erklaͤren kann, 
und ich wuͤnſchte fehr folgende Fragen von einem 
| geſchickten Chemiker beantwortet zu ſehen. Warum 


9 Theil karin der Alaun Eiſen ent alten haben: ‚ei 5 
mar das Berlmerblau no) in der lutlauge. 


2 
we u \ 
entfteht ein hellarüner giederſchlag V ohne daß 
man von Kupfer etwas vermuthen fan? *) Warum 

ift der Niederſchlag nicht weiß, nicht blau uf. w.? 

Warum macht die zugegoſſene Gifenauflöfung (27.) 

eine fo groſſe een da man feine hätte ers, 

‚warten lien? 

Da das gKalkwaſſer mit den —— ſo 
viele Eigenſchaften gemein hat fo fiel ich auf die 
Bermuthung, daß es auch Die Sarbe Dee —— 
blaues ausziehen werde. 

x 28. Ich nahm daher Kalkwaſſer und goß es auf 
Berlinerblau; bald bemerfte ich zu meinem 
großen Vergnügen, dak, ohne Hülfe des Zeus 
ers, die Farbe, durch das Kalfwafler noch hefs 
fer als dur das gangenjahg ausgezogen 

wurde rt, * Y j 
29. Diefe Lauge — fh mit metallifchen. 
Auflöfungen, mie die (1.), melde ich mit: 

Weinſteinſalz bereitet hatte. | 


Man fönnte alfo vielleicht aus Kalt und Blut 
das Berlinerbiau erhalten, das au teurer Potts 


Vielleicht entftand der atuͤne Niedertchlag von- einges 

j mifchten zu ſehr dephlogiſtiſirten Eifen, das alfo mit 
dem färbenden Weſen fich nicht vereinigen fonnte, und 
—J ſeiner gelben Dcber Sarbe wegen mit blau grün 
ma te. 


we) Hr. Stous erklärt diefe Erſcheinung Wie Geſtalt. 
A phlogikifiete Alcali, wenn gleih nah Bergmann 
durch’ Säuren gereinigt, und gehörig filtrirt, behält doch 
in der Auflöfung eine gelbe Farbe, die von gart einges 
miſchten oder anfgetöften #ifentbeilchen herruͤhrte Wenn 
aber wenig (niedergefchlagenes Blau, mit fehr viehem 
Gelb vermifeht werde ; fo entitebe ein Helgelb, * bey 
— Bari verſowiude. as 


n über das Sertingedlan. Rh 2. & 


aſche, Weinſtein und Blut gemacht wird Es Be 

nigſtens Fünnte man dem Laugenſalz Kalk oder Rieis 

de zufegen, da nach Neumanns Erfahrungen , dag. 

Laugenfal; mit einer ziemlichen beträchtlichen. Mens 

ge Kreide iin Feuer fließt. *) = 

30. Das Eifen muß in Säuren aufgelöft, feyn, 3 
‚um von der — blau niedergeſchlagen 
zu werden. 

32 Eine Aufloͤſung von Sifen. in einfteinfalg, 
‚nad Stahl’s Methode, giebt mit der Ag 
lauge feinen blauen Niederſchlag. | u 

82% ‚Die, Auflöfung von Eifen im Seimif, REN 
‚eine Aufloͤſung von eiſenhaltigen Salmiakblu⸗ F 
men (Flor, ‚Salis ammon. martial,) giebt feiz ig: 
nen blauen Niederſchlag. — 

33. Unauf geloͤſter Eiſenſafran wird von der Blut⸗ 
lauge nicht blag | 

Es wird alſo nach (6. 43) zur Riederſchla⸗ 

gung des Farbebveſens aus dieſer Lauge die Wir⸗ 

kung einer doppelten Berwandſchaft erfordert, 
34. Die. Miſchung (3 1) giebt einen blauen Nies En 


— 


derſchlag, wenn Saͤure hinzugeſetzt wird, J 


das Eiſen nieder ſchlaͤgt und auflöft. Es daurt 
ſehr lange, bis ſich der Niederſchlag zu Boden 
ſetzt; vermuthlich weil das Eiſen durch — 
Arbeit ſehr —— worden M 


* Daß dies gefcheh en önne, zeigte S de Morvenm, 
der aus ungelöfchtem Kalke, Ochſenhaaren und etwas 
abgekniſtertem Kochſalze, geradenne eine gut faͤrbende Lau⸗ 
ge erhielt. | 

N) Reumann Behauptet, dab umen. unzen Kreide PA 

= im Unze Laugenſals — — ha im eo BR: 
NR en, 5 f PN "=; { 


\ 
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35. & feßt ſich auch daß Berlinerblau ſehr 
ſchwer nieder, wenn das Eifen in Salzfäure ; 
‚aufgelöft worden ift. ' 

Da der Alaun bey dem Berlinerblau nur. die: 
Erde liefert, um es heller zu machen, fo koͤnnte 
man ftatt des Alauns, die Mutterlauge des gemeis 


nen Sıljes oder firen Salmiof oder Erfomfalz, oder 


‚endlich eine Auflöfung von Kalf in einer mineralis 


fehen oder vegetabilifhen Säure nehmen, - Statt 
des Eifenvitriols Fönnte man Cifenminern im Sal: 


ſauren (das bey Salımerfen faft nichts Foftet) oder 


auch im Weinftein auflöfen, u.f wm. Da nun faft 
jede Cifenmine Kalferde enthält, fo würde diefe 
von der Säure zugleih mit aufgelöft, und man 
fönnte_den Alaun ganz entbehren. 

36. Nicht allein Auflöfungen von Erden und 
Metallen fehlagen diefe Lauge nieder, fondern 
auch die Aufföfung des Indigo in der Vitriol⸗ 
fäure giebt mit der Lauge (1.) einen blauen 
Niederfchlag, bis jet kann ich noch nicht bes 
ftimmen, worin ſich diefer Niederſchlag vom In⸗ 
digo unterfeheidet, ich werde aber Fünftig Vers 
ſuche darüber anftelen. Das flüßige Blau, 

- das ſehr fchön ift, Fann zu einer vortreflichen . 
blauen Dinte dienen, tie ich oft verfucht has - 
be, Diefe Dinte zerfrißt das Papier nicht, 
weil die Vitriolſaͤure durch die Blutlauge ge⸗ 
fättigt ift. } 

37. Die Schwefetlebersuflbfung wird von der _ 

Eiſenaufloͤſung ſchwarz niedergeſchlagen. 

38: Dieſer Niederſchlag hat faſt alle eigenſchef⸗ 
ten des Berlinerblaues. 


— r * R 
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1238, Oft ift ben der Pottaſche ein — —— 
Weinſtein, der mit ‘dem Brennbaten des 


Bluts eine Schwefelleber macht, und dann 
erhält man ein. Berlinerblau, das dur) den 
ſchwarzen Niederfchlag, den die Schwefelfebers 


giebt, viel von feiner Lebhaftigkeit verliert. 
Man muß alſo bey Berfertigung des Berlinerz 
blaues den vitrioliſirten Weinſtein auf die 


bekannte Art, durch Aufloͤſung der Pottaſche 
An kaltem Waſſer, worinn der vitrioliſirte 


Weinſtein unaufgeloͤſt bleibt, ſcheiden. 


40. Von der Berlinerblaulauge (1 ), die ih 


‚mit, vieler Mühe durch Loͤſchpapier filtrirt 


hatte, verwahrte ich ziemlich viel in einer 


kryſtallenen Flaſche. Sie war, wie ih oben | 
geſagt habe, trüb und dicke, aber nach deep . — 
Wochen bemerkte ich, daß dieſe auge eine 
ſchoͤne Weinfarbe, hatte, helle und durchſich⸗ 
tig war, und daß ſich auf dem Boden des 
Glaſes ein. milchweiſſer dicker, bteyigter | 


} z 5 


Bodenſatz niedergefezt/ hatte, 
— Ich goß die Miſchungen (10. 18. 19. 


21. und 34.) in ein Gefäß jufammen, um . 


G2 


es wegzuwerfen, augenblicklich wurde alles 


hellgruͤn, und wie es ſich geſezt hatte, war 
. auf dem Boden des Gefähes ein. weiſſer 


Niederſchlag; das daruͤber ſtehende Fluͤßigt 


war ſchoͤn gruͤn. 


Sollten dieſe Verſuche den Beyfall — ——— 
voller Chemiker erhalten a ſo werde ich kuͤnf⸗ 


0 ch verweife megen der Blutlange zetd % oder fan L 


‚führten Bemerkungen: beſonders 


= x‘ 


250 ä Ba Derluce j | 
tig eine andere Reihe von Verfuchen befannt 
machen, die ich angeftellt Habe, um zw unterfus 
eben, mie fi die Lauge (1.) und das Berliner: 
blau gegen Schwefel, Del und Arſenik verhal- 
ten. i j | ’ 5 . 





XIII. 
Verſuche be den Porophorus, von Chritonß 
-  Öirtanner, 9 
N. Alaun giebt mit ich Brennbaren einen 
Schwefel, indem fih die Vitriolſaͤure des Alauns 
mit dem Brennbaren verbindet. Endigt man 
den Prozeß, ehe alle Vitriolſaͤure in Schwefel ver⸗ 
wandelt iſt, oder ehe der Schwefel weggebrannt 
iſt, fo entſteht der Pyrophorus. Der Phrobhor 
iſt alfo ein wahrer Schwefel, aber mit der Alaun⸗ 
erde verbunden und darinn zuruͤckgehalten, bis er 
durch die Beruͤhrung der Luft ſich entzuͤndet und 
wegbrennt. Die Bereitungsart dieſes Koͤrpers iſt 
ſehr verſchieden. Homberg und Macquer neh— 
men Alaun und Excremente zu gleichen Theilen. 
Baume nimmt drey Theile Alaun zu einem Theil 
Zucker oder Honig. Spielmann fünf Theile 


feumbra chemiſche Verſuche über das Verhaͤltuiß des 
Metalls zum faͤrbenden Weſen des Berlinerblau’s; 
(Beier, zu den chem. Annal B. i. St. ı. ©. 42.) und 
Ebendeſt Verfüche über die Blutlauge, und den en — 
— 5— Bei; Niro ut (dem. Annal. 3 
1780 
90 mie. 26 ii 28 


F 


— über * Aorothorus. — 


Yan; — ‚einen: Theil Kohlen —— Mehl. 
Ueberhaupt koͤnnen, wie bekannt, alle Koͤrper aus 


dem Thier⸗ oder Pflanzenreich, die eine Kohle 


liefern, zu Verfertigung des. Pyrophors dienen. 
Man hat mit Ingwer, Suͤßholzſaft Taubenmiſt, 
Talg, Blut, Eydotter, ſpaniſchen Fliegen, Spul- 
wuͤrmern, Fleiſch, Korn, Blumen, Holz Oelen, 
Wurzeln, Mehl, Blättern, Honig, Zucker, Bern⸗ 
ſtein, Gehirn Koth, Kohlen, Horn, Ruß, Staͤrke 

u ſ.w. Pyrophor verfertigt. Sogat Metalle 

koͤnnen dazu ‚dienen. Einer meiner Freunde, 
ſchreibt mir, daß er mit Bley und Zinn fehr gus 

ten’ erhalten habe, da ihm hingegen alle Verſu⸗ 
che mit Spiefglastönig, Eiſen, Zink, ſpaniſchen 
Tabak, gebranntem Hirſchhorn fehl ſchlugen und 
nichts gaben. Die Farben der Flamme find 
nach dem verfchiedenen Körpern, die man nimmt, 

verfhieden, Aus der Vergleichung der Verſuche 
derjenigen Chemiker, welche fich mit diefem Koͤr⸗ 
per befchäftigt ‚haben, echeilt, daß thieriſche Sub⸗ 


ſtanzen beſſern Pyrophor liefern, als die u dem = 


Pflanzenreich. 
Folgende Verſuche hat Hr. Doctor Strune 
in Lauſanne unternommen, wobey ich zugegen 
war. ‚Die Bereitungsart, die wir durch diefe 
Verſuche ausfanden, iſt ſo zuverlaͤßig, daß ſie 
mir ſeither nie mißlungen iſt. Nur noch einige 
vorläufige Bemerkungen, ehe ich die Verſuche 
ſelbſt erzaͤhle 
1. Die Bereitung des Laftzůnders iſt eine den 
ſchwerſten chemiſchen Operationen, es koͤmmt 
ia alles auf fleine amauße Me bie 
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Verſuche 


man nit in Büchern findet und Die erſt 
durch lange Erfahrung und Uebung gelernt 


werden muͤſſen. Es kann zwar jeder Apo— 


theker Pyrophor verfertigen, aber unter 
zehenmalen wird er faum einmal vecht- gut 


werden. 

Ich habe die Grade des Feuers burch 
mittelmaͤßiges, ſtarkes und ſehr ſtarkes 
Feuer unterſchieden. Freylich iſt dieſes ſehr 
unbeſtimmt, ich hatte aber keinen Ppromes 
ter, F 
Um mich nicht zu oft zu wiederhohlen, ſetze 
ich oft bey einem zweyten Verſuch voraus, 


was ich beym erſten ſchon gejagt habe * — 


Verſuche 


I. mit unkaleinirtem Alaun. 
1. ®ir nahmen zwey Unzen Zucker und vier 


Unzen Alaun, mifchten bende aufs gemauefte- 


durch einander und kalcinirten die Miſchung 


in einer eiſernen Pfanne (eine irdene ft 
beſſer). Wir rährten unaufhoͤrlich alles uns 
tereinander, während die Materie immer 
flüßigee ward, Die großen Stüden wur⸗ 


den zerdruͤckt, und was fih an den Waͤn— 


den des Gefaͤßes anſetzen wollte, ward weg⸗ 
geſchabt, bis zulezt alles in ganz kleine 


Klumpen ſich verwandelte; ein eigentliches 


Pulver ward nicht daraus. Sobald aus 
dev Miſchung Feine Dämpfe mehr aufſtie⸗ 
"ge, wurde fie, noch ganz heiß, in eine 


L Y x Io R —— 


u, 


-\ 


Flaſche fo gut als möglich vor allem Zus 


gang der Luft durch veſtes Zuſtopfen ver⸗ 


wahrt Dieſe Kalcination daurte been Bien 
telftunden. — 


Ohngefehr der — — rhein — — 


über ben Boraphorus. ER BE S 


— — erwoͤrmte Flaſche gethan ‚und Diefe Nr 


ward in eine Phiole geſchuͤttet, die eine: fleine 


Deffnung hatte. Die Phiole mar zur Hälfte ans 

-gefüllt und fo in einem elfernen Tiegel (ein eis 

ferner Fiegel iſt einem ivdenen vor; zuziehen), der 

mit Sand angefüllt war, in einen Schmelzofen 

gefeit. Dabey machte ich ——— m... 

gen: 

—— Progeß daurte ohngefehr eine run 

re | 

3, Wurde das Glas mit dem Tiegel * * 
Ofen genommen, ſobald ſich nur der ges | 


ringſte Schein von einer Flamme an der 


Oeffnung der Phiole zeigte, und augenblick⸗ 


lich gut zugepfropft, fo hatte ich nad) dem 


Erfalten einen ziemlich guten Pyrophor. 
4. Wartete ich noch einige Augenblicke länger, 
Ban mar der Prrepher ebenfalls ziemtich 
ni WE | 
Be Rahm ich es noch ſpaͤter ku dem Hfen, er 
erſt a mann fich eine merkliche nuiche 


rw 


> —— Pr? aun mit Mei giebt während der Sit. 
cination ſehr reikende Dämpfe, die häufige Thranen 
aus den Augen locken, und das Pulver, dad. man erhäft, 


: iſt ſchwaͤrzlichgrau. Alaun mit Zucker ert Feine fa“ ge 


ze —r und, das A iſt Branik: 


J BEA 


— 


AT ER m * * 
Verſuche 


Garde’ jeigte, po war der porerhot ſehr 

‚gut, 

6. Ließ ich es im. Ofen bis eine zweyte blaͤuliche 
Flamme erſchien, ſo hatte — gar feinen Py⸗ 
rophor. 

7. Wurde die Phiole im Ofen gelaffen, bis die 
zweyte Flamme ganz aufgehoͤrt hatte, ſo war 
auch nicht die gering gſte Spur von Phrophor 
vorhanden, denn der Schwefel war in diefem 

Fall ganı tegaebrannt, 

: 8 Der Porophor, den man aufbewahren till, 

muß noch heis in gläferne Flaſchen geſchuͤttet 

werden die man fo feft als möglich zuſtopft 
und. an einem trocknen und (nach semern) 
dunkeln Ort aufbewahrt. So kann man ihn 
viele Jahre gut erhalten, In Flaſchen mit 
einem Korfftöpfelchielt fich der meinige hoͤch⸗ 
ftens ſechs Monate,  . 

9. Man muß die gläferne Phiole in einen mit 
Sand angefüllten Tiegel fegen, weil fonft dag 
Glas fhmeht, man mag es lutiren, oder 
nicht, und weil fonft die Kalcination zu ges 
ſchwinde gefchieht. 

10. Man muß die Phiofe im Sand erkallen laſ⸗ 
‚fen, und die Güte des Phrophors erſt denn 
TR, wenn er ganz kalt iſt. 

Die Ziegel muͤſſen ſo klein als möglig 


— —— 
U. Mit. Ealeinietem Alaun | % 


12. Sieben und eine halbe Une Alaun wurden 
kaleinirt, zwey und eine halbe Unze Zucker 


R über N Woedrhorus. — E 


ce ebenfalls kaleinirt, und- —— mit eins 


ander. gemiſcht. Ich bemerkte, daß die Ope⸗ 
ration weniger Muͤhe koſtet, wenn man kalci⸗ 


mirten, als wenn man ungebrannten Alaun 
nimmt, aber. der Geruch der aufſteigenben 


‚Dämpfe ift aufferft ſcharf. Die Mifchung 
ſchmelzt nicht, wie. die (1. ) ‚ fondern alles 
> hängt ih an die Seiten des Gefaͤßes an, 


u - Diefe Methode ift uber dee vorigen weit wors 


anziehen, wie mich alle meine Areinse ger 
lehrt haben. 


13. Diefe Miſchung feste: ich in Phioten, Die ein | 


nen gehen bie dreigehen Zoll fangen: und engen 
Hals hatten, in einen Schmeljofen, in ſtarkes 
Feuer, das ich fuͤnf Viertelſtunden ununter⸗ 
brochen unterhielt. Nach einer halben Stun⸗ 


Tiegel aus dem Feuer De Ich konnte den 


Korkſtoͤpſel nicht fo Ren befeftigen als 


ich 95 weil er einigemal mit ſtarker Ge⸗ 


walt und auf eine ſehr große Entfernung, mit 


einem ſtarken Schwefelgeruch weggeſchleudert 
wurde. Der Pyrophor mar ganz vortreflich 
Da der Hals der Phiole ſo auſſerordentlich lang 
“mat, fo konnte weder die Flamme. noch die 


Hitze bis an bie Heffnung deffelben: gelangen, Ri 


daher fommt es, daß ich Feine Klamme fah. 


Be habe ich — daß fh felten — 


4 Seither habe: ich Gefunden, daß Beutmanf. in fet ner 


Vylcanus famulans eben diefes als ein Kennzeichen a 
giebt, daß Die Operation zu Ende iſt. 


= 


"de fing die Maffe anzu rauchen, und fobald 
der Raub ganz aufgehört hatte, nahın ich den 
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Derfuhe: 
‚eine Flamme zeigt, wenn mar kaleinirten Alaun 


nimmt. Die Bereitung des Pyrophors mit 


kaleinirtem Alaun daurte fünf Viertel⸗ hoͤch⸗ 

ſtens anderthalb Stunden in einem guten 

Schmelzofen. Die Methode, die ich ſo eben 

beſchrieben habe ‚ iſt von allen, die ich kenne, 

die befte und leichtefte, und ſchlaͤgt nicht Leicht 
fehl. i | | 
4. Die nemliche Miſchung (12.) wurde auch 
in fleinen koniſchen Apotheker-Glaͤſern dem 

Feuer ausgeſetzt, und zwar: 

a) fo, daß die Flamme gar nicht über die Oeff⸗ 
nung mweaftreichen konnte. Das Feuer unz 
terhiels ich ziemlich ſtark, anderthalb 
Stunden lang. Nachdem ich das Glas 

mit dem Ziegel aus dem Keuer genommen 

- hatte und es zuftopfen wollte, fprang der 
Stöpfel einigemal auf eine ziemliche Ents 
fernung weg. Der Pyrophor war ziem⸗ 
lih gut. gr 

b) So, daß die Flamme ganz frey über die 
Deffnung meaftreichen konnte. So hielt 
ich die Glaͤſer im Heftigften Schmelzfeuer 
fieden Viertelftunden fang, ohne daß fi 
‚an der Deffnung des Glaſes eine Flamme 

zeigte, Als ich es aus dem Feuer nahm, 
ward. dee Stöpfel nicht weggefchlendert. 

Der Pprophor, der oben war, taugte gar 

nichts; Der, welcher am Grund. des Glaſes 

fag, war ganz vortreflich. Man thut das 
her wohl, wenn man immer die Flaſche 
it „Me * etwas 


F 7 ? 


\ 


- über den wvorerheru RN 


etwas ſchuͤttelt, ehe man ch des Pyro⸗ 
phors bedient, damit fich der ſchlechte 
mit dem guten mengt. Einige Stuͤcken 
darunter waren mit einem gelben Staub 
bedeckt. Das Glas war in Porzellan 
verwandelt. —7 
Gab ich nur ein mittelmäfiges Feuer wäh 
7 rend anderthalb Stunden, fo bemerkte ich 
an der Oeffnung des Glaſes ein blaͤuliches 
loderndes Flaͤmmchen, das ich einige Aus 
| genblicke brennen ließ. Dann erhielt ich 
einen Pyrophor, ‚ deſſen untere Hälfte gut 
war. Das Feuer hatte zu lange gedauert, 
denn ich fand Tropfen an der _innern Seite | 
des Halſes des Glafes. J— | 
dqh Gab ich ein mittelmäßig ſtarkes Feuer wäh — 
rend zwey Stunden, ſo war eine ſichtbare 
Flamme auſſer dem Feuer. Der Stoͤpſel 
ſprang nicht ab, Snwendig am Hals des 
Gefaͤßes waren einige Dämpfe in Tropfen⸗ 
geſtalt, ein Zeichen, daß dag Feuer zu lan ⸗ 
ge gedauert hatte. Ich erhielt keinen Pas _ 
rophor, fondeen nur ein Pulver, dag an 
der freyen Luft etwas warm wurde, ohne | 
ſich zu entzuͤnden. rk — 
0) Ließ ich die Miſchung eilf Vlertelſunden 
im Feuer, fo erhielt ich ein Pulver, das 
‚gar keine Eigenſchaft des Luftzuͤnders 
= hatte. Ä 
Ich glaube, daß bey diefen Verſuchen mit den 
koniſchen Apothekerglaͤſern, jedesmal an * Oeff⸗ 
ELrels Ausw d. chem. Entd. 3. B— R | 


28. Heben bie Niederſchlagung 


nung ded Glaſes fich eine Flamme gezeigt hat, aber 
ich habe fie nie gefehen, auſſer da, mo ich «8 gefagt 
habe, teil fiefaft unfihtbar war, und man fie nur 
dann bemerkte, wenn der Tiegel an einen dunklen 
Ort gefegt wurde. Mit Palcinirtem Alaun ift die 
Flamme aus verſchiedenen Gründen niemals ſtark. 
In den Phiolen (13.) Fonnten fi die Dämpfe nicht 
entzünden, weil fie zumeit vom Feuer entfernt 
waren *) N | | 


— 





J 


| XI, 
Ueber die Nieberfchlagung des Goldes duch 
| Kupfervitriol ). 


&; ift befannt, daß das Gold, aus feiner 
- Yuflöfung in Koͤnigswaſſer, durch Eifenbitriol, in 
metallifcher Geftalt und fehr rein, niedergefchlagen 
wird. Kunfel behauptet, daß man auch eine Auf- 
löfung von Kupfervitriol ftatt des Eiſenvitriols neh— 
men koͤnne, und dadurch einen eben fo glänzenden, 


*) Wegen des Poropborus, und der Urſach feiner Ents 
zuͤndung verweife ich auf Hrn. Götflings Bemers 
kungen über den Luftzuͤnder (S. Beptr. zu den chem, 
Annal. B. 1. St. 1... 60.). Inter andern bemerkt 
Hr. ©. gegen Hrn. Scheele, man Eönne aus dem, 

- von. allem Alcali freyen Alaun einen Ruftzünder befoms 

> men. Dagegen beweißt Hr. Scheele dad Genentbeil 
(dem. Annal. %. 1785 ©t. 5) zeigt, daß man ohne 
Alcalt jenen. nicht erhalten, und daß alſo Hren. G's Luft⸗ 
zunder Alcali (dem Alaun von feiner Bereitung noch ans 

haͤngend) wohl enthalten haben muͤſſe. €. 

IM. Entderh, Th. 10. 6.127. 


des Cordes durch Suppe | e59 


reinen Niederſchlag erhalte, Ich kam auf die Ge⸗ 
danken den Verſuch zu wiederhohlen, aber mit rei⸗ 
nem Kupfervitriol konnte ich niemals einen Nieder⸗ 
ſchlag erhalten. Wahrſcheinlich war alſo Kunkels 
Vitriol mit Eiſen vermiſcht. Unterdeſſen hat ſich 
dieſer Fehler durch gine ganze Reihe von Schriftſtel⸗ 

ern, die ich daruͤber nachgefehen habe, fortgepflangt, 
Ich will nur einige nennen: Lewis *) Scopoti **) 


Gellert ***) fagen alle, daß man Golb duch Sn 


pfervitriol niederfchlagen Fünne, und Haben alfo 
wahrſcheinlich den Verſuch nicht feldft angeſtellt. | 
Ein neuer, auffallender Beweis, wie. behutfam - 
Man verfahren follte, wenn man auf Berfuche, 

die man nicht ſelbſt — dat, ‚Theorien Be 


bauen will IR 4 | 
€ Girtanmen 


a3 Brands Verſuche in Lewis Gefatähee des Glock 
7. 260. nach der deutſchen Neberfegund. : 
rl. A.Scopoli. 'Fundamenta Chemiae, Pragae. 1277 
p- 10. Er fagt: Solutio pr nen — pura. 
**) Gellert met. Chem ©. 3 
Beh dieſer Gelegenheit a Hr. Prof, Gteuve 
Ca. a. D. ©. 287.) man gebe Körper an, die Gold mie⸗ 
derſchlagen follten, und ed doch nicht thäten: und um» 
gekehrt, wurden Körper nicht angegeben ,_die es würke 
lich niederfchlugen? Bom erften ſeh Das äßende Queck⸗ 
ſuilberſablimat, vom zweyten, der aufgeloͤßte Arfenik, 
ein Beyſpiel. Die Urſach, warum der Eiſenvitriol 
das Gold ‚niederfchlüge , fen folnende.. Das Gold fep 
in der, durch die Galpeterfäure dephlogiſtiſirten Salz⸗ 
Säure anfgelößt, Bey Zumiichung des Bitriold "des 
mächtige ſich die Salzſaͤure des Brennbaren ‚maß 
des Eiſen im Biteiol, noch befiget, und werde fo wit⸗ 
der pyhlogiſtiſch, fönne alſo ihr Gold nicht mehr aufge 
+ Ir erhalten, und loͤſt dafür das Eifen auf: Der Bes 
weiß erbellet aus Dem Gegenfabe: wenn man nemlich 
eine Auftoſung des — vten Eiſens in ESalaure | 


260. > Auszüge aus Beiefeit 


XIV. 


luzůge ans Briefen a an den Heraus 
| geber *), 


| Vom Herrn ——— von Veltheim. 


©. terden, nicht ohne Verwunderung, im Go⸗ 
thaiſchen Salender für das gegenmärtige Fahr geles 
fen haben, daß „die Erfindung des Sciefipulvers 
über den Minh, Berthold Schwarz hinausgche, 
der 1330 Oder 1351, der gemeinen Sage nacb, auf 
diefe Entdeefung durch ein Ohngefehrgefommen feyn 
fol. Schon im ı 2ten Jahrhundert ift eg auf dem 
Kammelsberge, zur Sprengung des Geſteins, ge: 
braucht worden, und Heinrich Pfalsgraf am Rhein, ein 
Sohn Heinrich des Löwen, hat es fhon im Fahr ı 200 
gebraucht, die Mauren eines Schloffes bey Tyrus 
zu ſprengen. Nur der kriegeriſche Gebrauch deſſel⸗ 
ben faͤllt ohngefehr ins 13te, ı4te Zahrhundert.”* 
Bey aller der Zuverfichtlichfeit und dem entfcheiden> 
‚den Tone, mit welcher diefe Behauptungen dem 
Publiko zugefichert find, ſcheints mir fo ſchwer nicht, 
Ihnen dag Gegentheil zu erweifen, und die Quelle 
‚felbft anzugeben, aus der der Verfaſſer die unrecht 
‚perftandene Stelle fhöpfte. Diefe letzte findet fich 
hoͤchſt wahrfcheintih beym Arnold. Lubecens, (in 
‚Chron. $lavorum ap. Leibniz, T. Il. Seript, rer. 


zu dem aufgelöften Golde mifcht ; fo fchlägt es fich nicht 
«nieder. Der Niederſchlag von diefem durch sen Wie 
' nie beruhe au: BERENE Gründen. 
*) N. Entdeck. Th. ı0. ©. 127. 


D 


BE an den Herausgeber. he > 


Brunisv, Bi — in der Beſchreibung der Belage⸗ 


rung von Ehorut bey Tyrus, im ı2ten Jahrhun⸗ 


dert vom Pfalzgr. Heinrich; „tali arte (qua excava⸗ 
tur mons arg entarius apud, Goslariam) montem prae- 
ruptum cavarunt, appoſi Een igne, prout libuit,- 
muros cadere fecerunt.” Fuͤr mich hat e8 feinen 
Zweifel, daß dieſe Stelle jene Bemerkungen veran⸗ 


laßt habe: indeſſen findet man dort nicht ein Work, 


daß es Schiekpufver, oder etwas Ähnliches bedeu⸗ 
ten inne. Was man unter tali arte, appofitoque 
igne, zu verftehen babe, wird fi ch am beſten aus 
den Berggeſetzen von Rammelsberge (Script. rer. 
Brunsv. T. I. p- 535. wovon man, indeffen noch 
ältere von 1186. und 1271, hat) ergeben, in de⸗ 
nen nicht eine einzine Sylbe von Schießpulver befind⸗ 
lich iſt, wie doch hätte ſeyn muͤſen, wenn es dort 
im Gebrauch geweſen wäre, ‚Dahergegen fieht 
man, daß man damals, fo-wie noch bis auf dieſe 


Seunde , Feuer feßte, und mit Schlägel und 


Eifen arbeit ste: Daß auch der Gebrauch des Schieß- 
pulbers bey den Bergwerken erſt gegen Anfang des 
I7ten oder hoͤchſtens gegen Ende des, 16ten Jahr⸗ 


hunderts eingeführt fey, erhellet aus Calbdr Mach⸗ 


richt vom Harzer Maſchinenweſen. ©. 19 — 


| 23); Aus alfen diefen Um ftänden bleibt wohl fein 


Zweifel uͤbrig, daß weder im Rammelsberge, noch 
bey Tyrus Pulver gebraucht fey. Jene Belagerung 
von Chorut crinnert mid an eine, gewiſſermaßen 
aͤhnliche von Eumaͤ unter Narſes (Agathias Schol. 
L.1. ‚Par. 1666. pP, a Das Zeuerfegen iſt ber: 


haupt ‚ein alter allgemeiner Gebrauch zur GSpren⸗ 
gung der delſen und des RR wie aus PAR 


* 


* 
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cHif. nat. L. 4 Sect. 21.p. 617. ed. Hard) ers 
Helfer, und wurde auch bey Hannibal’s Uebergang _ 
über die Alpen angeivandt, wo der zugleich gez 
brauchte Eßig das wenigſte zur Sprengung. der Fel⸗ 
fen beytrug; denn man wandte ihn nur aus einem 
Vorurtheile feiner Schärfe wegen an, und weil einis 
ge Erd = und Steinarten, als Ralf, Mergel und 
Mergelfchiefer, durch Aufgieffung eines ſtarken Eßigs 
mit merklichem Braufen aufaelöft werden, und zers 
fallen. — Ich getraue mich fogar noch meiter zu 
gehen, und Nachrichten. vom Feuerfegen beym 
Bergbau, felbft im Hiob anzutreffen , da ſich Cap. 
28, v. 5.findet: „Ein Erdreich, aus dem oben Speiz 
fe woͤchſt, wird unten als vom Feuer umgemühft.” 
Die Bergmännifhe Bermuthung, daß es mit Feuer 
heiſſen müffe, wird durch eine Stelle im Kennicottis 
ſchen Bibelwerk, durch die Ueberſetzung der Bulgas 
te, und durch Hieronymus (des Verbefferers dev 
Vulgote) Verfahren, noch mwahrfheinticher. Denn 
die Geſchichte zeigt uns ſchon, bis zu einem hohen— 
Zeitalter hinauf, daß das Feuerſetzen zu Sprengung 
der Felſen allerdinge im allgemeinen Gebrauche ges ’ 
weſen ſey. Hiob befchreibt juft die Art des Berg⸗ 
baues zu feiner Zeit, und giebt die Nothwendigkeit 
der Stollen und Strecken dur das feftefte Geſtein 
zur endlichen Gewinnung der Erze an: hierjusaber 
fonnte in den damaligen Zeiten feine natüriichere und - 
geſchwindere Methode, als diefes Feuerſetzen befannt 
ſeyn; wozu endlich noch die oben bemerfte zwey:bie. 
dreyfache Wahrſcheinlichkeit der Hiftorifchen Kritik 
bey dieſer Stelle kooͤmmt. — Vergeblich wuͤrde ein 
Freund der Vulkane dieſe hier zu finden glauben: 


— 


an den Hernusieden: u 3 


x 


er Hätte Hiob dieſelben gekannt, er haͤtte uns ge⸗ 
wiß ein En — —— davon ent⸗ 
pr BER | RE 
— Bu | — | | * 

om ar N. eh in — R 

Herr Volta erwies durch Verſuche, bey de⸗ 
nen ich zugegen war, daß, fo wie die Körper in 
eine Tuftförmige Geftatt übergehen, fie das elek⸗ 
triſche Feuer in fid nehmen. Er iſolirte eine 
mit Eiſenfeil angefüllte Schaafe, und nachdem er 
eine Verbindung zwiſchen jener, und einem, auch 
iſolirten Elektrometer durch Eiſendraht gemacht 
hatte; fo that er etwas Vitriolgeiſt zu dem Ei⸗ 
ſenfeil; worauf ſich bald hernach die Kugeln. des 
Elektricitaͤtsmeſſers zuruͤckſtießen, und ihre Elektri⸗ 
eität negativ war. Eben dieſe Erſcheinung er⸗ 
folgte, wenn man, ftatt des Eiſenfeils, ein Koh— 
lenbecken auf die Schaale ſetzte. Solchergeftalt 
kann man hiedurch die beyden Arten der Eleftris 
eität, und die Lehre von der Verſchluckung der 
Feuertheile ertveifen. — Gelegentlich babe ih 
bemeeft, daß die Salzſaure durch denſelben Grad 
dev Wärme mehr verduͤnnert (rarelied) wird, als 
die Salpeterſaͤure, und dieſe mehr, als die Vi⸗ 
trio ſaͤure: die beyden erſten werden ſelbſt viel⸗ 
| mehr dadurch verdünnert, ald das Waffer: und 
fogar die Vitriolſaͤure fehlen es mie mehr zu fegn, 
als das feste: die drey Säuren enthalten viel 
weniger Feuertheile, ald das Woffer: die Vitriol—⸗ 
ſaͤure enthält die mehreften, alsdenn die Gafpe: 
ter⸗ und dann die Salzfäure, — Herr Sandrias 
ni * in einer beſonde en Abhandlung gezeigt· — 
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daß die färbende Materie des Berkmerblaus in 
einer befondern Säure beftehe, die man, zum Un; 
terfchiede von der Phosphor und ihrer thieris 
ſchen Saͤure, die Preußifche Saͤure nennen koͤnn⸗ 
te. — Herrn Winterl's Bemerkung, daß die fire 
Luft die entzundbare, auflösbar im Waſſer mache, 
widerſpricht andern, zuverlaͤßigen Erperimenten. 
— Die koͤnigliche Akademie der Wiſſenſchaften 
beſitzt jetzt ein vortrefliches Brennglas von drey 
Fuß im Durchmeſſer, das die größte Wirfunz 
gen unter allen bisher. befannten äußert. Die 
Platina ſchmelzt darin vollkommen in fünf Mi— 
nuten; eben ſo ſchmelzen alle ſonſt feuerfeſte Stei⸗ 
ne, und andre folche Subftanzen; den Zinnkalf 
ausgenommen, der. ſich kryſtalliſirt, und hernach 
langſam verfluͤchtigt: und die Bitterfalzerde, die 
auch, ohne allen Anichein der Schmelzung verdun⸗ 
ſtet. Das Gold verglaſt nicht, noch verliert es 
etwas von ſeinem Gewichte. — Herr Wiegleb 
giebt, in feinen Verſuchen von der Sättigung der 
Laugenſalze durch Säure an, daß 100 Gran 
trocknes vegetabiliſches Alkali 48 Gran fite Luft 
verlören: eine folhe große Menge hat man bis⸗ 
her noch nie, ſelbſt nicht vom kryſtalliſirten Lau⸗ 
genfalze, bemerft. Daß jenes mehr ſolche Euft 
dutch die Sättigung mit der Bitriol⸗ oder Sal⸗ 
peterſaͤure verliere, als durch die Salʒſaͤure, ha⸗ 
ben weder Herr Black noch Herr Bergmann, 
noch ich, bemetfen koͤnnen. Ich finde auch nicht, 
dab Here Wıegleb auf das Kryſtalliſationswaſſer | 
KRücfiht genommen habe, das faft alle Mittels 
ſalze erstehen und das ie bey feiner Di ans 


Bu an den Herautheden a Nah 


ders "ganz verlieren, als wenn fie zerſett werden. 


Der Unterſchied in der Menge der zur Saͤtti⸗ | 


gung. ‚erforderlichen Säuren, bey feinen, Herrn 


Bergmanns, Wenzels und auch meinen Verſu⸗ 
chen, ſcheint von dem Grade der Trocknung und 
der Reinigkeit der Salze, deren man fi bedient 
hat, herzueähren: ‚daher nahm ich auch immer die 


Mittelzahl von mehreren Verſuchen, weil ſelbſt 
zwey "glei auf einander folgende Verſuche mit 
denſelben Säuren, und denſelben Laugenſalzen, 
doch nie voͤllig gleiche Reſultate gaben. — Ich 
habe eben einen Aufſatz uͤber die Verwandſchaft 


der mineraliſchen Soͤuren mit faſt allen den Koͤr⸗ 


pern, mit welchen ſie nur ſich zu verbinden faͤhig 


ſind, geendigt,, wo ich die Grade. der Verwands 


ſchaft durch Zahlen ausdruͤcke. Die Menge des 
Phlogiſtons in den Metall en beftimme ich durch 
die Menge von Salpeterluft, die ſich aus der 


Aufloͤſung des Arſeniktonigs in der Salbeterſaͤure St 


entwickel t, da ‚jener, unter ‚allen metallifihen Koͤr⸗ 
pern derjenige iſt, dem man das Brennbare am 


voillſtaͤndigſten entziehen kann: uͤbrigens gruͤnde 


ich mich auch beſonders auf Heren Bergmanns 


z 


Verſuche. Zugleich denfe ich auch zu erweiſen, 


daß die Säuren mehrere Verwandſchaft mit me⸗ 


tal ſchen Subſtanzen haben, als die Feuerbeftäns 


digen Saugenfalje feloft, und jeige die Gruͤnde 


der doppelten Verwandſchaften am. Ich halte 


dafür, daß der vitrioliſtrte Weinſtein deshalb durch 
die ©, Salpeterz und Sat zſaͤure zerlegt wird, weit 
‚die Säuren ein. ungleiches Vermoͤgen haben, die 


Feuertheile in ſich zu ‚erhalten; und aus meinen 


Y 
SER 


* 
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Verſuchen folgt, daß die. Vitriolſaͤure mehr in 
fi erhalten Fönne, ald die Salzſaͤure, und diefe 
mehr, als die GSalpeterfaure. — Herr Morgan 
behauptet mit Unrecht, daß die Menge der im 
den verfchiedenen Puftarten enthaltenen Feuerthei- 
fe. gleich fey: ih habe feldft durch vielfältige - 


Verſuche das” Gegentheil gefunden: nur muß man 


zu ſolchen Verſuchen fehr feine, und forgfältig 
gemachte Inftrumente anwenden. Here Prieſtley 


ift Bon meinen Verſuchen, . die dephfogijtifirte Luft 
duch Beennbares in fire Luft zu verwandeln, fo 
überzeugt, daß er nicht allein diefe Säte öffent: 
lich behaupten, fondern auch feldft noch) ** 


Verſuche — anſtellen wird. 


*_ SR * 


Son Herrn Rath Roußeau in Ingolſtadt. 


Ich hatte mir vorgeſetzt, das Phosphorſalz, 
na Herrn Gahns Methode zu bereiten; und 
war auch bereits am Ende der Deftilliation. der 


Salpeterfäure, fo daß ich noch ohngefehr drey 
Unzen Ktüßigfeit in dev Retorte vermuthete. Die 


Tropfen (zwiſchen welchen ich jedesmal 34 zaͤh— 
fen konnte,) ſchienen mir viel ſchwerer, als ans 
faͤnglich, und waren auch weiſſer: daraus ſchloß 
ih noch auf Vitriolſaͤure. Ich nahm alſo die 
Vorlage ab, um eine andre anzulegen, und ſtellte 


indeſſen ein Zuckerglaͤschen vor: gleich darauf 


konnte ich kaum vier zählen, als ſchon ein Tro— 
pfen fiel. Ich eilte jeßt, eine friſche Vorlage 
anzubringen, weil ich glaubte, die damals feuchte 
Luft wurde von der Vitriolfäure angezogen Ich 


an den Herauoeher N ee m 
Fam aber zum ündluͤch oder vielmehr zum rote 
fen Gluͤck, nicht mehr an die Retorte, als ſie mit 
einer großen Gewalt vorwaͤrts gegen die Muͤn—⸗ 
dung ſprang, und an das Geſtell der Vorlage 
hinausſpritzte. Ich verließ das Laboratorium, 
uͤnd fand des andern Morgens in der Relorte 
Ben, einer zaͤhen weiſſen undurchſichtigen Maſſe 
Quentchen; die ih im Waſſer aufloͤſte, filtrir⸗ 
te, und darauf gelinde abraucden ließ. Dies. 
Sal ſchmolz id in ‚einem Ipſer Ziegel, goß es 
auf einem Bleche ang, und fand, daß es die Luft 
‚anziehe. Ich wiederholte das Schmelzen noch 
einigemal, und bekam endlich eine ſteinharte 
Maſſe, die jedoch, wie Wachs, ganz geſchwind 
ſchmolz, aber grau, und nicht durchſichtig war; 
welches vermuthlich im Schmelzen in dem ſchwar⸗ 
zen Tiegel ſeinen Grund haben mag, Ich 
wuͤnſchte, daß mein Beyfpiel Undern zur War⸗ 
nung dienen moͤge, behutfam zu feyn, indem ich 
auf Zeitlebens haͤtte ungluͤcklich werden koͤnnen. 
— Das Herausgeſpritzte brennte das Holz wie 
Kohle ſo ſchwarz; und das im Zuckerglaͤschen 
Vorhandene, mit etwas Waſſer verduͤnnt, loͤſte 
Eiſen gruͤn auf; war / alſo Vitriolſaͤure. — 
| Daß, die Vitriolſaͤure an der Entſtehung 
des Reaumuͤri ſchen Poreellaͤns Theil habe, und 
in dem Glaſe auf die Kieſelerde wirke, die durch 
das Alkali eine Veroͤnderung erlitten hat, glaube > 
ich deswegen, weil ich jährlich, bey der Bere 
tung des Pyrophors aus Alaun und Kohle, das 
Glas, wie beykommende Probe zeigt, gemeiniglich 
in ſolchem Zuſtande finde; jedoch mit dem Un⸗ 
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terſchiede, daß es, nach ausgeſtandenem mindern 
oder groͤßern Grade des Feuers, bald halb, bald 
ganz verändert, ift — — Vor einigen, Jahren 
föfte ich, um der Bereitung det Grabenhorftifchen | 
Produfte nachzuſpuͤren, Kochſalz und Kupfervi— 
triol zu gleichen Theilen auf, und mifchte beyde; 
worauf ſie ſich truͤbten. Ich ließ die durchgeſei⸗ 
hete Fluͤßigkeit auf meinem Stubenofen nach und 
nach abdampfen und anſchießen; worauf ich 
Glaubers Salz erhielt. Das Ruͤckſtaͤndige ver: 
fegte ich mit dem fluͤchtigen Laugenſalze, worauf 
ſich die gruͤne Farbe ausſchied, und da ich die 
übrige Fluͤßigkeit ferner abrauchte, erhielt ich 
wahren Salmiak. *) Man wird, meiner Mei— 
nung nach, cher das flüchtige Alkali aus Haun, 
ald aus Klauen, erhalten, wenn man jenen aus 
einer eifernen Blafe mit einem gläfernen Helme 
deftilliet — — Wenn man, nad) der jetzigen 
Methode, den Brechweinſtein, zu 10 und mehre⸗ 
ren Granen im Waſſer aufgeloͤſt, nach und nach 
zu nehmen verordnet; ſo vergeſſe man ja nicht 
die Vorſchrift, die Auflöfung bey: jedesmaligem 
Einnehmen wohl umzufchütteln. Mir ift ein Fall 
bekannt, wo der Kranke den ganzen Tag oͤffel⸗ 
weiſe von einer ſolchen Aufloͤſung, ohne mindeſte 
Wirkung nahm; am, Abend aber, da der. Reft 
% it At Ka a6 die ei Kuh de 
ebabe fe : ei he be mehrere Arten angegeben 
miak und auch zugleich das ſchoͤne nosrän nderfiche al 
mit Vortheil zu machen. Seine "Meitung finde man 
an den Noten zu Heren de M Art du deftilla- 


teur (editibn de Neufchagel }, Pater id un, bier 
auch verweiſe . * €. 
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aufgeruͤhrt *— jener auf einmal ſo heftig dar⸗ 
nach brach, daß er dieſelbe Nacht noch ſtarb; 
weil der Brechweinſtein —* nr enges 
* WR N 5 

— * * 


80: — Profeſſor Krabenfin in sn 


- penhagen. 


dere Cappel hat uns vor einigen Sal 
in der medicinifchen Geſellſchaft einen Verſuch von 
der Wirkung des Arſeniks auf das Silber vors 
geleſen, welcher immer einige Aufmerkſamkeit 
verdient. Man ſtellt aus dem Hornſilber das 
Metall wieder her (um wegen des Goldes ſicher 


zu ſeyn): alsdenn wird es im Tiegel geſchmolzen, 


und immer nach einander Arſenik in kleinen Por⸗ 
tionen darauf geworfen, die man verrauchen laͤßt. 


Auf dieſe Art werden in vier Unzen Silber zehn 
Gran Gold erzeugt, welches alle Proben aushält: 


Die Menge: des’ dazu gebrauchten Arſeniks iſt 


das doppelte Verhaͤltniß des Silbers. Vortheil⸗ en 


- haft ift der Proceß freylich nicht; wenn unters 
deſſen dieſes Gold nicht etwa ſchon im Arſenik 
ſteckte, und nur daraus ins Silber gezogen wuͤr⸗ 
de; oder wenn aller Arſenik aus verſchiedenen 
Bergwerken es gleich gut thaͤte; ſo waͤre doch 
die Veredlung der Metalle erwieſen, an der ich 
noch immer etwas zweifele. Inzwiſchen iſt die 
Wirklichkeit des Produkts vom Golde, im ange⸗ 


fuͤhrten Proceſſe, wenigſtens mit dem dazu ge⸗ 
brauchten Arſenik, ſo gewiß, als irgend ein che⸗ 
Produkt ſeyn kann: und dies iſt m. 


N 


70 Aunsilige aus Beiefen u. 
merfwärdig genug; fo wie atıch, daß dag Sibber 


dabey nicht verfluͤchtigt wird, als etwa vier big 


ſechs Gran ) — — — Einige Recenſenten 
der Wenzeliſchen Preisabhandlung über die Anas 
Infe der Metalle haben, fo wie viele andre Aerz⸗ 
te, fehr bezweifelt, daß die Effentia dulcis dee 
haalliſchen Wayſenhauſes eine radicale Aufloͤſung 
des Goldes enthielte: und man findet in Ris 
ger’s Lericon der Materia medica einen in No— 
tarialform ausgeführten Proceß, woraus zu er⸗ 
hellen fiheint, daß dieſe Effenz nichts anders, als 
gebrannter Zucer, in Weingeift aufgelöft, fen. 
Andre alauden, es ſey das aufgelöfte Harz aus 
dem Rücbleibfel vom bereiteten Liquor anody⸗ 
nus. Wenn man diefes von einer individuellen 
füßen, hallifchen Effenz behauptet, die man unter⸗ 
fucht hat; fo kann ich diefeg gern zugeben, weil 
nit weit vom Wayſenhauſe ein gewiffer B*_ 
wohnte, der fie vermuthlic aus gebranntem Zus 
Fer nachmachte und verkaufte. Es wurden ihm 
nemlich, duch. heimliche Verkartung, die Briefe 
gebracht, twelhe an den feligen Mavdai, der da= 
mals die halliſchen Arzneyen ausarbeitete, gerich⸗ 


A) ) Herr Struve, (a. a. O. ©. 109.) verſichert, daß ihm 
ir einzige Erfahrung Kun fen, die Transmutatio 
der Metalle zu erweifen. Er babe eine große Menge 
Verſuche mit firengiter. Suter nachgearbeite 3 
und nie ein Stäubchen Gold oder Silber erhalten. 

‚wäre äußerft wichtig, auch blos als phnfifche ——— 
Davon überzeugt su ſeyn; und er Inder alle Chemiſten 
ein, dergleichen Entdeckungen doch öffentlich 3 Ei 

‘machen. Sch für meine Perſon kann zu der Erfüllung 

De Wunfches nichts beytragen, als ibn auf den Eon: 

Kantinifchen Prozeb zu verweiſen Do & ah vom 
nicht nachgrarbeiter bat: 


1 SE — 
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tet waren Wurden nun ſolche Medicamente 
verlangt; fo beantwortete er dieſe Briefe mit Ma⸗ 


dai's Hand und Petſchaft, und ſandte ſeine nach⸗ 


gemachten Arzneyen anſtatt der wahren: dies 
habe ih aus Madai's eignem Munde. B* tried 
aber feine Kanft fo vorfichtig, daß jener ihn das 


zumal (1748) noch nicht juriftifh davon zu Übers 


‚führen im Stande war, um ihn desiwegen vers 


Elagen zu koͤnnen. Dagegen hat uns Profeſſor 
Sunfer (dev. ein fehr frommer Mann war, aus 


deſſen Munde fein Falſch ging) im Collegium hei—⸗ 
lig verfichert, daß die wahre füfle Effenz alle 
dings radical aufgelöftes Gold enthielte; dabey war 
er aber meit davon ‚entfernt, ihr diejenigen Heils 
kraͤfte zugugeftehen,, die insgemein davon gerühmt 
werden: indeffen habe fie ihm einft einen Dienft ger 
than, den er faum von ihr vermuthet hätte, - Ein 
Fleiner Zürft hatte gehört, oder gelefen, daß der. 


Stechapfelfamen ($. Datur,) *) die Leute fehr lu⸗ 
fig made, Er ließ alfo zweyen feiner Dfficiere eis 
ne, vermuthlich zu geoße, Dofe davon beybringen, 


Die Luftigkeit, oder Narrheit erfolgte zwar, endigs 


te ſich aber mit einer heftigen Raſerey, worin ber 
eine farb; der andre, ein Rittmeifter, behielt zwar 
fein Leben, verfiel aber jährlich in demfelben Monas 
te, in eine monatliche Raferey, wobey er in: eine 


9) Mit zwey Worten will ich nur berühren, daß hieſelbſt, 
aus Verwechſelung dieſes Samens mit dem der Maris 


eendiſtel (der in Der gemeinen Sprache Stichkern ge⸗ 
nennt wird, weil er gegen die Geitenfiche dienen ſoll) 


eine Frau in wenigen Stunden wahnſinnig wurde, die 
ich um fo ſchwerer rettete, weil fie vorher fchon krank 
“- war, und den Samen gegen ihre Seitenfliche hatte 
gebrauchen wollen. €: ha 


’ 
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kleine gemauerte Celle geſperrt werden mußte. In 
dieſer Verfaſſung mar et (don 20 Jahre geweſen, 
als Junker an dieſen Hof, eines vornehmen Patien: 
ten wegen, geholt wurde, Man bat ihn da angeles 
gentlich; ob er Fein Mittel fir diefen Rittmeifter | 
müßte, det damals eben eingefperet war. Da die 
füffe Eſſenz als ein befänftigendes Mittel ängefehen: 
wird, und er fein ſicherers, unfhuldiges Mittel toußte ; 
(den Mohnfäft, den er nicht liebte, gab er nur im 
höchften Nothfalle; auch kein andres bey ſich hat- 
te; fo lich er in feiner Gegenwart dem Rittmeifter, 
in einem ruhigen Augenblicke; da er eben trinfen 
wollte, eine große Portion von der concentrirten 
ſuͤſſen Effenz beybringen. Der Kranfe fchlief darauf 
zwey Tage und Nächte ununterbrochen; wachte ru: 
big auf, verlangte aus feiner Celle, war von feiner 
periodifchen Raſerey völlig befreyt, lebte noch 1746, 
und hat feitdern einen Anfal wieder gehabt: Eine 
ſolche Eur kann doch wohl keine Eſſenz von gebrann⸗ 
tem Zucker verrichten. — — Indeſſen fehe ib auch) 
nit ein, warum man juſt eine radicale Auflöfung 
des Goldes fordert, um’ Heilfcäfte im Menſchen 
auszuüben, da das Queckſilber, ohne jene, doc fo 
heilſam if. Man koͤnnte fehr leiht das Gold in 
ähnliche chemiſche Kormen und Verbindungen brin⸗ 
gen als das Queckſilber und andre wuͤrkſame Me— 
talle; und man fönhte, nach theoretiſchen Grlinden, 
fi auf eine größere Wirfung von jenem, wahr⸗ 
ſcheinliche Rn machen . 3% glaube, daß die 
Ur: 


* Mai niehe unter ändern iäß Weugmane (Miteell. Cu- 
IT. A, 5. et 6. Obf. 94. p..182.) von der las 
J Goldpanacee 5 und mie ganz nee 
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Urſach; warum! man damit feine Berfuche gemacht 
hat, darin liegt, weil Sharletang die goldifehen Arz⸗ 
neyen durch ihre Pralereyen laͤcherlich gemacht ha: 
‚ben; daher: fi feiner einer nachtheiligen Claßifica⸗ 
tion mit jenen ausſetzen will. Ich würde mich an 
dergleichen Vorurtheile nicht Pehren, wenn mie 

meine. pflichtmaͤßigen Arbeiten 8 it zu dergleichen 


Verſuchen ließen. Auch iſt die Arzney aus dem Gol⸗ 


de nicht zu koſtbar (in Hrn. Cappels radiealen Auf⸗ 
loͤſung des. Goldes, x. die ihm Schmidt mitgetheilt 
hatte,) ‚gaben 5F Quentcen Gold eine Unze des bes 
ſchriebenen Yulvers, davon ein Quentcen ‚in dem 
beften Weingeifte — *— 12 Unzen der koncen⸗ 
trirten ſaͤſſen Eſſenz geben: Jdavon bleiben unauf⸗ 
geloͤſt, und iſt das ſchwarze Hallifcbe Pulver, wovon 
ein Gran acht Sr. koſtet. Ds Biteiolöl, 5 das wie 
ich verſichert bin, auch zu der Bearbeitung des Gol⸗ 
dest koͤmmt, wird, nach zugeſetztem Weingeiſte, twie= 


der davon deftilliet; daher es Pömmt, daß das Puls : 


der nach Liquor anodynus (meet, und die Vers 
muthung verurfacht hat, das aufgelöfte Harz von j je 
eh * er * füfle Eſſenz. 


* * 


Son Harn Profefer Bist in Era 


Das harte verglaſte Phosbhorlalg das Sie 
—— iſt merkwuͤrdig; ich würde aber doch 
vermuthen, daß es, außer der Säure, noch einige 


lich Herr galonette (Traite des fcrophules — I, 
».. Par 1782.) die Goldar meden erhebt. Da Ir 
Crolls Auew. d.chem, Enid. z. B. Sr) 


fi 
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‚andre Materien enthalten mögte; vielleicht Selenit, 
‚oder, unzerlegte Knochenerde, (oder mohl beydes;) 
und etwas von der faligten Subftanz, der man, 
‚nach Here Prouft, einige Eigenſchaften des Sedas 
tivſalzes zuſchreiben will. Ich Habe, feit langer 
Zeit die Meynung gehegt, daß ein Theil des natuͤr⸗ 
lichen Harnfalzes, oder des durch Schmelzen deifels 
‚ben erhaltenen, fauren Antheils, eine mit firem Lau⸗ 
genfalze gefättigte, Phosphorfäure ſey, da diefes 
Mittelſalz ſich nicht durch bloße Hite und Kohlen⸗ 
ſtaub zerlegen laͤßt. Wenn man hergegen zu eben 
dieſem Mittelſalze, außer der Hitze und Kohlenſtau—⸗ 
be, noch Salzſaͤure hinzuſetzt; fo erfolgt die Zerle⸗ 
gung, und es erzeugt ſich etwas Phosphor, da die 
Salzſaͤure das Laugenſalz an fi zieht, und. eg das 
‚her geneiat macht, defto leichter die Phosphorfäure 
zu. verlaffen, die ohnedem fehr gern sich mit dem - 
Biennbaren verbindet *), Huf diefe Art läßt ſich, 
meiner Meynung nah, die Wirfung des Horn⸗ 
Biey’s, nah Marggrafs Methode erklären: das 
Bley hält die. Salzſaͤure fo lange zuruͤck, bis die Hir 
Be heftig genug wird, daß die Phosphorfäure nun 
auf den Kohlenftaub mwürfen koͤnne. Nach diefen 
Grundfägen fiel ih auf den Gedanfen, daß die mit 
Phosphorfäure gefättigte Kalkerde, (Knochenerde), 
auf gleiche Weife mögte zerlegt werden können, Ich 
machte daher einen Berfuch, ob man aus verfalften 
nkleed 1 Dar Den. Wlan rohe, ar rne 


ben fchon oͤfters bemerkte Zerlegung des Pronkis 
chen Verlſalzes exwieſen. €. 3 Deond 


Pr) 
win 


— 
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Rnoden, Hormbley und. Roblen,. Phosphor — 


koͤnne: und der Verſuch gluͤckte auch in ſo weit, daß 
ich wuͤrklich etwas Phosphor erhielt: es war indef⸗ 


fen doch zu wenig, um dieſe — andern, Die; 


Fannten vorz uziehn. 


Bon Herrn Bergtarh v von umer in wg 
En ERS TN Me 

— er habe wegen des ne in ehe 
den Herr Ilſemann unterſucht hat, viele Verſuche 
nachgemacht, und gefunden, daß jener nicht immer 
Kupfer enthaͤlt; ſondern vermuthlih nur in den Ges 


— 


genden kupferhaltig ift, wo ein Kupfergang duch 


ſtreicht. — Die Eiſenproben mit Flußſpat ſind ſehr 
gut; und ſchon ſeit Cramer's Zeiten iſt dies auf 
unſern Huͤtten die gewöhnliche Art zu probirem, 


Schwerer, ‚obgleich richtiger, find die Proben mit _ 


Eorim, weit diefer Fluß auch im Großen gebrauchte 
wird, Wenn man Die Propen gehörig mit Corim 
macht ; ‚fo bekoͤmmt man immer ein. reines Eiſenkorn 
— — In unſerm Ofenbruche finder ſich Zink; dies 
—— was ein Recenſent in einer Stelle Ihres 
Journals behauptet, daß in Deutſchland kein zinki⸗ 
ſcher Eiſenſtein mehr verblaſen wuͤrde — Bon der 
Richtigkeit Ihrer Bemerkung, daß der Fluß ſpoht 
von. Derbif hire feine lebhaften Farben durch ein 
Durchaluͤhen erhalte, bin ich duch aͤhnliche Erfah⸗ 
rungen ſelbſt uͤberzeugt. Ich habe dieſe Verſuche 
mit dem Treſeburger Flußſpath nachgemacht, und 
gleiche Eigenſchaften deſſelben mit dem Engliſchen 
aghochter⸗ nur iſt es chwer, den gehdeigen Grad 


* 


— 
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des Feuers zu beſtimmen, weil durch zu md Er⸗ 


hitzen vr —* weiß wird. 


ap Bon Hrn Weſtrumb in Hameln. | 
Auf die Veranlaffung Ihrer — Borfchläge 

zur Unterfuchung der Blutlauge, habe ich bereits 

mancherley Berfuche angeftellt. Trocknes Blut, für 


fich deftilfiet, liefert Öhlreichen, Harngeift, feftes fluͤch⸗ 


tiges Paugenfalz, flühiges, leichtes und zähes, zu 


Boden finfendes, Del. Die Kohle liefert, fo wenig) 


mit Holzkohle, und Hornbley verfegt, als für fich, 
im heftigſten fechsftindigen Keuer, Phosphor: ber 
Hält aber auch dann noch die Eigenfchaft, mit Laugen⸗ 
falze auf befannte Weife behandelt, diefem die blaus 
färbende Eigenfchaft zu ertheilen. Durch Kochen 
mit firen vegetabilifchen Laugenſalze erhält man aug 
ihr ein feifenhaftee Wefen, das durch Brennen 
kaum blaufärbende Kräfte erhält. Die Kohle ver⸗ 
brennt ſchwer, und liefert alsdenn, durch das Aus⸗ 
laugen mit reinem Waſſer, piteiöfifieten Meinftein, 
nk fixes vegetabiliſches Laugenfalz ; durch 
Aufloͤſen in Salpeterfäure, u. f. w. Eiſen, Kalk; 
erde — Knochenerde — die Kohle, mit Salpeters 
fäure gerade zu bearbeitet, entzuͤndete ſich beym Tro⸗ 
ckenwerden des Ruͤckſtandes. Das leichte Del des 


dr 


Bluts, über Laugenſalz abgezogen, gab Dippel’s | 


Hel, Harngeift, und zum Ruͤckſtande, ein feifenhafs 
tes Salz, das gebrannt, und aufgelöft, zu ſchwach 


färbender Blutlauge wird. Wird Dippels Del oft, 
über ein und daffelbe Faugenfalz, abgezogen; fo zer— 


fegt fi jenes zum Theil: man bekoͤmmt bey diefer 


\ 


Arbeit etwas Hacngeift; der alkaliſchſalzige Ruͤck⸗ 


ſtand ift feifenhaft, und erhält durch Brennen ſchwach 
blaufaͤrbende Kraͤfte. Die von der Zerſetzung des 
Oels zuruͤckbleibende, und durch Durchſeyhen vom 
ſeifenhaften Laugenſalze geſchiedene, Kohle, liefert, 
mit dem Laugenſalze verſetzt, gebrannt, und — 
löft, Blutlauge. Bey dem Brennen und Auflöfen, 
diefer Blutkohle entwickelt ſich viel fluͤchtiges Laugen⸗ 
ſalz. (Brennzlishes Del aus Guajacholz verhielt ſich 
eben ſo.) Aus dieſen und noch einigen andern, hier⸗ 


her gehoͤrenden Erſcheinungen ſchließe ich, in dem 


®B: ute, den brennzlihten Delen, und dem Rufe, 
fey ein falmiafartiges Salz, das fi nur ſehr ſchwer, 


und durch Brennen zerſetzen laffe: wird aber einer, 


oder der andere dieſer Körper, mit Baugenfalgen oder 
Kalk vermiſcht, und gebrannt; ſo ward ein Theil 
dieſes — ———— Salzes zerlegt. — Merkwuͤr⸗ 


dig (dienen mie die, bey den brenzlichen thieriſchen | 


und Pflanzenölen bemerften Erſcheinungen; ſie zei⸗ 
gen wenigſtens, daß die Oele keine ſo einfache Mi⸗ 
ſchungen ſind, wie einige Shemif ten behaupten: und 
beftätigen die Beobachtung eines falmiafartigen. Sal 
zes in mehreven Delen, die Herr Goͤttling vor kurs 
gem machte. Die Vorſchrift zum fogenannten Das 
riſerblau iſt zwar ſehr gut; ſie liefert aber aͤußerſt 
wenig. Fuͤnf Pfund weißer Fluß, und 12 Pfund 
trocknes Blut gaben mir etwa vier Unzen. Dies 
reine Blau giebt, im ofnen Feuer, fluͤchtiges Laue⸗ 
‚senfah, Del, und einen Anfchein von Phosphorſaͤure, 
den, außer Neumann, auch Herr Wenzel beobachtes 
ten Die —J ſalzige ſluͤßigkeit giebt, BR 
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Anrauchen, Blatlauge; fo wie noch der Rücftand, 


durch Ausziehen mit alkaliſcher Lange. — Kaufba⸗ 
tes Berlinerblau enthä't immer viele fremde Sal- 
3°: daher fahr Herr Marrint, bey der Deftilfation 
 deffelben‘, fluͤchtige Vitrioffäure, Gute gemeine, 
Burlauge, für, fi deſtillirt, liefert eine flüchtige 
Biutlauge, die wie Pfirſchkern riecht. Der auf: 
gelöfte Ruͤckſtand ift eine gemeine Blutlauge; beyde 


‚ farben fir ih rue ſchwach, vermiſcht fehr aut, 


Dir Rücftand liefert, durch muͤhſame Scheidung, 
ein werig, mir noch unbefannte, Säure; vielleicht 
dos, von Prouft entdeckte Harnfall. Die reine, 
flüchtige Blutlauge läßt nichts bey wiederholter Des 
ftillation zuruͤck. Säuren rauben diefer, fo wie 
allen Blutlaugen ‚nach einiger Zeit, die färbende 
Kraft; rohe Sclläure feiner, dephlogiſtiſirte ab 


de. —  Gönderbar iſts, daß da ein ätendes fireg 


Saugenfalz die Ausſchedung des flüchtigen in 


Beriinerblau bewuͤrkt, der luftleere Kalk diefes aber 
nicht thut oder doch nur fehr menig abſcheidet. 


Hat der Ltztere vielleicht geringere Verwandfchaftes 


kraͤfte gegen das färbende Weſen als der erftere? 


Beyde entziehen aber doch dem Berlinerblau jenen 


©ru:dftoff faſt mit gleicher Staͤrke. Der fehr ſtar⸗ 
fe, bey Bermiſchung diefes Blau's mit aͤtzendem Ge⸗ 
waͤchslaugenſalze ſich aͤußernde, fluͤchtig alkaliſche Ge⸗ 
ruch veranlaßte mich eine ſolche Miſchung in einer Tu⸗ 
bulatretorte vorzunehmen: ich erhielt aber in der Po 
lage nichts, als eine, thierifchriechende Feuchtigkeit, - 
und die fluͤchtig⸗ alkaliſche Puft ging durch die Zus 
gen verloren: Die aus dem Ruͤckbleibſel abgefhies 


dene Lauge, ſchoß, nad dem Abrauchen, in der. 


A 


u 


“an den Bernie Fe ; 9 


gaite zu —— geistigen Eryſlallen an, die 
4. 5. 6: und mehrere Seiten, und eben, fo bielſei⸗ 


tige Endfpigen : "hatten. In der: Kolge erhielt ich 
—— brauner gefaͤrbte, Kryſtallen: ein großer 


Theil der Fluͤßigkeit verdickte ſich aber, zu einer — 
braunen, unfoͤrmlichen Salmafe: zugleich. ſchied 
ſich auch, von Zeit zu Zeit, ein braunes flockigtes 
Weſen ab. Beſteht die Biutlauge würflih aus fe 


ſtem, und flüchtigem Laugenſalze, und Brennberem; 
fo wird ja auch wol ein, mit Kohlenſtaube, bie zu 
einem gemiffen Zeitpunfte geröfteter, Laugenſalz glei⸗ 
che Ceyftallen geben. Die fluͤck tige Blutlauge 


ſchlaͤgt das falpetsigeQueiffllber ſchwarz nieder, wel - a 


ches jedoch in der Folge wieder aufgeloͤſt wird. BE 
zus Trockne 'abgeraucht, entzündete fich alles, mit eis 
ner blendenden «Flamme, und einer "Dampffäufe, 

Der gevettete, ausgefüßte, und getrocknete, Ruͤckſtand 


gab, im Suͤblimirfeuer, einen rothen Sublimat. Dee 


oͤtzende, mit‘ faͤrbenden Wefen geſchwaͤngerte durchEßig 


gereinigte, Kalk, laͤßt fih durch Vitriolſaͤure nicht 


zerſetzen: vor ſich deſtillirt verhaͤlt er ſich, wie ein 


phlogiſtiſirtes Gewäcsläugenfalz. Zieht man uͤber⸗ 


zwey Quentchen des letzteren ſechs QuenichenVitriol ſaͤu⸗ 
re ab; ſo wird dieſe phtogiftifeh, zerlegt: das ſalpetrie⸗ 


ge Duechfilber )- Silber‘; und Bley, auch den er⸗ — 


digten Salpeter, faͤrbt die Lafmusauflöfung roth, 


und faͤrbt Stahls akaliſche Eiſentinktur nicht blau 


Der bis zum Gluͤhen erhitzte Ruͤckſtand iſt weiß: im 


Waſſer aufgeloͤſt, und: abgeraucht, ſchießt er theils 


in platten, viereckigten, glaͤnzenden Kryſtallen, theus 
in laͤnglichen, unfdemlichen ‚an der Luft beriwitternden 
Kryſtallen an; theild wieder au einer, 9 — vera 


| 
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witternden, Salzmafe, "Alle aber enthalten noch et 


| ſchlaͤgt das Lifen aus Säuren bfou —** Die erſten 


Kryſtallen verhalten fich auf Kohlen, wie vitrioliſirter 
Weinſtein; die letzteren, die dag geſuchte Salz zu 
ſeyn ſcheinen, verbrennen unter thieriſchriechenden 
Doaͤmpfen. — Drey Unzen gereinigte Solpeterfäus 
re, uͤber zwey Quentchen phlogiſtiſirtes Alkali abge⸗ 
zogen, wird phlogiſtiſch; der bis zur Trocfve mit 


Gluͤhehitze abgezogene Rücftand, ſiehet gelblich aus, 


und läßt, bey feiner Aufloͤſung im Waſſer, vielen 
Eſſenkalk fallen, der ohne Roͤckſtand, in Sohfaure 


aufloͤsbar if. Abgeraucht liefert-er theils Salpeter, 


theils ein, an den Seiten des Gekaͤßes heraufwach⸗ 
fedes, unförmlihes Salz. - Keines derfelben färbt 
die fouren Eifenauflöfungen blau, fo wenig, wie die 


abgezogene & Säure die alkaliſche Eiſentinktur färbt . | 


1 


Auf Kohlen verpuft: der Saipeter; und das andre | 
unbefannte-Salz verbrennt, theils verpuffend, theils 
mit Ausſtoßen eines thieriiben Geruchs. Wird 
dies Salz ganz abgeraucht; fo e hält e8 ein glaͤnzen⸗ 
des, flittriges Anfehn: dur Pflaͤnzenlaugenſolz laͤſ⸗ 
ſet ſich Eſſenkalk daraus ſcheiden. Die falpetrige 
Kolkaufloͤſung zerſetzt es, und giebt damit ein uns 
aufloͤsl ches Fleines Salz; (vielleicht Anochenerde?), 
das. in Salzfäure jedoch auflösbar iſt. Die gewoͤhn⸗ 
liche, ſelbſt die über Braunftein abgezogene, Salz⸗ 
ſaͤure, hat werig Wuͤrkung auf unſer Salz: fie loͤſet 
ed. mıt gelber Farbe auf, * Beweiſe des darin 


9) Ben beyden Deßillationen des m saifiificten Baugenfals: 
zes, ſowohl mit Witriol : al8 Salpeterſaͤure, a die, 
Retorte am Boden a a * 


% 
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fedfenden Eiſens; läßt aber, daruͤber obe⸗ 
dampft, ein Salz won alänzenten —— Gefuͤge 


zu uͤck, das die Ei naufloͤſung mit blauer Farhe zer⸗ | 


fegt. Ste felbft ſcheint dabey den Zuſtond einet ge 
men n Säure wieder anzunehmen. Hi 
‚Die Auszüge aus den chemiſchen Abhandl. de 
Schriften von Geſellſchaften der Wiſſenſchaften find aus 
denneuen Abhandl dei Koͤn. Schwed Akad. der Wiſſen⸗ 
| ſchaften genommen und ind folgenden Inholts 1, Min⸗ 
mann von einer gruͤnen Farbe aus denKobolde 2. Wilke 
über die eigenthuͤmliche Menge des Feuers in veften 
Körpern und deren Meſſung 3. Thunberge Beſchrei⸗ 


bung einiger heiſſen Baͤder in Africa und Oſtindien 


4. Beſtandtheile des Schwerſteins, DEM. Schee⸗ 


le. Die Anzeige chemiſcher Schriften betr: effen felgenz | 


de Werke ı. Obfervationes in docimafiam minera- 


"zum ficeum Praef. A, Roerinp, Reip, A, Ingmann 2, 
T. bergmann, feiagraphia. regni mineralis 3, Si⸗ 


gand de la Fond Wunder der Natur: ıfter Band: 
aus dem Franzoͤſiſchen überfegt und mit Zufägen, Peipz. 
3782 4 Anweiſung eines Atepti, hermetiſche Schrif⸗ 

ften nüglich zu leſen 5. Verſuch eines Apotheferbuch® 
für Yandftädte: von J. Chr. Fr. Scherf 6, Almas 
nach, oder Taſchenbuch für Sche defünftler J. 1783 
7. die in * Apotheken aufgenommenen chemiſchen 

GEN 


* Dieſe Verſuche waren die Vorlaͤufer der ——— Ente 


desfung, d die bernac Hr. Weſtrumb machte (©. dem. 
Annal. I. 186 BR. 3 ©. 1,5 ff.) daß in der Blut» 


lauge (ho wie im Berlinerblau) Bhosphorfäure. enthal⸗ % 
ten fen: daß fich eben. dieſe auch finde, wenn man die 
färbende Lauge aus Kohlen gemacht habez u 1. w.. 


* Ueber die, ſchon oben beruͤhrte, ungemeine Wichtigkeit, 
deher Entdeckung laſſe ich mich hier —2 weiter ein. 


* 


san den —DE | . wen 


* 
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Zubereitungen für. Anfänger erklärt v. X F. B. Haſ⸗ 
RW. Scheele Abh. won Luft, und Feuer: 

ate Yufloge, herausgegeben von J. G. Leonhardi 9. 

Sal. vermiſchter Abhandlungen jetztlebender Schei⸗ 

dekuͤnſtler. 10. T. Bergmann de. analyfı ferri:-Refp. 
Gadolin. LI. Diſs. inaug: de terra calcarea cxuda & | 
ealcinata auct, ‚Chr. Girtanner, 12. GR. Korper 
uͤber Ralf und Mörtel. 13, Joh, Ioltan tentam. chemie, 
fiftens analyf. & naturam terrac aluminariss «4 F.A. 
Gallifeh de acido falis eiusque dephlogifticatione, 


y 








Vorſchlaͤge. 
“Weber die Natur der Flußſpathſauce. 
Sven se. Hr. Scheele, dem die Chemie fo viele wich⸗ 
tige Entdeckungen zu verdanken hat, ſeine Verſuche 
mit der aus dem Flußſpath erhaltene Säure bekannt 
machte, (Schw. Afad. Mh. B. 33. ©. 122. ff 
S auch chem. Zourn. Th. 2 ©. 192.) veranlaßten . 
dieſelben mancherlen Verſuche, und fehr verfchiedene 
Preinungen die ſowohl die Säure felbft, als die fafe 
undzertrennlich beygemifchte Erde betrafen. Daß dies 
fe lezte Fiefelartig fey, bezeugten faft alle: daß fie 
aber son der aufgelöften Kiefelerde der aläfernen Ger _ 
faͤße entfiihe, hat Hr. Wiegleb (N. Entdeck. in: 
der Chem. Th. 1. ©. 3. f f.) durch forgfältiges Ab⸗ 
waͤgen der dazu. gebrauchten Gefäße überzeugend dar⸗ 
gethan; und ift durch HNTBER. Buchholz (N. 
Entded, Th. 3. ©. 57: * noch weiter beſcattigt. 
— ⸗ 


er i 


Wbornſchlace ecz 


Sde en ſcheint doch der Boouch bon Sm. Seele 
‚(ar aD. 10) und Hrn. Bergmann (De attractione 


electiv. 6. 37.) wo das Flußſpathpulder, (in einen | 


— oder eiſernen Gefaͤße mit Bireio taͤure ver⸗ 
if) den verſchlieſenden, mit Wifer ber nejten, 
metallenen Dedel, mit einer folden Rinde beveds; 
diefer Verſuch, ſage ch, ſcheint jener Erklaͤrung noch 


einige Zweifel entgegen zu ſetzen: wofern man nicht, 


wie Hr. Prof. Leonbardi (5: Marquer’s chymiſches 
Woͤrterbuch Th. 5 Sr21) murhmaßt, annehmen 
will, daß jene Rinde unzerlegter Flußſpath ſey: oder 
daß der, zu jenem Verſuche „angewandte Flußſpaht, 
doch noch Kleſelerde enthülte Was dieſe Steinart, 


‚in Abſicht der daraus enthaltenden Säure betrift; ſo 


ſpricht Hr. Sch DIR. Gerhard Berſuch einer 


Geſchichte des Minerolr ater Th. 8. 106% ihr alte: — 


Saͤure ab; und zu dieſer Meynung kann man alle 
diefenigen rechnen, welche die erhaltene Saͤure nur 


fuͤr eine, etwas veränderte Vitriolſaͤure annehmen: 


als Hr Prieſtleh (8. Verſuche und Beobacht. Th, 
2.©. 186. Th.3. &: 266). Monnet (Joum, 
de Phyf. par Mr Rozier A. 1777.M. Aout, p. 106.) 
a N. Entdeck. Th, 6. S:46. ff). am 


Dieſer M nung feat Hr. Scheele ſelbſt (V. Konigl, | 


Vetensk. Acad. Nya Handl. T. LAr 1780. p. 
IM. Entd. id. Chem. Th. 8. & 118.) ent⸗ 
. gegen, daß, nach vorfichtiger Mustreibung der Spaht⸗ 
fäure, durch Zufegung ber Bitriolfäuve, der ruͤckblei⸗ 
bende Selenit, eben fo viel hinzuget hanenes vegeta⸗ 
biliſches Laugenſalz unter geſchehenem Kochen fättigs 
te, als bloße Vitriolſaͤure gethan haben wuͤrde: daß 
die reine Fluß pahtſaure keine aufgelößte Schwererde, 


—— 
— 
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noch ſalpetrigtes Bley, faͤlle, mit feuerbeſtaͤndigem 
Laugenſalze und Kohlenſtaub keine Schwefelleber ma: 
be: und daß jene auch durch andre Säuren, auſſer 
der vitrioliſchen, ausgetrieben werde, und alsdenn 
noch gleiche Eigenſchaften Auffere. Eben diefelbe 
Mepnung zu widerlegen bedient fih Hr, geh. H. R. 
Delius (Adveifar, argument, phyfico- medic. Fafc, 
III. Diff. XII. pag. 25) noch des Beweiſes, daß die 
Flußſpothſaͤure, mit reinerSalpeterfäure verbunden, _ 
das Gold auflöfe; welche Eigenſchaft feine Vitriol⸗ 
ſaͤure Auffere, | J— 
Andre hergegen, als die Herren Boulanger 
(Exp. et Obſ. fur le Spath vitreux, od Fluor fpathi- 
que, Par, 1773.) Macquer (a. a. D. ©. 024.) 
Abilgaard (Schriften der Koͤn. Din. Societ. der 
Miffenfbaft. 3. 1779. u. N Entdeck.) in der Chem, 
Th. 2.©. 168 ) Buchholz (NR. Entdeef. Th. 3. ©. 60.) 
Hr. Delius (a. a. O. ©, 22.) u. a. m., halten un: 
fre Säure für eine völlige, oder nur wenig veränderz 
te, Salzfaure. Die vorzuͤglichſten Gründe dafür find 
der ähnliche Geruch diefer mit Flußſpathſaͤure, (bes 
fonders wenn fie durch Weingeift verfüht-mwird) ©, 
Hrn. Bergr. Buchholz, a. a. ©.), die Faͤllung des 
falpetrigen Silber8 und Queckſilbers, zu Hornfilber, 
und weißen Präcipitat,' der aufgetrieben, verfühtes 
Queckſilber gab; (S. Boulanger a. a. D.) und 
die Erhaltung eines Gold ; Königsmaffers durch Zus 
mifchung der reinen Salpeterfäure und die Erzeugung 
einiger Rochfalz: und Salmiaffeyftallen dur Zuſe⸗ 
Kung von Laugenſalzen. (©. Hrn. Delius a. a. 9.) 
Hiergenen führt Hr, Scheele an, daß die Faͤllungen ” 
der falpetrigen Auflöfungen nur fehr fparfam find, 
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Ahr der gröffere Theil der Säure Feinen weitern Nie⸗ 
derſchlag hervorbringe: daß dieſe geringe Faͤllung 
von der, dem Flußſpaht von der Natur beygemiſch⸗ | 
ten, Salzſaͤure herruͤhre, die von der Vitriolſaͤure 


ausgetrieben werde: daß man Abe diefeibe von der 


Flußfpahtfäure abfondern koͤnne. Zu dem Endzwecke 
ſolle man das ſalpetrige Silber durch Weinſteinſalz 
faoͤllen, den Niederſchlag dur ſch überflüßige Stußfpahts 
faure auflöfen, und dieſe Auflöfung in andre Stufe 
‚fpathfäutre teöpfeln, bis Fein Niederſchlag in dieſer 

mehr erfolge. Alsdenn ſolle man ſie durchſeihen, und. 
Dann deſtilliren; fo werde fie alsdenn weder das ſal⸗ 
petrige Silber mehr fälten, noch irgend andre Erſchei⸗ 

nungen der Salzſaͤure Auffern; Fein Gold auflöfen, 
"feinen Queckſilberſublimat machen , Fein ſalpetriges 
Bley zu Hornbley fälten, u. d. gl. Ueberdem treibe 


auch eine waͤßrige Salpeter: und Solzſaͤure die Sans - 


re aus dem Flußfpahte. — Hr, Leonhardi (a. a. 
O ©. 123.) bringt auch einige’andre, ſehr richtige 
Gruͤnde bey, die eben dieſes erweiſen: z. Bi daß un⸗ 
ſre Säure mit dem Ralfe und mit der Bitrerfülgerde 
ſchwer aufloͤsliche, und durchaus keine zerfließbare, 
| Mittelfalze gebe; daß fie mit den Laugenſalzen keine 
ſolche Salze, wie die Salzſaͤure erzeuge: daß dieſe 
Salze die Aufloͤſung des Kalkkochſalzes, und des Bit 
terſalzes — und die Stußfpapefäure die Kieſel— 
erde auflöfe 9 7 
Endlich —* —* — gi 8. Hr. Sact 
Een ‚de mineral, docĩmaſt. a Par. 1772. p- 58.) 
” Metkwuͤrdig hs, dab Hr. Geb. 9. F. Delius a0 ı 
9.©. 23. ) fand das ben derDeftilirung vom abgekniſterten 
Kochſalze mit Bolarerdeny der Soden der, Retorte un⸗ 
gemein angefreſſen win £ 


J 


ee Borfätäe. 


and Hei Bofe: vr Antic (Oeuvr. Mm IL. pi 17. ) die 
Fuß ſpahtſaͤure für eine Gottung der. Noosnhorfäure 
gehalten; weil der. erhigte Ktußfpahr leuchtet, Brenn⸗ 
bares enthält. beyde Eau. en das Glas ſtark angrei⸗ 
fen, us fol. Ueber dieſe Mennung indeſſen babe ich 
mich ſchon an einem andern Orte erklaͤrtz (M. End. ' 
Rh. 2.8 2832. Rtheils werde ich es noch nächftene | 
sun thun. Dad 
Zur ferneren Auͤfklaͤrung ber förigen ——— 
— wuͤrde man noch verſchiedene Verſuche anſtel⸗ 
len Fönnens, Man. vermiſche z3. Be 2 Ungen abge⸗ 
kniſter ten: Fluß ſpaht mit, a Unge Vitrioloͤl, thue 
alsdenn diefe Miſchung in eine Retorte von gegoſſe⸗ 
nem Eiſen, oder noch befier Silber, und lege eine 
Vorlage von reinem. Zinne-vor, verwahre die Fugen 
wohl durch Kl eh werk, das man gehoͤrig trocknen Aößt, - 
und deftillire, ı Man wird fodern fehen, ob ſich ies 
gendwo eine .erdigte Rinde anlege; dieſe, (die, fich 
wahrfcheinlic) zeigen wird, weil der Flußſpaht in 
Subftanz in die Hohe fteigt,) unterfuche man dur _ 
friſche Vitriolſaͤure, die keine Wirkung auf das Kiefele 
guler.n me bi aber auf den unzeriegten Fluß ſpaht⸗ 
auſſert. Iſt jenes nicht vorhanden; fo gieſſe man zu 
der Kluͤßigkeit Waſſer hinzu, um zu ſehen, ob ſich 
Kieſelerde daraus niederſchlaͤgt, (welches nicht un⸗ 
wahrſcheinlich iſt, weil der Flußſpaht gemeiniglich et⸗ 
was Kieſelerde enthält?) oder faͤttige fie mit Laugen⸗ 
ſalzen, die vermuthhch einen Eiſenkalk niederſchlagen 
werden, wenn man eine eiſerne Retorte gerammen hat. 
Die erhaltene Fluͤſzakeit ziehe man in denfelbigen Ge⸗ 
faͤßen, (am beſten in einer ſilbernen Retorte wenn 
man bie Saͤure ganz rein verlangt,) über friſchen 


y 


backniſterten Flußſpah⸗ ab, damit theilz die ‚zus. 


leich übergegangene Salzſaͤure fi in den Fuß⸗ 


paht abſetze, und ſtatt ihrer, ftiſche Fluß ſpahtfaure 
wch austreibe, thells die etwa mit uͤbergeriſſene Kie⸗ 


elerde ei auch den Eifenfalt, abfege, Sn dem, in 
er Vorlage vorgeſchlagenem, Waffer wird ſich dann 
eigen, 05 und wie viel Kieſelpulver fi aledenn ans 


Doing we 


1 RN 


ehe? Fuͤrchtet man fich auch, daß die‘ zugeſetzte Bi 


riotſaͤure, in der erften Deftillation, en id brauchen⸗ 
den Gefaͤße zu ſehr angreiffen möge; fo Fönnte man 
ieſelbe in glaͤſernen Gefaͤhen verrichten, und nur die 
Rectification in metallenen Gefaͤßen vornehmen." Die 
hier erhaltene Fluͤhigkeit unterfuche man, ob ſie noch 
das ſalpetrige Silber niederſhlage und veinige fie, An 


diefem Kalle, uͤber den Silberfalt, nad) der, von Hem, = > 
Scheele angegebenen, Kern Will man auhalfen Bari 
dacht t vermeiden / daß die Fluß pathſaure, rgend eine mur — 


etwas veraͤnderte, mineraliſche Säure ſey, die man zur 
Zerlegung des Fluß ſpahts angewandt habe; fo gieffe 
man auf den gepu loerten giuß ſpaht eine. ſtarke vege⸗ 
tabiliſche Säure, die nach Hen. R Bergmann (de 
terta Alice, $. V. A, im opufe, VOL. IR p. ar.) die, 


Flußſpahtſaͤure auch austreibt, dabeh aber nicht auf 


bie im Spahte zugleich vorhandene Salz ſaure wirken 


kann. Die Pflanzenſaͤure wird freylich auch mit der 


Fluß ſpahtſaͤure übergehen; : allein man wird fie das 


von ſcheiden Fönnen, wenn man ebigfauren Braunftein. 
hinzuthut, da mit dieſem Metall die Fluß ſpaht ſaͤure 
einen ſchwer aufloͤßlichen Niederſchlag machen wird. 


(Sſchwed. Arad. Abh. I 1774 S 100. u M. Fat⸗ 
deck. Ch 1. 6Oder man kann die dame 
ſiͤbigeei mit fluͤchtigem Alkali fättigen, und alsden⸗ 


Pi, 


* 


23 m 


durch den, in wineraliſchen Säuren aufgelökten, 


Braunftern, die Flußpahtſaͤure niederſchlagen, die, 
bey gehoͤrige m Feuersarade, den Braunftein vetlaſ⸗ 
ſen wird. Auf einem andern Wege kann man auch 
eine Scheidung der Theile bewirken. Man ſchmelze 


einen Theil Flußſpaht mit vier Theilen milden feuer⸗ 


beſtaͤndigen Laugenſalze loͤſe die Moſſe auf, und fonz 
dre die Kalkerde durch das Durchſeihen ab; ſo wird 


man ein laugenſalziges Flußſpahtmittelſalz, nebſt den 


uͤberfluͤßigem freyem Laugenſalze, haben. Hierzu 
gieſſe man die blaue laugenſalzige Braunſteinaufloͤſung, 
ob ſich nicht die Fußſp htſaͤure damit verbinde, und 


niederfalle? Oder man färtıge- das. freye Laugenſalz 


| mit Eßig/ ziehe die entſtandene blaͤttrige Weinſteiner— 


de duch Wengeiſt aus, und miſche aledenh dag jun 
ruͤckgebliebene Alußfpahtmittelfalz mit falperrigem Ei⸗ 
fen: *) fehneide den entftandenen Salpeter ab, duͤn 


ſte das flußfpahtfäure Eifen ab: und ſetze diefes als— 


denn der Hitze aus; fo wird man, die Flußſpahtſaͤure, 


ohne fremde Behmiſchung hoben. — Eine: der vor⸗ 


zoͤglichſten Urſachen warum ich die Fußipahtfäure 
für eine eiane, ihrer Art halte, ift, (auſſer den ſchon 
dben angeführten Gründen, und ihrer heftigen, mit 
feiner. andern concenttirtern, Säure vergleichbaren 
| Wir⸗e 


| *) Statt des falpetrigen Eifens bat Hr. Scheele Blev- 


eßig zugeſetzt, dadurc ein Slußfpahtiaures Bley erhalten, 
dem er Sohlen zuiehter So wie Dass en ſich berfellte, 
ging die Flußfpabtfäure uber. Gert Hr Scheeiens met 
 Kerhaften Abhandlung if Kein Zweifel ‚über Die Eigens 
‚tbinmlichkeit) und veränderlite Beſchaffenheit der Fiußs 


\ 


» OTHER 32 * C. EZ a en 
| 


| { En weiter übrig KG. chem. Annat, J. 1786 Str 1 
3: ff. . | 4 a 


6 


J 


EI Ehenſde Mathe vs | 


Wirkung auf Glas, und Riefelerde) die —— i 


‚nung, daß die Flußſpahtſaͤure jede Bitterfalzarten 


zerlegt, und, mit der Bitterfaherde verbunden, 


von feiner einzigen andern Säure zerlegt werden 


fann CV, ill, Bergmann: de attraet. eleet. $. 35.) 
— Daß der ftärffte Weingeift, und andre nicht 
waͤßrige Flaͤßigkeiten in der Vorlage, aus den fluß⸗ 


ſpahtſauren Daͤmpfen Feine, Kiefelerde darſtellen, 


ſcheint mir darin zu liegen, daß das Waſſer eine 
große Verwandſchaft mit diefer Säure hat; wes⸗ 
‚wegen. diefelbe Die aufgelöfte Kieſelerde fahren laſſen 
muß: bey mangelnden mwäßrigen heilen fällt aber 


dieſer Grund, und mit * jene Erſcheinung, weg: | 


4 —* 


x 






" Ehemithe 9 Neugkitn, 





bat am glintglaſe die Eigenſchaft entdeckt, daß es 
die Elektrieitaͤt zu allen Zeiten, und bep jeder Witten 
zung in einem fehr hohen Grade hervorbringt. Ce 


bat daher Maſchinen verfectigt, ‚die mit Scheiben \ | 


non dergleichen Glafe verfehen find, die bis an die 
‚30° im Durchmeſſer haben, und don folder Die 
find, daß fie nicht fpeingen. Zur Fee giebt et 
dem Glaſe eine blaue Farbe. * — 


* Dieſe Beobechtun wird bios hier nur. ermähnt, in * 


-fern fie von ber $ — des Glaſes abhängt. Was 
aber die Berfestigung des Slintglafes ee beteift, 
"fo verdient Hrn. Zeiber’s Abhandlung (S 


‚Dagar, ©t..1. ©, 8) Drinnen nad. — 
averde. re 


Grellg Fun, d, er End. 35 $. — — A. 


» err Bianchi, ein großet Kenner der Stefteicitt, | 


| 

2. Ehemifche Neuigkeiten 
; re ee ee 
De. Brownrigg foll ſchon vor 30 Jahren, 

nach denen, Heren Ritter Bergmann gegebenen Nach: 
richten, die Entdeckung gemacht haben, die Luft, und 
zwar in großer Menge, in einen veften Körper zu vers 
- wandeln : und dies Geheinmiß will er jet befannt ma= 
den. — Eben derfelbe verfichert, daß das Bers 
fahren, die beften englifben Feilen! zu härten, 
die ſey, daß folche einen Augenblick Halb glühend 


in Kochſalz, und gleich darauf in kaltes Waſſer ges 


ftecht werden, Nach eben demfelben foll das ſchoͤnſte 
engliſche Glas vom fluͤchtigen Laugenſalze ſogleich blind 
und dunkel werden, ohne daß es wieder verbeſſert 
werden koͤnne. 


ne ER | 
Hr. Prof. Tromsdorf fand, ben der Unterfur _ 
ung eines, an der inneen Selte eines alten Gebäudes 
befindlichen, Mauerfalzes, daß es ohne weiteren Zufag, 
reinen kryſtalliſirten Satpeter lieferte: ein neuer Bes 
weis, daß die Natur ohne Beyhuͤlfe der Kunſt, ein 
Pflanzenlaugenſalz bereiten koͤnne; eine fonft bezwei⸗ 
felte Erſcheinung, die aber jeßt, nah Hrn. Winter! (V. 
Oefterr eicher Analyfis aquar Budenf.) ſich im Srofe 
ſen, in einer reichhaltig en Salpeterquelle zu Ofen zeigt. 


Das Journal de — egsicultüre (Janv. ı 782 ) 
berichtet, man wolle in Sranfreich die ungemein nutz⸗ 
bare Entdeefung gemacht Haben, aus den großen Ka⸗ 
ftanien, oder fogenannten Maronen eine Seife zu be: 
reiten, Man trocknet diefelben, fopält fie Hierauf aus 
der Schale, mählt fie, und gießt dann eine hinrei— 
Hende Menge Waller auf das Nehl; ſo erhält man, 


N A 
\ en 


eine Seife, mit der ſich eben fo gut, wie mit der ge 
woͤhnlichen, einſeifen läßt: Es ſey zu wuͤnſchen, doß 


Chemiſche Neuigkeiten ae 


dieſer fo einfache, und menig Aufwand. erfordernde, 


Verſuch von ſtatten gehen moͤge, ſo wuͤrde man doch 
eine Frucht mehr, als bis her nutzen koͤnnen, die ſo 
reichlich vorhanden ift, und Feiner Wartung braudt. 


— Schon lange hat man in’Deutfchland Die Ger 


wohnheit gehabt, (ohne viel Aufhebens davon zumas 
chen, wie es deutfcher Brauch ift,) das Mark der Roß⸗ 
kaſtanien, ale Seife zum Wafchen der Hande zu ges 


— 
ER. © 


9. Megrie zu Pos verfertigt ———— 
gen von fo großer Empfindlichfeit, daß fie ſchon, b oe 


2868 eines Grans, — en geben, 


Gr: Perica in Bars nerfeetigt Barometer, in 


denen die Oberfläche dee Quedjilbers ganz eben fteht, 
Die Methode gründet ſich bios auf einen fehr einfachen 


Handgriff, der von der Konſtruktion der Röhre, und. 


der Art, das Barometer von Luft zu reinigen, abe 


hängt: indeſſen haben dieſe were feinen Vor⸗ — 


zug vor den — | ; 
* * 


Sr. Blondeau zu Vreſ hat e einen ei 
meter erfünden, fommende Stürme vorher zu fehn. 
‚Er ſowohl, als andre Gelehrte fahen den heftigen 
Sturm im Detober vorigen Fahre deutlih vorher, 


Eben derfelbe läßt jegt zu Breft Barometer von Gifen 


nad feiner Erfindung machen, die noch —— Pr 


— auf — ſeyn tee | 


\ 


>98  Eheimilche Neuigkeiten. 
Hr. Wedgewood in London hatein neues Ther⸗ 
mometer für chemifche Operationen, und überhaupt 

für fehr Hohe Grade von Hige angegeben, Es find 
Würfel aus Pfeifenthon, die alle aus_einer gemwiffen 
Zorn gedrudt, und dann dem Feuer, deflen Grad man 
beſtimmen will, ausgefegt werden. Die Wuͤrfel zie⸗ 
hen ſich, nach Maasgabe der Hitze zuſammen, und 
bleiben bey einer ſchnellen Abkuͤhlung in dem Zuſtan⸗ 
de. Hierauf ſchiebt er ſie in eine Art von eingetheil⸗ 
ter Rinne deren Seiten ein wenig convergiren, und 
die Stelle der Rinne, two der eingefchobene Würfel 
ftecft, und nicht weiter gefchoben werden fann, giebt 
ein fehr genaues Maas für die Verminderung des; 
Umfangs des Würfels durch die Hige ad. 





Ehemiſche Aſhandiunngen 


\ ir des elften Theile ee 


# 
. der neueßen Anwetungen 


ur & 


‚Ueber die Unterfuchung der Ä Mineralwaſſer, 


von D. Chriſtoph Girtanner.) 


Min Vaterland, die. Sowen iſt ſo an 
Mineralwaſſern von allerley Gehalt, daß es viel⸗ 


leicht kein Land in Europa giebt, wo man diefe 


‚Lehre mit ‚geringeren; Mühe vervollfommnen koͤnn⸗ 
te. Seit einigen Jahren haben auch die vater⸗ 
laͤndiſchen Ehemiter. aufgemuntert durc Die 


Preisfragen der bkonomiſchen Gefellfpaft in 


Bern, angefangen ihre ‚Aufmerffamfeit auf dies 
fen Theil der Naturgsfhichte unfers VBaterlandes” 


zu richten; befonders hat mein Freund der Dofs 


tor Struve, der den ausgefegten Preis erhielt, 
ſich, durch die Unterſuchung einer großen Menge 
von Waflern, in diefem Theil der Chemie eine 
außerordentliche Fertigkeit erworben, und: viele 
neue Bemerfungen gemacht, von denen ich 
hier einige mit ‚meinen eigenen zugleich befannt 


7 Reue Eutdeck. Th. un. © 3, 


294 Ueber die Unterſuchung 


made. 9 Um die Meitläuftigkeit fo viel als 
möglich zu vermeiden, till ich zuerft einige ein 


zelne Saͤtze, die dag Refultat von fehr vielen | 


Verſuchen find, vorausſchicken, ohne die Verſuche 
ſelbſt zu erzähten, und dann die Unterſuchung ei: 
nes, bis jest noch nicht befchriebenen, Minerals 
waffers anhängen, um theils jene Saͤtze zu beftä: 


tigen, theils auch die Art zu zeigen, wie ich die- 


Waſſer in ihre Beftandtheile zu zerlegen pflege. 
1. Erden find fehr oft im bloßen Wafler, oh⸗ 
ne alle Säure, arfgelöfet. 
> 2. Gelenit und Erde in Waſſer aufgelöfet, 
‚ können in einem Mineralwaſſer ‚enthalten 
feon, ohne daß man dusch Zugießung von 
Vitriolſaͤure die geringfte Veränderung, ber 
merkt, | * 


3. Selenit, Erde und Laugenſalz find ſehr oft 


zugleih in einem Mineralwaffer enthalten. : 
4: Cifenhaltige Wafler, die gar Fein Laugen 
ſalz enthalten, färben zuweilen. den Violenz 
ſyrup grün. rer 1 


Pr 


9 Herr Nrof. Struve hat in der Folge feine fehr ſchaͤtz⸗ 


baren Berfuche über dieſen Gegenttand feib bekannt ges 


macht. (V. Memoir. de la Socier. des Sciences phyfi- 
ques de Laufanne T. I. A. 1783: Lauf. 1794. 
handelt in einer Abhandlung von den Kengentien. 
und ihrem Gebrauche bey Zerlegung der Mineralwaſſer, 
‚in einer andern über die Art, einige Nengentien zu vers 
fertigen; und endlich giebt er einen allgemeinen Abrig 
und neue Beobachtungen von der Zerlegung der mines 


ralifchen Wafler. Eine Ueberſetzung des weſentlichen 


Inhalte findet fich in dem Benträgen zu den chemifchen 
Annalen B. 1. Gt, 1. ©, 97. und 108. Gt. te 32. 


| 


bder Minerale. ms . 


| . Sanfelhatige Waffer erfennt man am 
Geruch und Geſchmack. Das Eiſen färben 
ſie ſchwarz, auch Silber, dag einige Zeit 
“in einem ſolchen Waſſer liegt, wird ſchwaͤrz⸗ 
licht. Eine Bleyaufloͤſung wird ſchwarz 

| niedergefthlagen; wo aber die Menge des 
Schwefels fehe gering ift, da wird der Nies 

derſchlag olivenfarb. Eine Aufloͤſung von 
Eiſenvitriol, von Zueckſber oder Silber in 
Salpeterſaͤure, wird von ſchwefelhaltigen 
Waſſern zuweilen ſchwarz niedergeſchlagen; — 
aber immer geſchieht es nicht, 7 daß 


—— 


AN 


angeb» * — ich hoffe ihn * durch 
kuͤnftige Verſuche zu finden. Miſcht mar 
Salpeterſaͤure mit Schwefelwaſſer, ſo wird 
der Geruch ſtaͤrker und oft der Schwefel 
niedergeſchlagen. Der Luft ausgeſetzt zei⸗ 
gen dieſe Waſſer auf ihrer Oberflaͤche ein 
weiſſes Haͤutchen, das aus Kalk oder Gyps 
beſteht. Durch Einkochung in verſchloſſenen 
Gefaͤßen erhaͤlt man einen Bodenſatz, der 
im Dunkeln mit einer blauen Flamme und 
mit einem Schwefelgeruch brennt; da aber 
die Schwefelleber durch Die —— | 
feicht zerfett wird, fo erhält man den 
Schwefel weit gemwiffer, wenn. man ein fol 
ches Waſſer durch "eine. Auflöfung von Queck⸗ 
ſilber in Salpeterſaͤure niederſchlaͤgt, und 
den erhaltenen Niederſchlag ſublimirr Man 
kann auf dieſe Art zugleich beftimmen, wie 
viel Schwefel das Waſſer enthaͤlt, — m 


N 


ueber bie unterſuchuns | 
dem Zinnober ift,- wie befannt‘, daß Verhält: 


niß des Schwefel zum Quedfilber wie ı: 7. 
Diefes finnreihde Mittel, den Gehalt der 


fchwefelartigen Waſſer zu beftimmen, hat - 
Herr, Strüve erfunden, und in einem Fall 
angewandt, wo alle bis jegt befannte Mittel 
nicht zureichten. Die fünftliche Zufammenfe: 
Kung des Waſſers zeigte, daß man auf dieſe 
Art die Menge des im Waſſer enthaltenen 
Schwefels aufs allergenaueſte beſtimmen kann. 
Es giebt auch Mineralwaſſer, die Geruch und 
Geſchmack der Schwefelleber haben, ohne 
wirklichen Schwefel zu enthalten; die Urſache 
ſcheint in der Zerſetzung des Schwefels zu 
liegen. 


. $n den eifenhaftigen Waſſern ift das Eifen 


fehr oft im bloßen Waſſer ohne alle Säure 


-C auch ohne Luftſaͤure) aufgeloͤſt. Dieſe Be⸗ 


merkung iſt fuͤr die Unterfuchung der Minerals 


waſſer äufferft wichtig Sole Waſſer vers 


mifchen ſich mit der Blutlauge ohne alle Vers 


aͤnderung; ſobald man aber einige Tropfen 
Säure zugiefit, erhältman gleich einen blauen 


Niederſchlag. Die Blutlauge entdeckt alfo 
nicht immer das im Waſſer enthalterre Eifen, 
wie Bergmann behauptet. *). Die Unterfu- 


bung des Waſſers, die ich unten befchreiben 


werde, widerlegt diefe Behauptung völlig. 


Auch die Balläpfeltinftur zeigt die Gegenmart 


des Eifend nur dann, warın dag Eiſen fein 
Brennbares noch nicht verloren hat, Man 


9%) Bergmann opulcula Vol, I. S. 97- 


er Minerawife. IR KR 


ee kann ſich durch — leichten Berfuh — 

uͤberzeugen. Man loͤſe Eiſen in Vitriolſaͤure 

auf, ſo wird die Gallaͤpfeltinktur einen ſchwar⸗ 
zen Niederſchlag hervorbingen. Setzt man 
aber dieſe Eiſenaufloͤſung einige Zeit der Luft 
aus, ſo wirkt die Gallaͤpfelti nktur nicht mehr 
Sara. Die Blutlaug: ‚bingegen fehläat das 






bares mehr enthaͤlt. Daraus läßt fi. nun 
leicht ſchließen in welchen Fällen man Gall⸗ 
aͤpfeltinktur SdemBlutlauge gebrauchen muͤſe 






ſe, und wie sie Behutſamkeit die a: 


chung des Minsralwaflers erfordert. 


Eiſen auch dann nieder; wenn es fein Brenns 


Nıd 


— 


— 


Zerlegung eines bis jetzt noch nicht befchries 


benen Mineralwaſſers in ſeine Beſtandtheile. 

| Dieſes Waffer quillt nahe bey Lauſanne in 
der. Schweiz an einem: angenehmen, feattigten, 
mit einer Allee bepflanzten Ort hervor. Die Ein- 


| wohner der Gegend nennen es: les eaux de la Pou- 


driere. ‘Das Waſſer iſt bey der Quelle ſelbſt ſehr 


klar und helle. Die beſtaͤndige Temperatur deſſel⸗ 


ben ift nah dem Reaumuriſchen Thermometer 10 
uͤber den Gefr ‚ierpunft; dieſe Temperatur iſt beſtaͤn⸗ 
dig dieſelbe, wie ih durch wiederholte und, zu als 
Sen Saheszeiten angeftellte Verſuche bemerft ‚habe, 
Es führt eine roͤthlich gelbe, fehr zarte und feine 
roftartige Materie, womit es die Schlaͤuche, durch 
die es laͤuft, ganz überzieht. Die Quelle iſt nicht 
ſehr dar; doch im Sommer und Winter meift 
gleich. Im Fruͤhling und Herbſt hat das Waſſer 
mehr Geruch und Geſchmack als im Sommer, und 
a des Morgens als Mittags und Abends. — 
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ueberdie Unterſuchung 


giebt in der ganzen G.Vend umher Feine andere als 
Eiſenminen Das Eroreich iſt ſandigt. 


’ 
z 


Verſuche. 
* Geſchmack des Waſſers an der Duelle — 
iſt eiſenhaft und adſtringirend, abev nicht uns. 
angenehm. Es fcheint ehe der Geſchmack 
eines weichen als eincs harten — zu 
ſeyn. 

2. Bey der Quelle iſt der Geruch faſt —* 
er koͤmmt mit dem Geruch der Vitriolminen 
ſehr überein, und wird ſtaͤrker, wenn man 
das Waſſer in verſchloſſenen Gefaͤßen ſchuͤttelt. 

Daraus wird wahrſcheinlich, daß es ein Sau— 
erwaſſer war, woraus die Luftſaͤure groͤſten⸗ 
theils verflogen iſt. Es verliert feinen Ge⸗ 
ruch ganz, ſobald es in Flaſchen gefuͤllt wird. 
Uebrigens bemerkt man nichts ſaures, geiſti⸗ 
ges oder ſchweflichtes. | 


3. Seine Wärme ift + 10 Grad. 


4. Seine Schwere verhält ſich zu bei des Re⸗ 


genwaſſers wie 1004: 1000, 


vu 


5. Sch ſetzte es bey einer Teinperatar * Luft 

von *16 Grad, nach Reaumur, der Sons 

‚ne aus, und fand nad ı2 Stunden das 
Waſſer truͤbe und undurchfiehtig, aber feinen _ 
Bodenfas. Der. Berfub ward in offenen 
und in verſchloſſenen —— mit gleichem | 
Erfolg angeftellt. * 

6. Nach 24 Stunden zeigten ſich im Waſer klei⸗ 
ne, gelbe, roſtfaäͤrbige Flocken, aber auf der 
Hperfläce des Waſſers zeigte ſich Feine gefärd: 
te Haut, wie bey vitriolhaltigen Waffern, 


* 


[4 
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ja * Bey ‚einer Hige von 30 Grad fest J das | 
Gifen gleich nieder, 


8. Wird diefes Waller an der Quelle mit Ele ; 


aͤpfeltinktur vermifeht, fo erhält es eine dun⸗ 


kelrothe Farbe zeigt aber gar nichts Violettes. 


Nach einigen Stunden ſondert ſich eine graue 
Materie davon ad, die wie Wolle ausſieht, 
and oben auf dem Wafler ſchwimmt. Dar⸗ 
aus folgt, daß diefes Waffen zwar Gifen, 
aber in fehr gerinaer Menge, enthält, weil 
es mit der Gallaͤpfeltinktur nicht ſchwarz, ſon⸗ 
dern nur roth wird; man kann auch vermu⸗ 
then, daß etwas Laugenſalz in dieſem Waſſer 
enthalten ſey, weil die Farbe roth und nicht 
violett wird. — #4 
er Wenn man mit diefem Waffet ER der 


roſtfaͤrbigen Materie vermiſcht, die ſich bey 


der Quelle abſest, ſo * ſeine Farbe nicht 
dunkler. 
10. Das Waſſer, weiches. a 12 Stunden. seftans 
den hat (zu): verändert die — 
gar nicht mehr. 


Man ſieht hieraus, wie af der ker 
iſt, ob man ein Waſſer in der Entfernung, oder an 
der Quelle, unterſucht. 7 


ir. Mit der Bfutlauge miſcht e3 ſch alle 
Beraͤnderung. Daraus ſchließe ich, daß das 
im Waſſer enthaltene Eiſen in keiner Saͤure, 
ſondern bloß im Waſſer aufgeloͤſet iſt, ſonſt 
hätte man ein Berlinerblau erhalten. | 
32, Mit an der Luft zerfloffenem Weinſteinoͤl 


* * 


‚390 
A 


Ueber die Unterfuchtung | 


entſteht Fein Niederſchlag, folglich” enthält 
das Waſſer fein erdigtes Salz. 


13. Mit flüchtigem ge Nieder- 


ſchlag. 


14. Die Seife loͤſet ſich ganz * J ſchei⸗ | f 


det fich aber nach einigen Stunden wieder dar: 


‚aus ab, wie auch bey dem gemeinen Waſſer 


geſchieht. 


15. Der Violenſyrup wird mit dieſem Waſſer 


nach einiger ‚Zeit grün. 


16. Die — — — wurde dunkel 


17. Das Kalkwaſſer * a Bu 


violett gefärbt. 


18. Die Auflöfung des Bleyes in Ebig wurde 
weiß niedergeſchlagen. 

19. Die Aufloͤſung des Kupfervitriols wurde 
ſchoͤner blau, und ein Theil des Kupfers fiel, 
in Geſtalt grauer Flocken, nieder. 


20. Die Aufloͤſung des Eiſenvitriols wird nie⸗ 


dergeſchlagen. 


21. Die Aufloͤſung der Kalkſchwefelleber giebt, | 


wenn fie mir dem Waſſer vermifcht wird, eis 
nen weiſſen Niederichlag. 


22, Der Weinſteinrahm ( Cremor Tartari ) 


Löfet fi in Diefem Waffer, auch ohne Wärs 


me, in geringer Menge, gänzlih auf. Die 
Urſache ift folgende: das Laugenfalz, das in 


dem Waffer enthalten ift, macht mit dem 


Weinſteinrahm einen tartarum tartarifatum, 

ein leicht auflöslihes Salz. Die Menge des 

Laugenfalzes ift zu gering, ald daß man ein 
Aufbrauſen bemerken PB: AR 
# 


N { 


{ 


ö \ * 


"es — der Dinerainfer. Der 


Ind: Salmiak mit dieſem Waſſer series, glebt 
einen Geruch von fluͤchtigem Laugenſalz. Aus 
dieſen Verſuchen iſt die Gegenwart eines firen 


raugenſalzes in dieſem Waſſer genug ve 


| wieſen — er * 
24. Wenn man den Thermometer i in die Miſchung 
des Waſſers mit Salmiak (21.) fett, fo fällt 


et bis unter den Gefrierpunkt, alſo uͤber 12 


Grade, welches im gemeinen Waſſer nit ge 


ſchieht, fobald man aber in. Regenwaſſer et 


was fired Laugenſalz auflöft, — man die 5 


nemliche Erſcheinung. | 
25. Die Auflöfung des Sublimare — 
ſich damit ohne Veränderung. 


; 26. Die Auflöfung des Duedfilbers in Sat: \ 


peterfäure, ohne Veränderung. *) 


| 27. Die Auflöfung Des Silbers in Sotein⸗ 


ſaͤure, ohne Veroͤnderung. *) 


| 38. Die Auflöfung des Salmiats in Bat, 


ohne: Veränderung. 

29. Kalköl, ohne Beränderung. 
30. Waunauflöfung, ohne —— 
31. Salpeterſaͤure, ohne Veränderung. | 
+32. Bitriolfäure, ohne Veränderung. 

3% Milch, ohne Veränderung. 
Aus dieſen Verſuchen folgt, daß die Menge 


— * 


des in diefem Waſſer enthaltenen Laugenſalzes, | 


ſehr gering und mit vefindfen Theilen umwickelt ſeyn 
muß, weil dag Waſſer mit Säuren: nicht braufet, 
und die Aufloͤſung erdigter und metalliſcher Mittelſal⸗ 
ze nicht niederfhläg. RR 


9) Geſaͤttigt muͤſſen dieſe Auflbſungen nothwendig feon, 
MAN die Ver ſuch⸗ * ausfallen ſollen. 
a‘ ; 
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34 Sie Deftillation gab in der Vorlage reines | 
Maffer. 
Naͤhere Beſtimmung der in dieſem Waſſer 
enthaltenen fremden Theile 
35. Drey Pfund von dem Waffer wurden, bey 
- gelinder Hite in einer gläfernen Schaale abs 
gedünftet; nachdem es zur Hälfte abgedampft 
war, fiel das Eifen zu Boden, und das Waf: 
fer wurde, wieder klar. Sb filtrirte das 
Waſſer, und befam einen halben Gran Eir 
ſen. Das übrige wurde aufs neue dem - 
Feuer ausgefebt und bis zur Trockne abge= 
dampft. Es blieben im Gefäß 42 Gran 
eines braunen erdigten Salzes zuruͤck. 
36. Dieſes Salz giebt mit Salpeterſaͤure, Sal⸗ 
Apeter 
+37. Mit Vitriolſaͤure, Glauderſches Wunder⸗ 
file 
38. Wenn man das Sal in Waſſer auflöſt 
und fluͤchtiges Laugenſalz zugießt, kann man 
noch davon abſondern: 
39. Vermittelſt einer Saͤure, Kalkerde.* 
40. Duch eine Aufiöfung von Queckſilber in 
Salpeterfäure, harzigte Theile (Extractivum). 
Drey Pfund diefes Waffers PURE 
a) ren Nah dem 6. 7,8, 35% 
Verluch. ha F 
inmn Waſſer aufgetöfl. 1o,! 5 San. N 
Biyar:® *— | * 


* 


+ der Minen wi — 


9 caugenſatz Nach den 15. ‚16. sit Me 
—1819. 20 - 24, * 

RS Berfuchen, - - | 
SIE MER 24 Verſuch H ran. 
en 371 -: 

Verſuch. F 
€) Kalkerde. 39. Beil 2 Gran, 
. .d) Extractivum 40, Berfuh & Gran. 


— Reines Waſſ er 2 11 Algen, und 
475 Gran. | 


, 


—— des Bobenfae ben ber Quelle. 


41. Exr wird dom Magnet nicht gezogen. 
42. Er ift in Säuren aufloͤslich. | 
43. Mit der Galläpfeltinftur entfteht Feine Bars 


änderung, er mag in Säuren antgelsfet ſeyn =, 


“re oder nicht. 
. 44. Mit der Blutlauge keine Veraͤnderung. 


45. In Säuren aufgelöft, mit der Blutlauge, Ber 
Iinerblau. | | 


46. Diefer Bodenfag ift im Waſſer Oel, fuͤch 
tigem und firem Laugenſalz unauflodoͤlich 
'47. Mit dem Brennbaren giebt er Cifen. 
 Künfliche Zufammenfegung dieſes Waſſ ers. 
Ich habe die Beſtandtheile in folgender Pro⸗ 


portion gemiſcht und im Waſſer erhalten, das gleis - 


che Eigenſchaften mit dem unterſuchten hatte. | 
Deſtillirtes oe ;— 30 = 0,999697 5 
Salferde re I 0,000 

AH Eiſen h “ — | = 0,090029. 
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Vegetabiliſches Laugenſalz — 0,00023% 
Gummigtharzigte Theile, == 0,000014 


— 086000 


—— » ö i \ 
u 
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Chemiſche Unterfuchung einiger Sorten Schwer: 
RJ. 
———— | i eh x 


N vor Purzer Zeit erft entdecfte befondere Erd: 
gefchlecht der. Shmwerfpahte macht eben deswwegen, 
teil e8 bisher immer verfannt worden ift, in feinen 
- Abkönmlingen nur noch eing Fleine Anzahl aus. 
Was ich inzwiſchen in meinem Handbuche der allen 
meinen Chemie nur zu muthmaßen gewagt, das hat | 
feitdem der Ritter Bergmann , durch gleiche Gruͤn⸗ 
de betvogen, ausgefuͤhrt, und in feinem vor Purzen 
erfchienenen Entwurf des Mineralreich +), die ſchwer⸗ 
erdigten Koͤrper, wegen ihrer ganz eigenthuͤmlichen 
Grunderde, unter die uͤbrigen Erdarten in ein beſon⸗ 
deres Geſchlecht gebracht. ee 

| GERN 

ı Der Schwerfpaht (Marmor metallicum) * 
von Hrn. Berginſpektor Werner in vier Arten, nem⸗ 
lich in Samen — dichten ———— 

grig⸗ 

4 N. Enttet. Selm. ©... : 00 r_- 


») Torb Bergmanni, Sciagraphia regni mineralis' fecundum 
ptineipia. * digeſti. Lipf, et Deſſ. 1782. 8, | 


trigten RN den. Bologneftrhpaht unkeefhl ieben, 


wo: (u noch beſonders uͤberh upt kryſtalliſirter & 


Sthwer ſpaht gerechnet werden kann, der in ſehr 
manichaluaen Kryſtalliſationen vorkommt, | AN 


$. 


3 © 
Um beh dieſer neuen ©: dart ſicher zu gehen, 


habe ich mit einigen weniger bekannten Sorten 


derſelben, der Schwerfpagterde und dem Sian⸗ 


genſpahte eine Prüfung aagyheliet 


4 eg 
Die Schwerfpahrerde wird, nach 9 Werner, EN 


von gelblicht⸗ und röthlihmeißer Farbe, in groben 
‚ftaubartigen Theilen, die meift zuſammengebacken, 


ſehr ſelten loſe ſind, gefunden. — Sie fühlt ſich I 


‚völlig mager, taub und grob an ‚ und iſt nicht fone 


derlich ſchwer, naͤhert ſich aber ‚dem ſchweren. Sie 


iſt ſelten und bricht nur in den Druſen, des dichten 
und blaͤttrigen Schwerſpahts. Zu Freyberg hat fie 


‚auf dem Berggebäude Krieg und Frieden, auch auf 


‚dem Hälfeftollen gebrochen. - In Enaland foll fie 
ebenfalls in ————— ——— Buben 
‚Horfommen, . 


—— 707. REN 


Bon dieſer vermii⸗ de eine halbe Une mie 


ſechs Drachmen Weinſteinſalze, und ließ es in einem 


Be) Diefe Schwerfpahterde ſcheim wol nichts als zer⸗ 
fallener Schwerſpaht su ſeyn; d. i Schwererde | mil 
u m: denn jene gab nach $- 5. biteioiifitsen Wein: 


4 eigentliche wahre, das if, mit Ruftfäure verhun⸗ 
dene Schwererde entdedte Dr. Wilhering zu Alſton⸗ 
Moor tn „Eumberiand. (©. = *. Kurwand Mine 
ralogie 5. 61.) BE, 


Gras us. de wen Erb. u, 


4‘ 


‚. einiger - Sorten Eone heht — 22 


\ 


ch Chermiſche unterſuchung 


Schmelztiegel eine Stunde lang im Gluͤhfeuer ſtehen, 
dabey alles duͤnne geſchmolzen war. Ich ſchuͤttete das 
her die Maſſe aus, und uͤbergoß ſie, nachdem ſie vor⸗ 
her erkaltet und pulveriſirt war, mit kochenden deſtillir⸗ 
ten Waſſer, und wiederholte dies ſo oft, bis alle 
Salzigkeit ausgezogen war. Die Lauge gab vitrio⸗ 
fifieten Weinftein und etwas übderflüßiges Alkali. 
Die hberbliedene Erde wog nach der Abtrocknung 3 
Dramen 8 Crane, und wurde nun mit veiner 
Salzſaͤure uͤbergoſſen, bis keine Aufbrauſung mehr 
au bemerken war, dann fogleih noch mit zwey Un: 
gen deſtillirten Waſſer verdünnt, und einige Zeit an 
seinen warmen Dit geftellt: Es wurde dabey als 
les dis auf einen Fleinen Ucherreft aufgelöft, welcher, 
nach Abſchuͤttung der Auflöfung, und ſeiner Trock⸗ 
nung noch 28 Grane wog, der aber von keiner 
Salßfaͤure weiter angegriffen wurde. Ich uͤbergoß 
dieſen Reſt auch noch mit 2 Drachmen Vitrioloͤl, 
und zog es bis zur Trockne wieder davon ab; es hatte 
‘aber dabey die Erde nichts am Gewicht zuge⸗ 
nommen; aufgeſchuͤttetes deſtillirtes Waſſer zeigte 
auch keine Spur einer Aufloͤſung. Ich vermuthete 
daraus, daß es noch ein Ueberreſt von unzerlegten 
Schwerſpaht ſey, und ließ es darum noch mit zwey 
Drachmen reinen Alkali vermiſchen und wie zuvor im 
Feuer behandeln, auch übrigens wie vorhin damit ver⸗ 
fahren; wobey ſich zulegtalles bis auf 3 Grane Ueber⸗ 
reſt in Salzſaͤure auflöfte. Auch dieſe etlichen Gra- 
ne waren nach allem Vermuthen noch ganzer Schwer⸗ 
ſpoht. Die ſaͤmtlichen Aufloͤſungen ließ ich nun ges 
linde abdunſten, bis ſie endlich nach und nach zuſam⸗ 
men ſich in ein feſtes Salz kryſtalliſirten, das ſehr 


x einige Sorten 1 Emeriht. sa 2 


— 


bitter ſchaiech Der letzte Anſchuß war von etwas 
aufgeloͤßter Eiſenerde verunreiniget. Nach dieſen 
und mehrern angeſtellten Pruͤfungen wurde ich uͤber⸗ 
zeugt, daß die behandelte Erde eine — — 
ſpahterde ſey. 

| Der Stangenfpahr befteht aus einer gefhos 
benen vierfeitigen Säure, in dünnen bisweilen na» 
delförmigen Kryftallen, die ftangenförmig durch und 
über einander her gehäuft find. Diefe Kepftallifas 
tion, welche eine große Nehnlichkeit mit dem auf - 
dem Bleyfelde auf den Harz gebrochenen weißen 
Bieyerze hat, iſt nach Hern‘ Werner vor ohngefehe 
20 Jahren ein einzigesmal auf dem Lorenz Gegen» 
vom er Freyberg ——— a 


59; 

A Bon den reinften Adtgenttemigeh Reyftallent 
deffelben brachte ih 6 Dramen zufammen, und 
vermiſchte ſie, re zart pulveriſirt mit r Ume 

Weinfteinfalz. Ich bemerfte dabey ganz Deuts 
lich den des flüchtigen Alkali, das in dies 
ſer Schwerſpahtſorte vorhanden war. Ich vers. 
fuhr uͤbrigens mit dieſem Pulver nach dem fürs 
zeſten und geradeſten Wege, wie mit dem vori⸗ 
gen; nemlich es wurde eine Stunde lang im 
Gluͤhfeuer unterhalten, und mit. beißen. ‚des 
ſtillirten Waſſer der Salzgehalt ausgezogen, wo⸗ 
bey 5 Drachmen weiße Erde uͤberblieb. Dieſe 
ldfte fih dann in. Salifaure bis auf 4 Sfrupel 
auf, welde fi gänzlich wie der vorige Ueberreſt 
G. 5.) bey gleicher Behandiung verhielten. Als 
ic aber ſolche nochmals mit 5 — Wein⸗ 


/ 
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‚fteinfalz kalzinirte, wieder —— und mit 
Salzſaͤure uͤbergoß, ſo wurde alles bis auf etliche 
Grane aufgeloͤſet. Die ſaͤmtlichen Aufloͤſungen 
‚wurden abgedunſtet, und lieferten ſchoͤne feſte, 
trocken bleibende, und bitter ſchmeckende Kryſtal— 
len, woran man ſchon ganz allein den-eigenthüms 
dien Charakter der Schweterde erfennen Fann. 
Und alfo wäre auch der Stangenfpaht wirklich 
eine Schwerfpahtforte, woran ich anfänglich des— 
‚wegen fehr ziweifelte, weil man daran die vorzuͤg⸗ 
liche Schwere nicht bemerfet, 
$. 8. 

| Sowohl der Ritter — als auch 
Herr Scheele pflegen, um den Schwerſpaht zu 
zerlegen, gleiche Theile Alkali und Kohlenſtaub 
zujzuſetzen, dieſe Miſchung eine Stunde lang glüs ' 
ben zu laſſen, und alsdann die von der Bitriols. 
fäure befreyte Schwererde entweder mit Salpe 
ter = oder Salzfäure auszuziehen. Da. ih die 
Nothwendigkeit des Kohlenfiaubes hierbey nicht 
gefunden Habe, vielmehr dadurch ein fehr ber 
ſchwerlicher ſchweflichter Geruch verurfachet wird, 
fo gebrauche ich ſolchen nicht, und finde, ‚daß 
ich meinen Endzweck ficherer, freyer und —* \ 
erlange. 


Wiegleb. 


Be 
Ebanſde ra des — — 


— 
—2 E., 6; ULTER, 


, 


| Fe Steinart diefes Namens ife vorzuͤglich in 
Sachſen zu Hauſe, und wird ohnweit Meißen in 


Triebitſchthale bey Korbitz, Garſebach und Rob⸗ 


ſchuͤtz, auch an noch mehrern Orten gefunden. In 


ihrem aͤußerlichen Anſehen ſieht ſie dem gemei⸗ 


nen rohen Pech ſehr aͤhnlich, weshalb ihr auch 
wohl vom gemeinen Bergmann der Name Pech— 


ſtein beygelegt worden ſeyn mag. Die Farbe 


diefes Steins ift ſehr verſchieden, bald grauficht 


ſchwarz, rauchgrau, olivengrün, gruͤnlichtbraun, 
mattbraun, oder ziegelvoth. An den erwehnten 
Orten macht er nad Hrn. BDerginjpeftor Werner 


ein eigen Stud Gebuͤrge, und zwar eine Art 


Porphitgebuͤrge aus; indem er dort in Gefteinlas 


gern neben und mitten unter dem gewöhnlichen 
Porphir liegt, und groͤßtentheils eingeſprengten 
Feldſpaht und Quarz enthält; alſo daſelbſt, anz 
Hate, des Jaſpißes oder verhärteten Thons die 
Dauptmafle des Porphirs abgiebt. 


2 


Nach den eenerifchen Bemerkungen hat a 
Dr. Schuhe, ein zu feiner Zeit um die fächfis 


fihe Mineralogie ziemlich verdienter Mann ‚von 
dieſem Stein in Schriften die erfte Erwähnung 


gethan. Rad ihm aber iſt er von —— N Ä 


N, Entdek 20.1.6. 18 | 


} 


— 


106° Efemifche unterſuchuns 


zuafsich auch nach feinen Geburtsbrtern und La⸗ 
gerſtaͤtten, umſtaͤndlicher beſchrieben worden. Herr 


Klinghammer hat den Pechſtein auch ſchon im 


euer unterfucht und bemerft, daß er weit leicht 
flüßiner, als der gemeine Opal fey, und in Ans 
fehung der Auflöfung anderer Erd = und Steinar— 
ten im Feuer viel aͤhnliches mit dem Feldfpaht 
bewiefen hätte Herr Werner vermutbet, daß 
diefe Leſchtfluͤßigkeit von einem größern Theil 
Kryſtalliſationswaſſer, von einem kleinen Theil 
beygemi'chter Eiſenerde, melde fi ſchon durch 
feine Farbe zu verrathen fcheine, und von den 
ihm.. faft jederzeit beyarmenaten ganz kleinen 


Quarze und Keldfpahtförngen herrühren fünne, 


In dem Eronftediifchen Mineralfvftem ftehet dies 
fer Stein unter dem Gefclechte der Kiefelfteine, 
und zwar eigentlich den Dpalarten untergeordnet; _ 
mwelhe aber Herr Werner zu den Thonarten 
rechnet. *) ec a 


$. 3. 

Meine Verfuche find mit einfarbigten matt: 
braunen Pechfteine angeftellt. Won diefem wurde 
eine Unze fein pulverifirt mit zwey Ungen ziemlich 
ftarfer reiner Saljfaure überaoffen. Ich bemerfte 
Daben feine Aufbrauſung, aber es eniftund bald ein 


” Cronſtedts Derfurb einer Mineralogie. Aus dem . 
ſchwed. überf| u m. Anın vermebrt von Abr, Gott 
Werner. Lerp. ı780 Th 1. ©. 124 Neue geſellſch. 
Erzäblungen. Th. II. Leipz. 1759. in eıner darin befind» 
lichen AbhandInug unter dem Zitel: Kurze Betrachtung 
der lettenartigen Steinverhärtuhgen &. 267. — Pt 
ſchens Derf. einer mineralogiſchen Befcheeibung der 
Ergend um Meißen; In den Schriften der Leipz. oͤk. 
Speierät: Tb: IL. Dreßden 1774: 8. ©. 258 6. 


* 
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— des nabeins. u ‘ — 
ſtarker ſchwefichter Geruch. Das Glas wurde dar⸗ 


auf etliche Stunden in die Waͤrme geſetzt, wobey 


man deutlich bemerken konnte, daß immer kleine 
Luftblaͤßgen aufſtiegen, und daß alſo eine Wirkung 
der Saͤure auf den andern Koͤrper vorgehen muͤſſe. 
Des andern Tages wurde bey frärferer Hihe ie ; 


— bis zur Zrockne abgetrieben. 
et 
Der im Stafe überbliebene Ruͤckſtand wurde 


aufs neue fein zerrieben, mit etlichen Unzen deſtillir⸗ 


ten Waſſer uͤbergoſſen, und einige Zeit in gelinde 
Waͤrme geſtellt. Nach dem Umruͤhren ſchwemmte 
ſich eine zarte Erde in die Höhe, die⸗ “oboleich. das: 
Glas etliche Tage lang ruhig ftehen gelaffen wurde; 
ihrer Freyheit wegen dennoch ſich nicht zu Boden 


abſetzte. Hierdurch verrieth fich einigermaßen (bon 
der Charakter der Thonerde. Es wurde deshalb 


alles auf ein Filtrum von Druckpapier geſchuͤttet, 
wobey die Fluͤßigkeit, wiewohl langſam, doch völlig 
Elar, etwas gelblicht an Farbe durchlief. Sie hatz 


te feinen. fonderlihen Geſchmack; als aber etwas, 
aufgeloͤſtes fires Alkali hinein getröpfelt tourde, fo. 


ſchlug fi eine fehr feine Erde nieder, Als ſolche 

abgeſetzt, ausgefüßt, durch Druckpapier abgefeihet 

und ‚getrocknet wurde, hatte fie eine bräunlichte 

| Farbe, wog 8 ** und eine Bohr Eiſen⸗ 
BR 


$. 5. 
Die auf den Sifteum uberöliebene —— — 


ſte Erde ($. 4.) wurde alsdenn wieder abgetrocnet, 
‚fein zerrieben, und, weil die Salzſaͤure nur eine alls 
zugeringe Wirkung darauf gezeiget hatte, in einer 


) 


- 


) 
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kleinen Glasretorte mit zwey Unger koncentrirter 
Vitriolſaure uͤberſchuͤttett. Dieſe wurde darauf in, 
Sand gelegt, und bey ſtufenweiſe nermehrten Zeus 
ersgrade die uͤberfluͤßige Bitriolſaͤure wieder davon’ 
‚abge:ogen, die ſich mit dem Ruͤckſtande nicht verbin⸗ 
den fönnen Denin der Retorte befindlichen Leber? 
reſt überfchüttete ich mit ohngefehr vier Unzen des 
ſtillirten Waſſer, das nach Aufweichung der erdigten 
Subſtanz offenbar einen alaunigten Geſchmack anz 
"nahm und erhielte es einige Zeit in gelinder' Wär 
me. Sodann fihüttere ich, die Klüßigfeit ab, und 
übergoß den Ruͤckſtand noch etlihemal mit deftillirz 
ten Waffer, bis man nicht den mindeften Geſchmack 


weiter bemerfen konnte. Hierauf filtrirte ib ſaͤmt⸗ 
Uiche Laugen und, fehüttere zulegt auch die überblier 


bene unaufgelöfte Exde mit auf das Filtrum, überz 
goß auch alles noch etlichemal zur völligen Auslaus 
gung mit deftillivten Waſſer. Die fümtliche auge 
wurde dann in einer Porzellain chale bey ganz gelin⸗ 
der Wärme abgedunftet, und zulegt vier verhältnißs 
mäßig beträchtlich große Alaunkryſtallen darin ans 
geſchoſſen gefunden; mehrere Fleine hingegen waren 
zerftveut, und hatten fih unter einer dünnen fal:igs 
ten Rinde, die etwas virriolifch ſchmeckte und nit 
gut erequen wollte, angeſetzet. 
N $. 6, i 
Wegen dieſer unvollkommenen 
loͤſete ich alles wieder in deſtillirten Waſſer auf, und 
troͤpfelte, in der Abſicht, die Eiſenerde aus der, 
Alaunlauge zu ſcheiden, etwas aufgeloͤſtes fires Als 
kali darein. Es fiel ſogleich ein brauner Nieders 
ſchlag, und ana fuhr alſo domu fort, bis ſich ſtatt 
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deſen die Abſcheiduag einer weihen Erde bemerken 
ließ. Der braune Präcipitet wog nach der Aus: 
ſcheidung, Abfüßung und — 6 Graue und 
war Eiſ⸗ nerde. 


7. 

Die davon abfiteirte Sange ($. 6.) war nun x 
waſſerhell, hatte einen reinen alaunigten Geſchmack, 

und lieferte nach gelinder Abdunſtung wirkliche 
Alaunkryſtallen. Um aber eigentlich daraus das 
Gericht der Erde beftimmen zu fönnen, loͤſte ich 
fie fämtlich wieder in deſtillirten Waſſer auf, ſchlug 
daraus durch aufgeloͤſtes fixes Alkali die Erde nie⸗ 


der, melde, nad) der Abfchetdung, Ausſuͤßfung 


‚und Trocknung 17 Grane Der und Anumerbd | 

| war. 

| RI MT he — 

F Die auf dem Filteb uͤberbliebene Erde = 5, ) 
wog nach der Abtrocknung 6 Drachmen 2 Skrupel 
und hatte immer noch) eine gelblichte Farbe, Ohn⸗ 
erachtet fie ſchon mit Salz⸗ und Vitriolſaͤure ausge⸗ 

zogen worden war, ſo bewog mich doch die Farbe, 


zu vermuthen, daß dennoch eine Portion Eiſenerde 


dabey befindlich ſeyn muͤſſe. Ich überfchättete fie 
daher mit einer ganz weißen rektificirten Salzſaͤure, 
and ſtellte das Glas etliche Tage sand in ftarfe Dis 
geftion, wobey die Salzſaͤure auch wirklich eine ci⸗ 
trongelbe Farbe bekam. Dieſe goß ich duͤnn ab, 
und wieder andere darauf, die ſich aber nicht mehr 
wie die erſte färbte, Die klaren abgegoſſenen Slüf 
ſigkeiten verdünnte ich mit deftillirten Waffer, und 
tröpfelte etwas Blutlauge darein, mpdurch ein ganz 
gen Berlinerblau — — RR et 


EN 
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welches am Ende 2 Grane wog. Bey ——* 
troͤpfeln zeigte ſich ein weißlichter Niederſchlag; des 
halb ſchied ich den blauen Praͤcipitat ab, und ſchlug 
die andere Fluͤßigkeit mit bloßen aufgeloͤſten ſiren 
Alkali nieder; —* ich 5 Grane Alaunerde ers 
hielt. 


| | $ 6, \ ; 

Bey der —— mit Salzſaͤure, die im 
vorftehenden Paragraph beichrieben ift, bemerfte 
ih bey jeder Umfchwenfung des Glaſes, daR fich 
von der ganzen Portion Erde eine leichtere weiße 
"Erde mit in die Höhe ſchwemmte, und daß fih eine 

braͤunlichte ſchwerere vor folcher geſchwind wieder 
zu Boden ſetzte. Ich ſchlemmte deshalb die weiße 
von der faͤrbigten und ſchwereren Erde ab, ſuͤßte fie 
aus, und trocknete fie; da fie dann am Gewichte: 
ein Drama 34 Gran betrug, und eine reine 
weiße Kiefeferde warn Ohnfehlbar war dies 
diejenige Portion, welcher dur die bisherige Bes 
handlungen die Eifen- und Alaunerde — wor⸗ 
den war. | 

$. TO. 

Weil aber dennoch die übrige Riefelerbe eine 
braͤunlichte Farbe hatte, ſo glaubte ich, nach Ver⸗ 
gleichung der vorherigen Umſtaͤnde, daß vielleicht 
noch etwas Eiſenerde in einer ſehr genauen Verbin—⸗ 
dung mit ihr ſich befinde; weshalb ich ſolche mehr 
aufzuſchließen ſuchte, um die vermuthete Eiſenerde 
gaͤnzlich auszuſcheiden, und in Rechnung bringen zu 
koͤnnen. Zu ſolchem Ende that ich die noch übrige 
erwehnte gefärbte Kiefelerde, die noch eine halbe 
Unze und zwey Skrupel wog, mit ı Unze 6 Drach⸗ 


2 ee a 


men, ale dem dreyfaben Gewichte, -gereinigten 
Alkali in einen Schmelztiegel, und ließ es bey ſtar⸗ 
kem Feuer zuſammenſchmelzen, loͤſte darguf die Maſ⸗ | 
ſe in Waſſer auf, ſchlug die Aufloͤſung mit Salzſaure 
nieder, und ſetzte uͤber den Saͤttigungspunkt noch 
etwas Saͤure uͤber Aißig zu, damit die. bey der Kies 
felerde etwa befindlichen, fremdartigen Körper in der 
Fluͤßigkeit aufgeloͤſt bleiben moͤgten. Die hierbey 
niedergeſchlagene Kieſelerde wog nach gehoͤriger Aus 
füßung und Seanuns 3 Drashmen 36 Grane. 
Br — ig, gr. | | 
Der adfiltrirten fauren Lauge '$ r0.), in wel⸗ 
der ich Eifen : ingleihen aub noch Maunerde vers 
muthete, troͤpfelte ich etwas Blutlauge fo lange zu, 
als fih ein ganz dunfelblauer Präcipitat, und bie 
fich ein weißlichter, zeigte, wovon erſterer, nach 
Abſcheidung, Aus ſuͤßung und Trocknung, acht Gra⸗ 
ne wog, Darauf wurde die von dem dunfelblauen 
" Niederfchlag Durch ? Filtriren abgeſchiedene Lauge mit 
aufgeloͤſten firen Afal; gänzlich niedergeſchlagen, & 
davon ib 52 Gran Alaunerde erhielte. 
Ba — 
Aus den beyden letztern Paragraphen — 7 
es ganz deutlich, daß es: Fälle giebt, wo eine bloße 
Abziehung eines doppelten Gewichts Vitriolöls zus- 
Aufſchließung thonigter Erdarten nicht hinreicht, 
wie man doch zeither gemeiniglich dafuͤr gehalten 
hat; und daß man folglich denjenigen erdigten ue⸗ 
berreſt, welcher, eine folhe Ausziehung mit foncenz 
inter Bitriolfäure ausgehalten hat, deswegen noch 
nicht geradezu für Kiefelerde erflären dürfe: in dem - 


zı6 Chemiſche Unterſuchung ıc- 
jegigen Falle ſteckte noch Alaun · und eine dar 


innen. j 
* 4. 1% 

Wenn man demnach die ſaͤmtlichen ausgezoge⸗ 

"gen Erden unter einen Geſichtspunkt * ſo * 
vs gefunden ; REED NE 


Eiſenerde, 2 | 8 Grane) 


ER 
$ — | ; —*8 246rane⸗ 
| $. 11 ; 8 — zu 
; —— 
Alaunerde ß . .ı7 —N- 
BR §. 8 5 — b74Örane. 
kr 52 — | 
N Kiefelerbe, $. 9. ı Dr. 314 — n 5 Dr. 10 
$. 10.3 — 36 — pP Sr. 


6 ‚6 Drachmen 48 Grane. 
Bi ibrigen Verluſt weiß ich bey der angewandten 
Genauigkeit fuͤr nichts anders als verloren geganz 
gene Luft und Waſſer anzurechnen, Die in den er— 
digten Körpern gewiß vorhanden find, und durch 
die gewaltfamen Zerfegungsatten nothwendig aus⸗ 
BR erden muͤſſen. 
— 2 ee 

Nach diefen ausgeſchiedenen Velendthen 
ſcheint es, daß der Pechſtein mit mehrerem Grunde 
unter die Kieſelarten, als unter die Thonarten ges 
ordnet werden muͤſſe; ob er gleich die äußere Härte 
nicht hat, und mit dem Stahl Feine Kunfen giebt. 
Allein, wenn man erwägt, daß die meiften Thone 
ohngefche den vierten Theil Alaunerde, enthalten, 


! 


\ 


t 


felgich nach deep. Bierteln aus feiner Kieſelerde be⸗ 


ſtehen, demohngeachtet fuͤr Thone allgemein gehale 


ten werden, und die Grundmiſchung des Pechſteins 


unterſu hung des Kachenlales hr U sr 


Damit vergleicht, in we der die Maunerde gegen die. 


Kieſelerde ebenfalls bis auf ermangelnde 3. Grane, 
den vierten Theil betraͤgt, ſo glaube ich, daß man 


Thonarten zu ordnen, mit denen er auch in den Auf- 
‚ feen Kennzeichen mehr als mit t den Kieſelarten über: 
——— 


Be | | Wiegleb— 





ſicherern Grund habe, ihn unter das Geſchlecht der 


uUnterſuchung des Kuͤchenſahtes ne nn vor: | 


zůglichen Eigenfchaften und Wirkungen beym 


Profeſſor zu Ablagen > 


"Einfalgen, von Di. €. 3. Reuß, der. npnege- | | 


: Das Kochſal iſt unter bone viel en — die } 


ang der gütige Schöpfer zu unferer Benugung gege⸗ 


ben, allemal einer vorzuglichen Betrachtung wuͤrdig, 


da ſein Nutzen ſowohl zur Erhaltung der Geſundheit 
des Menſchen, als auch derer Thiere, allemal ſehr 


vortreflich und wichtig iſt. Taͤglich wird das Koch⸗ 
ſalz in der Haushaltung gebraͤucht, fein Gebrauch 


iſt allgemein, und ein Gewuͤrz der Reihen und Ars 
men. Mit wenigen Worten hält dahero Plinius, 


dem Salze die vortreflichfte Lobrede, wenn er ſagt 
‚Sale, et fole nihil vtilius.: 3 


IR Eutden. a ee 
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Allgemein befannt ift es, was das Satz vor 
einen Nußen in der Haushaltung hat. Wie viel 
Bequemlichkeiten würden mir entbehren muͤſſen, 

‚wenn wir ung im Winter nicht geſolzen und geraͤu⸗ 
cher: Fleiſch vor den aufünftigen Sommer anfchafs 
fen önnten? 

Es bemahret das Cal; vor der Fauiniß und 
der Rauch trocknet die uͤberfluͤßige Feuchtigteit aus, 
damit ſich das Fleiſch deſto beſſer und laͤnger erhal⸗ 
ten, und vor manchen Gaumen einen deſto liebli— 
bern und angenehmern Geſchmack geben kann. 
Bon denen Kiichen, und einigen Gattungen Ger ‘ 
wächfe, welche durch das Salz vor der Faͤulniß ers 
halten werben, nicht zu gedenfen. | 


So dienet dem Rind oder Hornvieh, ingleiz _ 


chem auch denen Schafen, öfters Salz porgeftreuet, 
oder auf das Futter gegeben, nicht wenig zur Ger 
fundheit, und fie werden ſehr leicht und fiber vor 
manchen Seuchen verwahrt. Es wird Bey folchen 
Thieren der Appetit nicht wenig erweckt, fo dafs fie 
darauf wohl freffen, gut verdauen; dadurch immer 
gefund erhalten werden, eine gute Zettigfeit und 
ein wohlſchmeckendes Fleiſch erhalten. 
er Auf eine eben fo vortheilhafte Art zeigt fi ſich 
auch der Nutzen des Salzes bey denen Pferden. 
Ben diefen ift es ein gutes Mittel gegen viele Krank— 
heiten, vorzüglich, daß fie nicht rotzig, haarfchlecht 
und deüficht werden; es macht fie auch befondere 
ſtark, und erhält fie gefund. y 

Der Nugen und Gebraud des Salzes erftre: 
det fih auch auf das Geflügel. Wenn man daf 
felbe bald fett und gut haben will, darf man ihnen 
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nur etwas Satji in das Getränke tun, oder. Br 
die Mehlnudeln, tuͤrkiſchen Weizen, oder das Tuͤr⸗ 
— womit man ſelbige ſtoppet, mit eiwas ge⸗ 
ſalzenem Waſſer, einweichen; weil das Salz ein“ 


vorzügliches die Verdauung befoͤrderndes Mittel if; 


denn nach der täglichen Erfahrung zeigt fi, daß⸗ 
wenn das geſtoppte Federvieh bald verdauet, ſol— 
ches auch bald zuleget und fett wird. Darauf bes 
ruhet der Hebraͤer Geheimniß, fette Bunte und ee 
große, Lebern zu erhalten. 

| Unfere Voreltern, welche die —— 

nach dem, Nutzen und denen Vortheilen gerne bes, 
ſtimmten, nannten das Salz das edelfte und das 
befte Gewürz, Die Erhaltung und Stüße des Le 
bens, die Nahrung aller Nahrungen, und den _ 
Kürten aller Sale. Sie fahen es mit vorzuͤgli⸗ 


cher Achtung an, faſt bis zum Aberglauben: denn 


fie hielten 'e8 für eine befondere Bedeutung eines 
bevorftchenden Haan, wenn das Salz verſchůt⸗ 
us wurde. 
Schon zu des Plato Zeiten wurde vieles vom 
ab und denen Verdienften des Salzes geſchrieben. 
Auch bey denen heiligen Handlungen unferer Bor- 
eltern war das Galz fehr gemein, und wurde daſ⸗ 
ſelbe immer darzu genommen; ſie brauchten es 
ſtark zu ihren Opfern, in einer Vermiſchung von 
— Korn und Weihrauch, die ſie Molam 
„nännten. 
+ Bey ihren Sochabeibin Bundniſen genoſſen 
allemal beyde Theile zum Zeichen einer ewigen 


Freundſchaft Salz; fie nannten dahero | folche Binde ⸗· 


niſſe, Salzbuͤndniſſe; man fegte dahero zu Syra⸗ 


£ 
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kus Salz / auf einen Tiſch wenn außer der Kirche 
geſchworen wurde, um die Handlung deſto heiliger 
zu machen: So gab der Prieſter in der erſten 
Kirche ben der Taufe einem Taͤufling etwas Satz 
in den Mund, mit denen Worten: Nimm das 
Salz der Weisheit. — Auch bey denen Heiden 
war nach denen alten Schriftftelleen,, die Hochach⸗ 
tung des Salzes ſo groß, daß Homer es goͤttlich 
und Plato einen Freund Gottes nennte. Zu un— 
ſerer Voreitern Zeiten waren auch diejenige Derter 
von fo hoher Würde, daß fie glaubten, da dent 
Himmel am nächften zu feyn, und daß ihre Gebeter 
7 am beiten erhöret würden, mo fie Salzquellen an: 
trafen, denn nach ihrer abergläubifchen Meinung 
ſollten ſich die Götter * Salzes beſonders an— 
nehmen. 
Man ſchrieb ne dem Salke die Vermehrung. 
des Reijes zur Wolluft zu, und leitete deshalb das 
Wort Salaeitas ( Geilheit) von Sal ab. Gie dich⸗ 
tetem die Erſchaffung der Venus in dem Meer, weil 
ſolches geſalzen iſt. Mehrere dergleichen aberglaͤu⸗ 
biſche Lobeserhebungen vom Salz zu unſerer Vor⸗ 
eltern Zeiten wären aus manchen alten Schriftſtel⸗ 
fern noch anzubringen, wenn er der einzige derma⸗ 
fige Zweck allhier wäre; alſo mögen die ‚bisher 
ſchon angezeigte Lobeserhebungen vom Salz hinrei⸗ 
chend ſeyn. 

Von dem ſo großen und vortreflichen Nutzen 
des Salzes iſt die Gemeinnuͤtzigkeit, Unentbehrlich⸗ 
keit und der haͤufige Gebrauch deſſelben ein reden⸗ 
det Beweis. 

Der 


* 
J 


des Kücpenfahes. ; * * 


Der Gebrauch des Salzes wat bey denen 
Egyptern fo gemein, daß fie Fein Brod ungefahen 


aßen. Der berühmte Unzer behauptet daher nicht 


ohne Grund, daß das Kochfalz den erften Rang 


unter denen Gewürzen verdiene, twegen feines fo all 
gemeinen Gebrauchs, und feiner vorzüglichen Eigen 


ſchaften. Es fagt Daher au Athanaſius Kircher 


wie andere, es diene das Salz zu einem Balſam der 
Natur, weil es ſowohl das lebende als lebloſe * 
Faͤulniß erhalte. 


Die fette Eßwaaren * Salz ae et 


‚gegen außer einem Widermwillen gegen folche ein ver⸗ 


drießliches Aufftoßen, oder gar Erdreden, undver 


hindern die ordentlihe Dauung; genießt man aber 
folde mit Salz, fo fann man diefen Befchwerlich- 


feiten leicht begegnen: es empfiehit daher Unzer 


‘das Salz als ein gutes Verdauungsmittel; denn 
‚als ein Mittelfalz löfet es den Schleim auf, es er 
hält das Blut flüßig, hindert deffen Zäulnif, treibt 


den Urin, und ‚häufig genofien purgirt es auch. | 


Bey denen orientalifchen Tartarn, als fie das Sal 
zu gebrauchen unterließen, wurde ‘ihr Geblüt ganz 
verderbt, ihre Lippen und ihr Zahnfleifch verfaulte, 
‚und einige von ihnen berfielen in eine tödtliche ro⸗ 
the Ruhr. 


warmes Bad fehon angerathen, und Hofmann bes 


Auch Paracelfus hat. das Kuͤchenſal, als * 


hauptet, daß der warme Brotem den Schweiß, die 


Geſchwulſt, Fluͤſſe und ſtockende Feuchtigkeiten in 
dem bens und denen — — — 


Crꝛus Ausw d.hem. Ent), er x 
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Den berrächtlichen Nutzen und Gebrauch des 
Kochfalzes in der Arzneywiſſenſchaft außer demje⸗ 
nigen, den es in der Scheidekunſt auf eine fo vors 
zügliche Art Außert, hat fehon Theophraſtus Pas 
raceljus und nach ihm viele andere berühmte Aerz⸗ 
te in ihren Schriften ausführlich gezeiat, twelche 
hier insgefamt anzuführen viel zu weitläuftig wäre. 
Außer diefen fhon angezeigten mannigfaltiz 
gen Nutzen des Kochfalges verdienet auch noch dien. 
fer Nutzen deffelben hier vorzüglich angezeigt zu wer; 
den; der darin beftehet, daß es die Fruchtbarkeit 
des Feldes vermehrt; den Kornwurm vertreibt, 
wenn man die Böden im Frühling einigemal mit 
Sohle ausmwafchen laͤſſet; fo dienet das Salz auch 
vortreflich zu Löfchung Des Feuers bey Feuersbrüns 
ften, und macht das Holz; feuerfeft, nach denen 
wichtigen Beobachtungen eines Glaſers; außer: 
dem, daß man aus einigen Salzquellen, das Glau—⸗ 
berifche oder das Kriedrichsfalz mit Vortheil berei: 
ten kann, wie diefes ein berühmter Delius genau 
beobachtet und hinreichend befannt gemacht hat. 
Diefes wäre Fürzlih das vorzüglichfte, was 
von dem Lob, Nutzen und Gebraud des gemeinen 
Kichenfalzes hier mit wenigem anzuzeigen wäre, 
Unter allen dem bis daher angezeigten mans 
nigfaltigen Nutzen des Kochſalzes zeichnet fich doch 
vorzüglich derjenige aus, welchen es beym Einſal⸗ 
zen und Einpöfeln des Fleiſches zeigt; welch letz⸗ 
teren worzüglicben Gebrauch nebft dem beym Aetzen 
des Viehes, bey denen Gewaͤchſen und bey denen 
Manufafturen der gelehrte Engländer William 
Bromnrig vorzüglich vor wenigen Jahren befchries 


m des Küchenfalied. Ye 


ben, in einer Schrift unter dem Titel: Kunft Kuͤ⸗ 
chenſalz zu bereiten. (Leipzig, 1776.) © © 
Es iſt daher allemal die Frage fehr toichtig, 
und beruhet derfelben Erflärung auf manchen Erz 
fahrungen, die vermittelt dee Chemie mit dem Sal: 
ze find angeftellt worden, nemlich diejenige: Was 
macht das Kochſalz tuͤchtig zum Einſalzen? 


macht das Salz tüchiig. Au | 
Einfalien? — 


— 
Durch das —— — wir das ſchnelle 


Verderben thieriſcher Koͤrper oder deren Theile zu 


verhuͤten. Dieſen Vortheil haben wir durch die 


blinde Erfahrung gelernet, und — nach DEM 
ben ausgeuͤbt. x 
. Wie das Einfahen feine Wirkung RER —* 


zu find alfo nöthig zu wiffen, die BeftandtHeile der » 


thierifchen Körper, und worinnen ihr Verderben 
beſtehe? warum ſie im Leben von demſelben frey 


bleiben, nach dem Tode aber demſelben ſo ſchnell 


unterworfen ſeyen. Die Scheidekunſt lehret uns, 


daß fette, irrdiſche, falzigte und waͤſſerigte, mithin 


der Natur nach ganz entgegengefegte, Theile nach 


verfchiedenem Verhaͤltniß die Miſchung der Ahr 


Porn Körper ausmache. | 
ed: 


So lange die Saͤfte in denen chieriſchen — 


pern umgetrieben werden, ſo werden ſowohl die 
Theile der Saͤfte ſelbſt an einander gerieben, als 
dieſe an denen feſten Theilen, ob wohl unter dier 
fem Umtreiben ynd Anreiben felbft, auch unter der 


u unterſuchung 14 


Waͤrme, und nach dieſem oder jenem Grad, ihrer 
widernatuͤrlichen Vermehrung einige Theile ſich 
von einander trennen und losmachen, ſo werden 


doch ſolche immer durch die Abſonderungswerkzeuge 


ausgeſchieden; andere aber dafuͤr mit in die Ein⸗ 
miſchung der Saͤfte gebracht, und denen veſten 
Theilen ſtatt der abgenutzten angelegt; daher kann 
dann dieſe Trennung niemals fo uͤberhand neh: 
men, fo lange das Berhältniß der Wärme, der Bes 
wegung und der Ausfonderungen in einem natürli- 
‚hen Stande bleiben, daß e8 zu einem Grav einer 
wirklichen Faͤulung Fame, oder der Name deffelz 
* ihm mit Recht verdiente beygelegt zu werden. 
$. 3. 

Wann aber die Theile in einem allzumaligen 

lufhdaen der Bewegung ruhig auf einander liegen 


bleiben, fo fangen fie alsbald an, fi, vermöge ih⸗ 


ter wider einander laufenden Cigenfchaften von 


einander zu trennen. Diefes kann nicht ohne eine. 


Entftehung einer Bewegung gefchehen; alle Bewe⸗ 
gung vermehret den Grad der Wärme. Die ver: 
mehrte Wärme veranlaßt, daß die dazwiſchen lies 
gende ALufttheile ihrer ausdehnenden Eigenfchaft 
zufolge fich blaͤhen, wodurch die Bewegung ftärfer 
wird. Hieraus entftehet unmittelbar die Vermeh— 
- zung des Wärme: Grades; aug diefer die mehres 
te Ausdehnung der dazwifchen liegenden Lufttheile, 
daraus wiederum eine mehrere Bewegung und 
Vermehrung der Wärme, fo, daf fich diefelde bis 
zur Erhisung der Wärme anhäuft, und diefe Ber 
wegung eine ftarfe Aneinanderreibung der Theile 


zuwegebringt, welche die Theile gaͤnzlich auseinan⸗ 
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det. RR "Da nun dieſe nicht, wie im Beben, aus⸗ 
geſchieden, noch eine andere dafuͤr erſetzt werden, 
fo wird die Trennung der übrigen Theile, und mits 
hin die Faͤulung um mehr beſchleuniget. | 
N ws 

Aus: dieſem Scunde nun Fann. die außerliche 
Waͤrme, die mehr oder weniger gemiſchte fluͤßi⸗ 
ger Theile, und die Einwirkung der aͤußern Luft 
zu ſchnellerem An‘ fang oder zu einem ſchleunigerem 
Fortgang dieſer Voneinandertrennung Anlaß geben; 
wie im Gegentheil der Mangel waͤſſeriger Theile 
die mehrere Kälte und Verhütung der Einwirkung 
der. — Luft hindern oder gar verhuͤten kann. 

5. 

Will man aͤberhaupt die Faulung eines Kir: | 
pers verhindern; fo muß man die Entftehung ihrer 
Urfahen hindern.  Diefes gefchiehet ſowohl in 
Anſehung derer, die ihnen den Anfang geben, als - 
in Anfehung derer, Die fie befebleunigen. Können 
wir das erftere nicht ganz, fo müffen wir wenigfteng 


das letztere erfüllen. Durch Berfuhe werden wir - 


gewiß, daß, wo die Aufere Luft nicht in die faul 
bare Körper wirken Fann, auch die Entftehung der 
inneren Bewegung nicht fo leicht anfangen Fann, 
Wir erfahren ferner, daß, wo einmal die Luft eini⸗ 
ge Zeit in einen Körper hat wirfen fönnen, unddie 
Faͤulung den Unfang genommen, diefelbe, wenn 
auch nachhero der weitere Zuteitt verhütet worden, 
dennoch diefelbe fih nicht mehr gänzlich hindern 
laffe, und daß die Wirfungen der Gegenmittel 
kaum fo weit gehen, daß nur die, Faͤulung nicht _ 
gar fo. ſchnell erfolge als vorhin. Dieſes iſt nach 
allen Arten der iſewen richtig; z. E. ann wir 
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ein Stuͤck Fleiſch einige Zeit in der Luft oder Wär: 
me laffen, fo Hält esalsdann nimmer fo lang, auch 
wann wir es nachgehends unter die Erde verara: 
ben, oder in die Eißgrube legen, oder in den Raub 
hängen, als wann wir diefes gleich Anfangs beob> 
achtet haben. Eben fo faulen auch die einmal im 
Waſſer gelegene Körper leichter, auch das Fleiſch, 
warn es nur im Waſſer getwafchen worden.‘ 
&. 6. | | 

Die falziaten Theile find zmifchen denen 
toidrigen waͤſſerigt und oͤligten noch einiger- 
mafßen dag Mittelding. welches fie eher vereis 
nigt und beyfammen hält: je weniger alfo ders 
gleihen in der Mifhung eines aus mäfferigt, 
erdigt und dligten Theilen beftehenden Körpers 
find, defto leichter trennen fich diefe übrige; und 
je mehe die fluͤßigen Theile in der Mifcbung dag 
Uebergewicht haben deſto leichter koͤnnen fich 
die Theile auseinander wickeln. Letzteres ift die 
Urfahe überhaupt, daß die Säfte leichter Taus 
len, als die feften Theile, beyde Källe aber fins 
den mir bey denen Fifchen, welche den Unterichied 
von dem Fleiſch der Thiere geben, mithin auch 
die Urfache ihrer fehnelleren Faͤulung. Feiner, 
teil ihr Leben bey dem Umlauf der Säfte in eis 
nem meit geringeren Grad der Wärme enthalten 
ift; fo Fann ihre Saulung alfo auf einen "weit 
geringeren Grad zu —* Bstg —* 
werden. 

$. 7. 
Wenn wir alſo entweder bie allzuviele waͤſ⸗ 

ſerigte Theile aus der Miſchung bringen, oder 
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die äußere Luft abhalten, oder einen mehreren 
- Grad der Kälte, als die Faͤulniß erfordert, in 
dem Körper erhalten, fo. werden wir twenigfteng 
den allzu baldigen‘ Anfang oder allzu ſchnellen 
Fortgang der Zaulung verhüten Fönnen Weil 
uns nun bisher. dureh Berfuche faft Feine. andere 
' Erfahrungen: befannt worden, wie wir die Faͤu⸗ 


lung hemmen koͤnnen, ſo iſts faſt wahrſcheinlich, 


daß das Einſalzen aus einem von dieſen Grüns 


den, oder aus mehreren derfelben. zugleich feine 


Wirfung thue. Was ift nun unter diefem am 
begreiflihften? Mann mir Salz ing Waſſer mwerz 
fen; fo fehen wir viele Bläslein entftehen, fie 
find. Luft, die vorher im Waffer oder im Salz, 
oder in beyden zugleih gefiecdt. Wann wir. erft 
ı Pfund Salz mit Wafler antränfen, daß nun 
alle Zwifchenräume, melche die Luft eingenommen, 
vom Waſſer angefüllt find, befonders wann wir 
mit Bewegung und Wärme, vollends alle Luft 
ausgetrieben haben, fo zeigte fich doch bey meh⸗ 
rerem Zugieſſen des neuen Waſſers, daß wieder 


neue Luft herausgehe; daher iſts vernuͤnftig, 


daß die Salztheile den Platz der Lufttheile in 
dem zugegoſſenen Waſſer einnehmen, und die Luft⸗ 
theile vertreiben. Je mehr Salztheile man alſo 


in ein Waſſer bringen kann, deſto weniger kann 


ſich Luft darinnen aufhalten. Es iſt auch riche 
tig, ‚daß ein Waffer, wann es mit einem Salz 


gefättiget ift, von einem andern und dritten noch | 
mehr auflöft. Hieraus erhellet alfo, daß ein mit 


Salz gefätfigees Waffer über einen faulbaren 
Körper gegoffen, in fo fern es wenig Luft in fich 
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hat, und keine toeitere in fih nimmt, eine Vor⸗ 
mauer abgeben kann, daf feine ftarfe Einwirfung | 
der Luft in den Körpern ftatt finde, und das 
meifte in einem Druck der Luft auf das Waffer 
beftehe, welches mehr der Fäulung entgegen, ald 
derſelben befoͤrderlich iſt. Ferner folge hieraus, 
daß ein mit zweyerley Salz angefülltes Waſſer 
diefes um fo vollfommener verrichtet, als weniger 
Lufttheile Plog darin haben, und mehrere Zmiz 
fhenräume des Waſſers mit Salz angefüllt find. 
Es folget noch weiter daraus, daß alle Salzs 
lauge gewiſſermaßen diefen Grund der Fäulung 
Bindere: Man darf alfo zweifeln, daß dief 
nicht eine Urfache von der Wirkung des Salze 
beym Einſalzen ſeyn koͤnne. e 
ic 
Big daher mar die allgemeine Gewohn⸗ 
heit, daß man keine Salzlauge, ſondern das 
trockene Salz zum Einſalzen gebrauchte. Was 
wird dadurch, anders ausgerichtet, als daß man 
die Feuchtigkeit und die fluͤßige Theile des eingeſal⸗ 
zenen Körpers demfelben entzieht. Wir finden 
nithin darinnen den zweyten Grund, daß, in fo 
fern die Saljtheile die flüßige zu ihrer Auflöfung 
an fih faugen, und lestere duch die erftes 
ve verdidt merden, die zum Anfang und Korts 
gang der Faulung nothwendige Bewegung bey 
Entziehung oder Verdickung der flüßigen Theile 
verhindert wird, und indem die Galztheile, die: 
Zwiſchenraͤume, welche in dieſen Saͤften voll Luft 
waren, anfüllen, fo vertreiben fie viel von denen 
datin verſteckten und der Faͤulung fo fehr behuͤlf⸗ 


- 
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PER inneen Lufttheilen; überdies alles häft — 
die daraus entſtandene Salzlacke auch die anſete kuft 
ur deren Einwirkung an 


9.9 — 

Der äuffere Druc der sufe BER die mit | 

Salz angefüllte Feuchtigkeiten in diejenige leere Zwi⸗ 
ſchenraͤume, zwiſchen die Faſern der eingeſalzenen 
thieriſchen Theile, wo fie vorher als Säfte geweſen, 
(deren Zwiſchenraͤume vorher Luft in ſich gefaßt, 
num. aber: mit den Salztheilen ausgefültt find, 

‚und moraus fie das Salz angezogen; weil fie 
aber nun zu diefe find, (ie ein dider Saft 
nicht fauer wird, da ein dünner gleich gähret,) und 

viel luftleerer als zuvor, fo fann die faulende Bes 
wegung fo leicht nicht mehr entftehen; gefcbiehet es 
aber je, daß, bey mehrerer Wärme, die auch we⸗ 

nig darin enthaltene Lufttheile vermöge ihrer aus⸗ 
dehnenden Kraft eine langfame Bewegung und Tren⸗ 
nung der Theile hervorbringen; fo mwiffen wir, daß 
Die unter diefer Bewegung los werdende Theile von 
einer laugenhaft flüchtigen Art find. Eine andere 
Beobachtung hat ferner gelehrt, daß die flüchtige 
laugenhafte Theite fih mit der Salyfaure vereinis 
gen, und nach Ausfcyeidung der laugenhaften Erde 
die Geftalt eines Salmiaks annehmen, der nicht 
‚riecht, und der wirklich, eben wie dag Küchenfalz, 


felöft eine Kraft hat, der Faͤulung zu widerſtehen; 


Daher läßt fib dann weiter vernünftig fehlieffen, wa⸗ 
rum dergleichen eingeſalzene Sachen, wann ſich auch 
nach und nad eine Faͤulung einfchleicht, nut ſchlieze⸗ 
richt und ſchmierig werden, aber in fo lang nicht. 
— bis die in dem Sa 1 gegenwärtige Bahr ; 





M 
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mit denen losgewordenen laugenhaften flüchtigen Their 
len gefättiget find, und deren mehrere los werden, als 
zu dieſer Sättigung erforderlich find; mo fodann die 
Faͤulung und Seftanf auf einmal fo fehr überhand neh— 
men, und die völlige Berwefung defto fehneller erfolgt, 
als fi io die Theile fodann um fo mehr erhigen Cum 
$. 10. 

| uebrigens wiſſen wir, daß die Satze 

in ihrer Miſchung mit Waſſer eine Kälte hers 
vorbringenz  follte mol dieſes nicht einen Eins 
ftuß bey dem Einfahen Haben? Weil wir gewahr 
werden, daß diefe Kälte nur fo lange waͤhret, au die 
Auffoͤſung fortdauret, nachhero aber dag aufgeläfte 
Salz bald wieder den Grad der Wärme der Luft 
annimmt, fo darf man fehmwerlich weiter, als in einem 
einigen Fall einigen Nugen davon erwarten: mann 
nemlib mit Wunderſalz eingefallen, und eben 
fo viel Wunderfalg zum Einſalzen des. Sleifches 
genommen wurde, ald der dritte Theil der flüßigen 
‚Theile diefes Sleifches ausmacht, fo'wird nicht nur eine 
Kälte davon in der Auflöfung entftehen, fondern dag 
Fleiſch fogar gefrieren und gefroren bleiben, bis eine _ 
ziemlich mehrere Wärme der äuffern Luft die Kälte 
wiederum vermindert. 'Diefe Wirfung des Wuns 
derſalzes gehet aber in der Vermiſchung mit Salz 
nicht an beym Fleiſch, das Salz wird eher die flüfz 
fige Theile in fih nehmen, und das Wunderfal uns 
cufgelöft laffen. Das Salzwaſſer, wann e8 ſtark 
iſt, gefrieret nicht mehr, und warn man Balz auf. 
ein Eis ſtreuet, fo befchleuniget es fein Aufdauen, 
Daher läßt fih ven diefer Seite feine Wirfung hoffen ; 
da aber ein eingemifchtes Wunderſalz, denen Ver—⸗ 
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fuer Ko; beym Einſalzen niemals nichts aden 
ſo geſchiehet es vermuthlich um derer Urſachen willen, 
die $. 6. angegeben worden. 

So viel nutzt do die Kälte, die unter der 


Auflöfung des Salzes entftehet, daß, da das Anjiee 


hen der Feuchtiafeit aus denen Zwiſchenraͤumen der 
Faſern und deren Zuruͤckziehen in die vorige Herber— 
ge, nicht ohne Bewegung geſchehen kann, dah diefe 
Bewegung Feine Wärme zuwege bringt, welche einia 
‚gen Anfang der Fäufung hervorbraͤchte, weil fol: 
ches die unter der Auflöfung der Salze erfolgende 
mehrere Kälten unterdeueft, und die Auflöfung faſt 
‚eben fo lange währet, ale das eben vorgefommene 
Heraus s und Zurüczichen der flüßigen Theile; es 
wird alfo dadurch einem wichtigern Zweifel, den 
man hätte machen fönnen, begegnet. Se 
2 1 

Die richtigfte Urſach der Wirkung des Si. ' 
zes wider die Fäulung wird man alfo darinnen fine 
den, daß die Sahtheile die mwäfferigte Theile an 
ficd ziehen, diefelbe verdichten, zu der Bewegung 
auffer einem großen Grad der Wärme ungeſchickt mas 
hen, und fo zugleih dann in diefer Geftalt einer 
flüßigen Lafe die aͤuſſere Luft abhalten. Da ee nun 
befannt ift, daß der laugenfalzähnliche Theil, wenn 
er auch erſtens ganz trocken wäre, vermittelft we⸗ 
nig waͤſſerigter Theile bald zerfließt, fo ift leicht zu 
urtheilen, daß er deswegen zu dem Einfalzen unges 


| ſchickt iſt, weil er zu wenig feuchte Theile zu ſeine 


Auflöfung aus denen eingefalzenen Stüden Fleiſch 
an fich zu ziehen nöthig hat. Es bleiben alfo noh 


‚die meiften — Theit innerhalb der vZwiſwen⸗ F 
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räume der Fleiſchfaſern, und weil fie nicht herausge⸗ 
zogen worden, fondern die meiften fluͤßtgen Theile, 
fo, mie fie find, darinnen bleiben, fo iſt weder die 


Verdickung der Säfte, noch die Austreibung der 


Lufttheile aus denenfelben, noch das Zuruͤckziehen 
der mit Salz verdichten fluͤßigen Theile in die inner: 
ſte Zwiſchenraͤume des Fleiſches zu hoffen: mithin 
thut eine dergleichen Lake meiter nichts, als hoͤch⸗ 


ſtens die Eleine Wirkung, daß fie den allergröbften 
Zutritt der Luft hindert. Was hilft aber dieſes, 


wann fi) die Theile innerfih erhigen, und von ins 
nen heraus faulen fönnen? Weiter nichts, als die 
Faͤulung, wenn man fie aleich nicht. beyzeiten merkt, 
und fie auch nicht fo geſchwinde anfanat, nachmals 
aber defto ftärfer auf einmal überhand nimmt. Weil 


diefer laugenſalzaͤhnliche Theil ded Salzes niemalen 


trocken wird, fondern ollezeit feuchte bleibet, fo fälle 

Zwentens) fein Nutzen vollendg hinweg, meil 

er zu feiner vollfommenen Zerflieffung nicht mehr vie⸗ 

fe feuchte Theile anzuziehen nöthig hat. Und eben 

darum, teil ed das Salz ganz naß macht, fo macht 

ee auch in der Vermiſchung des Salzes, das Salz 
mit ſich viel untuͤchtiger. Kommt nun 


Drittens) noch dag unreine; ſchmuzige und 


ſchmierige Wefen darzu das aemeiniglid mit dem 


faugenfalzähnlichen aufs genauefte verbunden ift, fo. 


verrichtet ſolches die Dienfte eines Sauerteigs, mels 
cher die übrige Theile, wie der Sauerteig das Mehl, 
zu leichterer Verfäuerung, zu baldigerem Anfang 


der Faͤulung veranlaſſet. Je reiner das Gal; ift, 


defto mehr braucht es Waffer zu feiner Aufldfung. 


Ein reines Salz fauger deswegen alle feuchte Theile 
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aus denen —— Stuͤcken in Ai, es Lefleſt 
ſodann und ziehet ſich in dieſer fluͤßigen Geſtalt nach— 
hero in die alte Herberge, in die Zwiſchenraͤume der 
Safeın zuruͤck, es verhindert die Dicke und Luftleere 
diefer gefaljenen und zuruͤckgezogenen Säfte, es häft 
innerhalb dur alle die Pleinfte Zwifchenräume den 


Anfang der faufenden Bewegung, und aufferhalb 


die Einwirfung der Auffern Luft ab. Eben darum, 
weil-fo viel innerliche vormals in den flüßigen Theis 


len hangende Eufttheile ausgetrieben worden, als 


Satztheile ſich darein verſteckt, fo erfordert es nun⸗ 
mehro einen weit groͤſſeren Grad der Waͤrme, bis 
die wenige innere Luft, vermoͤge ihrer ausdehnenden 


Kraft, den Anfang ju einer faulenden Bewegung u 


machen Pann. Daß alles diefeg nicht ohne Bewe⸗ 
gung geſchehen Eönrten, ift vor ſich: mithin maß ei: 


ne Wärme und der Anfang zur Trennung der Theile 


erfolgen, wann der obige Begriff vom Anfang und 
der Entſtehung der Faͤulung wahr ſeyn ſoll. Allein 
hier thut die bey der Auflöfung der Salze entſtehende 
Kälte ihren Nugen, und hindert folches fo lange big 
alle Bewegung vorbey ift, welche das Aus = und Ein 
De der Säfte verurſachet. 
> 

e Daß die Fiſche gerne —— und zwar in 


einem geringeren Grad der Waͤrme, iſt oben ſchon 


angemerkt worden. Die Haupturſache ſteckt aber in 


der mehreren Feuchtigkeit ihr Gewebe ift viel mäfe 


ferigter. Ihr Ueberzug giebt ein viel fhärfer und 
‚flüchtigeres Wefen und der fehlechte Zufammenhang 


beyderley Theile ift fichtbarer. Dazu kommt noch, 
daß ihre Graͤthen die Zaulung um fo gewiſſer befdze 


—— 


334 unterſuchung 


dern, als ſie aus einer viel dere vermittelt ei⸗ 
nes ſalzigten Weſens zuſammenhangenden Kalkerde 
beſtehen, als andere Thierbeine, die nicht ſo leicht 
aufloͤsbar ſind. Ferner iſt zu bemerken, daß bey ans 
devn thieriſchen Theilen das Fett und die Beine un; 
tee dem Einſalzen nichts nutzen, und daß man fie bey 
denen meiften Stücen Fleiſch leiyt davon bringen 
fann, bey denen Fiſchen aber bleiben die Gräs 
then darin, und machen faft den fechften Theil 
aus. Es hat überdies ein Fifch eine Haut oder gar 
Schuppen über fich, welche die Einwirfung des Sal: 
zes um gar vieles hindern muͤſſen. Hat nun obiger 
Sat feine Richtigkeit, fo hat er ſolchen um fo mehr 
bey dem Einſalzen der Fſſche, wo die Menge 
der. mäfferigten Theile in ihrer Miſchung viel grdß 
ſer ift, 
$. 13. 

f Es bleibt alſo gewiß, daß je das * 
genſalzaͤhnliche letzte ſchmierigte Weſen ausgeſchie— 
den, deſto beſſer iſt das Salz zum Einſalzen. Es 
iſt dies ganz richtig; denn es koͤmmt nicht auf die 
Schärfe des Salpeters, wie man ſolches bisher nach 
einer vorgefaßten Meynung von dem Galpeterfalz, 
für die Urſache gehalten, da es doch eine Art eineg 
wiedererzeugten Salzes ift, das mehr Wafler zu feis 
ner Auflöfung braucht, und noch mit Salpetertheiz 
fen vermifcht ift, vote vielmehr allzuviel Salz die eins 
gefalgene Sachen faft uneßbar maht, und wie der 
Endzweck der Verwahrung faulbarer Dinge vor: der 
Faͤulung, weit beffee mit einem vermifchten Salz 
Fann erhalten werden; z. E, mit Salz und Salpeter⸗ 


} 
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fa» ber: Wunderſalz, mit Sal; und oiteftiictem 
Meinftein, wann fie nur beyde wohlgereinigt find, 
von ihrem ſchmutzigen Weſen, und wenn man nur 
dadurch -die obenfeftgefegte nothwendige Anforderun⸗ er 
gen leichtig babep zu beobachten seuht. ' $ 
‚ 1% | 
5 Auſſer * Salpeter Hält man alle andere Salz 
ze zum Einſalzen fo lange ſchaͤdlich, fo lange 
man einiger Chymiſten Meynung annimmt, daß die 
rothe Farbe beym eingefalzenen Fleiſch mit Salpeter 
von denen eingewobenen Drennlichen Theilen herkom⸗ 
men, bis man durch die Verſuche * von vn. 
Jerthoͤnieen befreyt wird. | 
MNachfolgende ae geben 2 einen Bis 
weis von obigem. 
A $.115: | 

In dem fuͤnften Bande der ———— 
Berolinenfium und in denen darin vorfommenden 
Verſuchen von der Befchaffenheit des vitriolifirten 
Weinſteins, kommt $. ı 1. folgendes vor: Der vis 
griolifirre Weinftein befördere die Fäulung mehr, 
als er fie hindere, feine Mifchung werde unter der Faͤu⸗ 
fung zerftöet, und in ein urinartia Salz verwandelt, 
‚wann ee nemlich mit andern verfaulten Dingen vers 
miſcht werde. Es war alfo daher zu vermurhen def 
er unter dem Galz vermifcht, beym Einfalgen ſchaͤd⸗ 
lich feyn werde. Da nun, wie oben vorgefommen, auch 
"unter der deitten Ernftallifätion des. obigen Salzeg, 
etwas Wunderfalz entdeckt worden, fo mar zu vermus 
‚then, e8 möchte darinnen mit dem Wunderſalz und dem 
vitrioliſirten Weinftein auf eines hinauslaufen; und 
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ba ferner bey der Reinigung des Salzwaſſers durch 
Aſche und Kalk, wann deffen etwa zu viel genommen 
morden; anftatt des Wunderfalzeg ein vitriolifirter 
MWeinftein erzeugt worden, fo gab diefes die Veran⸗ 
laffung unter denenjenigen Salzen, die zur Uns 
terfuhung der Urſachen von der Tüchtigfeit der 
Salze zum Einfalzen gewidmet waren, fowohl dem 
vittiolifieten Weinftein ald dem Wunderfalz allein und 
vermiſcht eine eigene Stelle zu gönnen. Es wurden 
dahero dreyzehen neue itdene) wohlglafürte Töpfe ges 
nommen; in jeden fam ein Pfund von einem in mits 
telmaͤßigen Stüden zerfchnittenen Fleifch, zu jedem 
eine andere Salzart in ziemlicher Menge; um zu er⸗ 

‚ sehen; ob der Menge vhngeachtet in einem oder 
dem andern eine Faͤulung entſtehen koͤnne. Zu je⸗ 
dem Pfund wurden 6 Loth Salz gethan, auſſer eir 
nem, das ohne Salz in der Luft ſtehen gelaſſen wur⸗ 
de. Es war zu Anfang des Monaths Merz, als die⸗ 
ſes Fleiſch friſch vom Schlachten mit einem Salz verr 
mifht und die entftehende Veränderungen bis auf 
den Anfang des Maymonats bey meıft guter Witter 
tung beobachtet wurde, mo das Fahrenheitiſche Wärs 
memaaß früh Morgens und Abends, meift 45, Mit: | 
tags aber meiſtens 55 bis 60 Grad zeigte. Alle 
dieſe Töpfe ftunden in dem obern * des nt 
der freven Luft ausgeſetzt. 

Im -erften war das Fleiſch vor fich — 
dieſes fing ſchon am fünften Tage an zu riechen, 
oben eine weiſſe, endlich eine grüne Haut zu bekom⸗ 
men, ſchleimigt und ſchmierigt zu werden, in ve 
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00 Kudenſehhen— — 


Sehant taͤglich zuzunehmen, und in vier Wechen 
gänzlich zu verfaulen. 

In dem jwipren Zope, tar ar Fleiſch und das 
beſte Kürbenfalz darein gethan. Alles Salz wurde | 
in furzer Zeit aufaelöft 5; es befam das Fleiſch eine 
jiemiiche Menge Laake, ohne daß eim Tropfen Wafe 
ſers dazu gefommen wäre, Diefe Laake derminders 
te fich nachmols ziemlich; und 309 fi ſich in das Fleiſch 
zuruͤck. Dieſes wurde etwas dunkelroͤther, ohne daß 
der Geruch auch nicht * in vier on geän? = 
dert wurde I 

Der dritte Topf — Fl eiſch, mit wieder 
etjeuntem Salz vermiſcht. Dieſes wurde gleich ben 
der Bermifhung ſchwarz befam viel Laake, die fi 
aber nicht verminderte, es blieb auch in denen vier 
Wochen ohne weitere Veränderung. 

Der fuͤnfte Topf war mit Fleiſch und Says | 
geift in eben dem Gewichte, wie die obige Salze ge: 
nommen worden, angefuͤllt. Gleich bey der Mis 
ſchung verlohr das Fleiſch alle Farbe, und wurde. 
grau, und blaf. uedrigens hat es ſich in vier wor 
Sen nichts geändert. _ 

In dem fechften Topf wurde Satımiaf und | 
Fleiſch gethan, und kein Unterſchied in denen vier 
Wochen, wie vom guten Sa bey Pr 2. und 3 
wahrgenommen, als daß die Karbe des Fleiſches 
etwas dunfeler wurde ‚als bey dem —— 
Sale | 

In dem eos Topf. ‚mar oiriohfite 
* und Fleiſch, das bekam faſt gar keine 
Laafe Dos Fleiſch blieb fo ſchoͤn friſch, und kam 
Crells Auen, Bra. Entd. 3; Di | 9 | 


Pr 


338 \ untetſuchung By ; 


einem gegen andere Arten — dor, das mehr 
fe Salz blieb unaufgelöft auf der Oberfläche, es 
trocknete fogar davon etwos, und fo blieb es die voͤl⸗ 
lige vier Wochen ohne — oder andere Veraͤn— 
derung. 

Ja dem achten Topfe mar Wunderſal und 
Fleiſch. Alles was bey dem mit vitrioliſirtem Wein: 
ftein beobachtet worden, war hier eben fo, nur dag 
88 im Anfang noch angenehmer voth ſchiene, mehe 
Laake befam, am Ende aber die rothe Farbe etwas 
blaffer wurde. Sowohl Nr. 7. als 8. behielten den 
wahren Sfeifchgeruch fo vollkommen, als ob fie er 
som Schlachten kämen. . 

Der neunte Topf hatte Fleiſch mit unkryſtal⸗ 
hſobler Lauge von Gradirwaſſer, fo wie fie von der 
Saline gefommen und nod Wunderfalz enthalten; 
8 behielte eben fo viel Laake, ald vom Anfang in 
der Farbe; e8 wurde braunlichter und dunfler als 
alle andre Sorten, bis auf die Pottaſche: fonft fonnz 
te man in denen * Tagen keine Veraͤnderung 
wahrnehmen, als das es anfing zu ſchimmeln. 

Der zehnte Topf enthielt Viehſalz und Fleiſch; 
auch hier wurde das Fleiſch etwas dunkler in der 
Farbe, es bekam viel Laake, ſchimmelte in der drit⸗ 
Een Woche. Dem Geruche nach zeigte ſich noch fein 
Merkmahl von einer Saulung, auch nach vier Wo⸗ 
eben nicht. | 

Der eilfte Topf mar mit Fleiſch und — 
ſtalliſabler Lauge aus ungradirtem Waſſer angefüllt. 
Dieſes wurde in der Farbe wie Nr. 9. hatte und be⸗ 
hielte viel Laake, es ſchimmelte ſchon den zehenten 
Tag, bekam eine weiße ſchlinzerichte Haut; das Fleiſch 


des Sücenfalse — 
verlohr mehr von fine Barbe, es zog ſich die &rafe 
unter ſich und das Fleiſch ſchob ſich gaͤnzlich her⸗ 
auf, bis auch J mit der dritten Woche ſtarke 
Spuren von der Faͤulung im. Bee zu metken 
waren, | 
‘Der vroöfe Zopf war mit vier oth Sal 
zwey Loth vitrioliſirten —— und ein P fund, 
Fleiſch angefuͤllt. 
Der dreyjehnte aber mit vier®o h Salz, zweh 
Loth Wunderſalz und ein Pfund Fleiſch. Beyde 
waren vollkommen afeich in der. ſchoͤnen Farbe und. 
in dem friſchen ſleiſchmaͤßigen Geruch; fie befamen. 
nicht viel Laake; ſie waren nach der vierten Woche, 
fo ſchoͤn, daß man riemel das Fleiſch anderft eins 
geſalzen gu haben ſich wünfchen würde, wenn ei⸗ 
ne wenigere Menge Salz eben ſolche Wirkung A 
ri > 
i DE 16, 
Weil nun Auch in vier Dosen | in det krehen 
—3 noch ziemlich warmen Luft die wenigſte von die⸗ 
ſen Toͤpfen einige Spur von Faͤulung zeigen woll⸗ 
ten, ſo goß man jedem vier und zwanzig Unzen Wafe 
fer zu, Daraus ergab fi dann in der weitern Zeit 
folgendes: Mr. 2. blieb ohne einige Fäuı ung bis mie 
der vierzehn Tage vorbey waren, da fing nur die 
Laafe an ein duͤnnes Häutlein zu bekommen. Nach 
der dritten Woche hatte das Haͤutlein zugenommen⸗ 
und das Fleiſch fing kaum an etwas iu riechen. Als 
man ein Stuͤck abſieden ließ, ſo war es noch fuſch 
und gut, ſchoͤn roth und nach dem Sieden roch man 
nicht viel, hernach nahm bis auf diefe Stunde det. 
Beruch etwas zu, und eben ſo auch die Haut über 


! 
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die Laake; die unterften Stüde waren auch noch - 
bis auf diefe Zeit friſch und faſt ohne Geruch. Mit 
Nr. 3. verhält es ſich eben fo, nur daß das abge: 
—* Fleiſch äußerlich etwas mehr unanfehnlich 
gefärbt war. Nr. 4. ift und bleibt ſchwarz einmal 
wie das andere. Das nad der dritten Woche abs 
gefottene Stück ſtinkt nicht wie das ungefottene fau: 
(end, fondern flüchtig urinds, das gefottene- hatte 
Feine Farbe mehr; auch war es nicht ſchwarz: es 
tar ganz fuljigt und der urinöofe Geruch nahm nun 
von Tag zu Fag ftark zu. Bey Nr. 5. merfte man 
nicht die mindefte Aenderung. Das abgefotrene 
Stuͤck war ohne alle Fleiſchfarbe, und ganz muͤrb. 
Bey Nr. 6. hatte nach dem Zugiefen des Waſſers 
die Farbe fich immer mehr ins Dunfele gewendet; 
nach vierzehn Tagen fing e8 an etwas zu ftinfen, 
doch nicht viel, und nur die obere Stüde, Das 
abgefottene Stück Kleifch hatte von Ne, 2 und 3. 
feinen größeren Unterfchied, als daß es etwar mehr 
faulen Geruch von fih gab; nach der dritten Woche 
nahm der Geſtank auf einmal fehr überhand, und 
Fam ſehr viel Schimmel auf die Oberflächen der Laa⸗ 
fe, Me. 7. blieb fehe friſch bis auf die vierzehen 
Tage, da ed anfıng einen etwas widrigen Geruch. 
Anzunehmen, von ganz anderer Art als ein faulend 
Fleiſch; nad) drey Wochen hatte diefer Geruch noch 
nicht viel zugenommen ; das abgeſottene Stuͤck Fleiſch 
war durchaus recht fhön röfenfarh, und hatte meift 
den ermeldeter Geruch verloren; nachher aber fing 
es an zu ftinfen, wie die übrigen Proben, und ſchim⸗ 
melte alsbald ſtark. Mt. 8. fing fon in dem acht⸗ 
zehnten Tag nach dem zugegoffenen Waffer etwas zu 


\ 


ſtark zu; das abgeſottene Stuͤck Fleiſch war blaſſer 
als das Nr. 7. und innen hatte es die Farbe gar 


verloren; ſeit ermeldetem achtzehenten Tag nahm 
der Schimmel, der Geſtank, und die Faͤulung ſehr 


ſtark zu, und wurde gaͤnzlich ſchlinzericht. Nr. 9. 
blieb an der Farbe ungeändert, und fing am zwölf: 


ten Tag fehon an zu ftinfen; es wurde ſchlinzericht, 


ſchimmelte ſtark, und die Faͤulung nahm ſehr uͤber— 
hand; das abgeſottene Stuͤck Fleiſch ſtunk ſtark, und 


| fahe fehr blaß aus. Nr. 10. verhielt ſich in allem 


wie Re. 9. nur daß der Schimmel und Geſtank erſt 
in ein paar Tagen ſpaͤter angefangen, und nicht ſo 
ſtark zugenommen hatte. Hingegen Nr. 11. 
gleich nach acht Tagen von dem Zugießen des Waſ⸗ 


ſers angefangen ſo heftig zu faulen, daß es faſt noch 


‚einmal fo ſchnell gefault, und viel durchdringender 
‚geftunfen, als das Fleiſch, fo gar nicht eingefalzen. 
worden, auch die Laake war ganz dick, zäh und 
fehlinzericht worden. \ Nr. 12 und 13. blieben eher 


dauerhafter, auch ‘bey der gefchehenen Vermi⸗ 


fhung des Waffers, außer daß man einigen Unter: 


fhied von dem beften Sal; wahrnehmen fonnte. | 


er Süchenfhs. N. =“ 


fiinfen an, und Wwat nahm dieſer Geſant etwas | 


atte | 


— 


Dabey war merkwuͤrdig, daß da die Muͤcken ihre / 


Eyer an die Seitenwände gelegt, fie an Nr. 5. gar 


nichts, aud) an allem dem nicht, wo das ſchmutzige 


Weſen noch dabey war, an Nr. g. 10. 11. faſt gar 
keine, an die reine Salzarten, als wie Nr. 2. 3.4- 
6.7. gat wenig, an die vermiſchte Nr. ı2 und 13. 
fhon mehr, anfir, 8.am meiften Geſchmeiß fich an: 
gelegt. hatten; daß ferner dieſes Geſchmeiß nicht 


nach dieſer Ordnung ausgekrochen und zu Würmer A 


— 
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geworden, fondern in einigen gar nicht, wie Me. 4. | 
in andern wie Ne 2) 3.6 7. y. vo. 11.18. 2. 
zwar febendig geworden aber nicht gewachſen, fon= 
dern ſehr klein geblieben, ja in einigen gar wieder zu 
Grunde gegangen, da es hingegen in Nr. 8. zur 
‚ Berwunderung überhand genommen, Derbey Re. 
8. ſich aezerate Schaum Fönnte einen faft uͤberzeu⸗ 
gen daß eine mehrere Wärme darinnen entftanden, 
und diefe des Gemürmes ſchnelles Wahbsthum und 
Vermehrung leicht hier hat hervorgebracht haben 
koͤnnen. 
IR 
Aus denen bereits angezeiaten Verſuchen ers 
fehen wir affo zur Geniige, und finden obige vor; 
ausgefeste Wahrheiten hiemit beftätinet, daß je 
w niger von den fangenfalz ähnlichen Theilen und 
‚von dem fhmusigen Weſen in dem Salz enthalten 
ift, defto beffere Wirfung zeiget e8 beym Einſahzen, 
ud daß weder der vitriolifirte Weinftein noch ein 
MWunderfil; dem Sh in der Vermiſchung etwas 
fchade, wenn es gleich, wie beym ketzten Verſuch ge⸗ 
ſchehen, von keiner ſo guten Wirkung, als etwa das 
Kuͤchenſalz ſelbſten allein ſonſten gethan, ſich gezeigt; 
beſonders da nach obigen fchon angegebenen Gruͤn⸗ 
den, das Kiühenfa'z die Fäulung verhindert, und 
zwar vorzüglich ſolches wenn es eın neues und ale 
le erſt gebrannteg Salz ift, das noch nicht wieder 
die Feuchtigkeit angezogen, und Daher den — 
vor den ſonſt gemeinen hat. 

—I 

Muiſchet man unter ı Simri ſchmierig Sal; 

1 Loth Schwefel, fo kann man «8 in kurzem von 


4 


de Küchenfaed. Ber 


"aller gläßigteit befrehen und nach obigen Gruͤnden 
es dadurch zum Einſalzen tuͤchtiger machen, Sollte 
einem auch dieſes nicht allemal bequem vorkommen, 


der lege das einzuſalzende ohne Salz in ein Gefäß, ' 


breite Darüber ein Tuch, ſchuͤtte ſo viel recht trocke⸗ 
nes Salz oben auf das Tuch, als man etwa zum 
Einfalzen gebraucht hätte, befchwere eg, und laſſe 
es zweymal 24 Stunden ftchen, da wird das Salz, 
indem ed die Feuchtigfeit. aus dem Zleifch an fi . 
ziehet, zerſchmelzen: wenn hierauf nochmals das 
Gewicht, womit das Fleiſch beſchweret worden, hin⸗ 
weggenommen worden, fo wird das Salzwaſſer 
vermoͤge ſeiner Schwere in allen Zwiſchenraͤumen 
ſinken, und oben auf dem Tuch eine ziemliche Mens 
ge Unreinigfeiten liegen faffen, eben wie ein Sal, 
das wieder aufgelöft worden, wenn man das aufges 
föfte durch ein Tuch laufen läßt, viel Erde und 
ſchmutziges Wefen in dem Tuch zurüc läßt. Hier 
aufnehme man.das Tuch weg, beſchwere dag Fleiſch 
von neuem, wie gewöhnlich, das giebt ein aufs 
haltdarfte eingeſalzenes Fleiſch. Woaͤhlet man von 
allen dieſen Vorſchlaͤgen den an jedem Orte am be⸗ 
quemſten und ſchicklichſten vorkommenden Weg, ſo 
wird keiner fehl ſchlagen; wenn alle dabey genau 
angezeigte Bm forafälig ——— werden. 


EEE gr | Doing, 


Ueber das Oleum Syrae. *) 


As hatte mich ſchon lange bemüht zu erfahren, | 
* das Oleum Syrae oder Zierae ſey; und hierz 
zu gab mir das Chemifhe Journal, (Th. 6. ©: 
228.) und die N. Entdeckungen (Th. 5. S. 96.) 
die Veranlaffung. Ich legte auch dieſe Frage 
einem meiner Freunde, Herrn L.. 8 in A ** vor, 
um mir feine Meinung darüber zu fagen, Geis 
ne Beantwortung, die mir fehr befriedigend 
dünft, ſcheint diefe Sache in ihr gehöriges Licht 
zu fegen: hier ift. fie. 

„Das fogenannte Oleum Syrae oder Zierae 
ift Fein Produkt aus der türfifchen Meliffe (Dra- 
eocephalum moldavic,), ob e8 gleich Geruch und 
Geſchmack, mie Meliffe hat; feine dicke Conſiſtenz 
widerlegt dieſe Meinung hinlanglich. | 

Sie ſelbſt Eönnen es noch beſſer, als ih 
“entfeheiden, indem Sie das Del der türfifchen 
Meliſſe felbft deſtilliit Haben, Ihre Frage mad 
es iſt? Fonn ich nicht ‚beantworten; Ih will Ih⸗ 
nen aber eine Anmweifung geben, mie Sie ein 
ähnfihes Ding machen fönnen. Die Mäterialis 
ften haben oft einen Weberveft vom Citronenoͤl 
(Oglio di Cedro ) ftehen. melches etwas di und 
gelb won Farbe, und deshalb nicht wohl zu vers. 
Faufen iſt; fie werden Ihnen etwas davon zu 
billigen Preifen überlaffen. Nehmen ‚Sie davon. 
etwa 3 Pfund, gießen es in eine gläferne Retor⸗ 

N N. Entdeck. %h. u. S. 56, 
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; thun Sie hinlaͤnglich Waſſer dazu, deſtilliren 
die Hälfte heruͤber, und nennen es Cedrooͤl. 
Das in der Retorte gebliebene dicke und truͤbe 
Del ſcheiden Sie vom Waſſer, laſſen es einige 
Tage in gelinder Waͤrme ſtehen, damit es klar 
werde; fo werden Gie ein Del haben, welches 
am Geruch, Geſchmack, Farbe, Conſiſtenz, dem 
holland. Ol Syrae fo ähnlich iſt als ein Ey dem 
andern, Weil hier der Name nichts entfcheidet; _ 
* jenes Produft aber fo ſehr viele Achnlichfeit mit 
dem vorgegebenen Dele hat; fo ift es fehr mwahrz 
ſcheinlich, daß das ol, Dr auf Diele Art fabri⸗ 
cirt werde. 

Was mich —— fo kann ich allerdings 
auch aus der Erfahrung beweiſen, daß das Oel der 
tuͤrkiſchen Meliſſe, mit dem unter dem Namen Ol, 
Syrse befannten, gar nicht überein fomme. Erz 
ſteres habe ich zu verſchiedenenmalen ſelbſt —— 
ich will nur den letzten Verſuch anfuͤhren. Im 

Sommer des 1781 Jahres nahm ich 120 Pfund 
in der Blüthe ſtehender tuͤrkiſchen Meliſſe, deſtillirte 
dieſes unter denen gewoͤhnlichen bekannten Umſtaͤn⸗ 
den, und erhielt daraus 4 Unzen, 6 Quent. 2 Skru⸗ 

pel Del; dieſes iſt ſehr fluͤßig, ganz durchſichtig 
Pi viecht fehr gut und angenehm nach der Pflan⸗ 


ze. Es hat daher im geringften Feine Aehnlichkeit 


mit dem fogenannten Ol, Syrae, weil fo wenig der ' 
Geruch, noch Farbe, und weit weniger die Conſi⸗ 
- ftenz mit einander übereinfommen, Mein, von jes 
ner Meliffe erhaltenes Del wird in Gläfern mit eins 
geſchliffenen Stoͤpſeln verwahrt; und hat ſo wenig 
ſeine Farbe noch age veraͤndert. 


—— —P 
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346 Ueber bie ſchicklichſte Methode, 

Ich habe dagegen, bey meinem Kreunde, - 

das von ihm auf obige Art felbft verfertigte Del 

oefehen, welches in allen Stuͤcken, dem, unter 

dem Namen aus bolland gefandfen, Oleo 
gleicht. 9 

* — Thoreh. 


Apotheker in Hamburg. 


— 
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—* DR 
Ueber die fchicklichfte Methode, die Zeit abzufürz 


zen, welche die Zubereitung des rothen für ſich ers 


folgenden Queckſilber⸗Niederſchlags, oder die Vers 
kalkung des Quecjilbers erfordert. **) 


———— verdanken wir dieſe Zubereitung den 
Alchemiſten, die mit groͤſter Arbeit und Fieiß die 
Natur des Queckſilbers zu veraͤndern ſtrebten. So 
wenig jene zur Metalle Weredlung beytragen mag; 
ſo iſt ſie doch dem Naturkundiger ſehr viel werth. 
Durch dieſen Kalk wurde uns vorzuͤglich die große 
Rolle bekannt, welche die Luftarten bey der Berfals 
kung ſpielen; und ohnerachtet der vielen, mit je⸗ 
nem Kalke angeſtellten, Verſuche, ſcheinen doch noch 
einige Wahrheiten zu — uͤbrig, die man viel— 


ze 


* ch habe oben ſchon (2. 2. d. Ausw. d. chem. Entd. 
G. 124.) angemerkt, daß nah Hrn. Bindheim «8 
fehe waͤhrſcheinlich fey, daß unſet Del von der noch fir 
ſchen Mb. Squinaurh. deſtillirt werde. €. 


| **) Diefer Auffab ift aus der Bibliorheque du Nord a” 
nommen, und befindet ih S. U2. €. 
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ste ei abzukürzen. h ni A 


leicht jetzt nicht BR ahndet. Die Luft ſcheint ſich 

bey unſerm Queckſilber ganz anders zu verhalten, 
als bey der Mennige; denn dieſe ſoll, nach Hrn, 
Wen l gar Feine Fufrart enthalten, ı wenn fie aus 
dem Feuer koͤmmt. *) \ 


= Die Schwierigkeiten, den Queckſilherkalk zu | 
\ machen, hindert die Naturkundiger, ſich deſſelben 
häufig, u bedienen, da feldft nach Hen. Weigel's 
ſonſt ſehr guten Angabe, ohngefehr 6 Monate dazu 
erfordert werden. Die Urſach beruhet auf der Fluͤf⸗ 
ſigkeit des Metalls, da man ihm deshalb nicht dag 
farfe zu andern Verfalfungen gebräuchliche Feuer 
eben Fannz und dann auch, meil deffen Beſtand⸗ 
theil e ſehr inte unter einander verbunden find. 

— 6 ich über dieſe Arbeit nachdachte, fielen 
mir aus Abkuͤrzungsmittel ein. Da eine der vor⸗ 
zuͤglichſten Urſach der zoͤgernden Verkalkung darin 
liegt, daß er der Wuͤrkung des Feuers entgeht; ſo 
hofte ich, wenn ih ihn auf die Art der Hitze aus⸗ 
feste, daß der Theil des Gefäßes, wodurch die Düns | 
fte durchzugehen fuchen. wuͤrden, heißer ſey, als der 
Boden des Gefaßes; fo wuͤrde man ihn zwingen, 
wieder nieder uſteigen, und ſolchergeſtalt dem Feuet 
wieder von ‚neuem ausgefegt feyn. Dieſen Ent 
wurf fand ich durch die Erfahrung beſtaͤtigt. a 


”) Dad Begentheit hievon bemmgett He BR. Abih 
(dem. Annual. 3. 1784. B. 1. ©. 408.) die — gab 
zuerft etwas genieine, alödenn fire, und dann etwas de⸗ 


phlogifkifirte Bufr: alles an Gewicht fatt fo viel, als’ die 


Zunahme des Bleyes durch Verkalkung beirug. In free 
Luft verfalkte daß Bley ſchneller; und Hr, U. leitet die 
rothe Farbe der Bleykalke von dep fipen, die gehe v ven 
der dephlogiſtiſſtren ab. C. 


⸗ 


348 tieber die ſchicklichſte Methode, ve. 


Ich bediente mich ftatt der Thür vor den Koh: 
fenheerd eines Windofens, eines perpendiculair ges 
festen Roſtes, defien Stäbe weit von einander ges 
fest waren: folhergeftalt fonnte die Hige frey hers 
aus dringen, und doch Feine Kohlen aus dem Ofen 
fallen. Nach angemachtem Feuer; fo lehnte ich ge⸗ 
gen dieſen Roſt eine kleine, mit einem langen Halſe 
verſehene, Phiole, die einige Quent. ſehr reines 
Queckſilber enthielt, und nur etvas mit einem Stöpr 
fel von Brian;oner Kreide ‚verfchloffen war. 

Solchergeſtalt beruͤhrt der Hals der Phiole 
den Roſt, und ihr Bauch war ein wenig von dems 
felben entfernt; fo daß jener rothglühend werden 
Fonnte; dieſer aber nur weniger Hitze empfand, obs 
gleich diefe vermögend waren das Queckſilber in ge⸗ 
Iindem Kochen zu erhalten, Es verwandelte ſich 
zwar in Dünfte; aber nur eine fehr geringe und. 
faum nennensmwerthe Menge _ derfelben, ging 
über den rothglühenden Theil des Halfes der Phiole, 
Sie fenften fi wieder nieder, und verbanden fi 
theils mit dem Queckſilber, theils verdickten fie fich 
auf dem innern Theile des Bauches, der vom Feuer 
am weiteften entfernt war. Nach Verlauf von 7 
Stunden wurde das Quedfilber weniger flüßig, und 
mar von etwäs fhmärzlihem Pulver bededt. Nah 
20 Stunden bemerfte man auf demfelben ein vothed - 
Schuppenattiges Pulver, womit auch die innern 
Wände des Gefähes bedeckt waren, Ich nahm hier⸗ 
auf alles vom Feuer weg, und ich fand Feine mer?- 
liche Veränderung am Gewicht. In der Hofnung, 
Die Arbeit duch ein heftigeres Feuer zu beſchleuni⸗ 
gen, brachte ih das Quedfilber zu einem ſtarken 
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— Allin die Duͤnſte drangen durch den gie 
henden Hals, ſtießen mit Heftigkeit den Stoͤpſel 
weg: und ich war genoͤthigt das Feuer auszuld⸗ 
ſchen. Seitdem erlaubten meine uͤbrigen Geſchaͤfte 
nicht, dieſe Verſuche fortzuſetzen. Inzwiſchen möge 
ten doch die bereits angefuͤhrten hinreichend ſeyn zu 
zeigen, daß man dieſe Arbeit abkuͤrzen koͤnne, wenn 


man den oben angezeigten erſten Verſuch nacharbei⸗ 
: tet, 4 \ er 





dur VIE. 
Chemie Zergliederung des Bas — 


O uns gleich der wuͤrdige Herr Hoſobotheter 
Meyer i in Stettin im 14. Stuͤck des Naturforfchere 
eine Chemiſche Unterfuhung des Baſalts geliefert 
hat; fo wird es doch hoffentlich Naturforfchern nicht 
unangenehm feun, mehrers enttveder aͤbereinſtim⸗ 
mendes, oder abweichendes von dieſem Mineral zu 
leſen. 

Anjetzo beſchaͤftiget der Urſprung des Baſalts 
viele Naturkundiger, und ſeine Beftandtheile, fein 
Verhalten gegen andere Koͤrper, wird uns auch dem 

Zweck dieſer Unterſuchung naͤhern. 
Unſer Land hat viele Baſalt-Berge, und zwar 
don beträchtlicher Höhe, als der Meifner. Sie ftes 


hen einzeln, und — * zuſammenhoͤngende — 


Ketten aus, BER 


> Ehe Eh. u. ©. 5 


ä Enamirane Berafiederung 


Allle dieſe Baralte find entweder Pfaff 
2 u 6 und 8 efiit, oder unförmlic. In den 
Hauptbeftandtheiien einfoͤrmia. Nur in der Härte, 
Nach denen berfchiedentlich eingemifipten ——— 
mineraliſchen Körpern verſchieden. —X 
Diere fremde Körper find 14:46 
* u: Grüne und gelblich gruͤne, unfoͤrmliche, klei⸗ 
ne, wie zerſplitterte Glasſtuͤcke ausſehende 
———— Sie ſitzen neſterweiß, auch des 
meiniglich in allen Baſaltarten einzeln zer— 
— ſtreuet Einige dieſer Reſter find fo feſt an 
einander gebacken, daß ſie mit Stahl Feuer 
geben. Andere aber zerfallen in einen gelbli— 
chen Mulm. Herr Bergrath Charpentier*) 
Hat dieſe Art auch in denen Saͤchſiſchen Baſal⸗ 
ten gefunden, und Raſpe hat fie auch beſchrie⸗ 
ben **)% Aber die ſich hier vorfinden, find 
doch von denen, die Herr Bergrath Charpen⸗ 
tier bemerkt, unterſchieden.  Unfere brauſten 
mit keiner Saͤure auf, und verlieren auch 
nichts, wie die Farbe, wenn ſie damit gekocht 
werden, die ihnen das Koͤnigswaſſer entzieht, 
und von Eifentheilen iſt. Diejenigen aber, die 
in einen Mulm zerfällen, haben viel Mauner⸗ 
de in ihrer Mifhung. Sonſt verhalten fie 
fi ben ihrer Zerlegung wie Topafen, , Die 
. Art abet, die Raſpe fo leicht vor dem Loth⸗ 
rohr ſchmolz ), habe ich ſeit 10 Jahren noch 
nicht entdeckt. ur 


®\ Miner alogiſche ABB, bon Sachſen p- 30, 
**), Befreiburg des ar ——— 36, 
» Daſelbſt pP. 33. BRATEN FL 


des nad; NE Pre 


⁊ 


2. Seltener find ſchwarze Kryſto ken; auch ne: 


ſterweiß, Hart, und in Mulm zerfallene, wie 


erftere. Much die Zerfegung verhält fich eben fo. 
3. Schwarze blaͤtterigte rhomboidaliſche Kryſtal⸗ 
fen einzeln, ſehr ſelten ganze, meiſt Stuͤcke 
In den Beſtandtheilen mit den vorhergehe 
den gleich. | 
4. Glimmer einzeln,‘ und jtear Mica füfca. Wal 
. ter Mon, Syftem..T.. 1: p..970. .d. Raſpe 
| heiſt ihn ſchwarzen Blatterſchoͤrl . 
5. Kalkſpaht neſterweiß, kryſtalliſirt, auf einan⸗ 
der liegende ſechsſeitige nadelfoͤrmige Kryſtal⸗ 
fen, weiß. Walleri Mon. 8. T.I. p. E41. | 
6, Rother Feldſpaht nefterweiß, auch einzeln zer⸗ 
ſtreuet. Spathum Seintillans Walleü M. 8. 
T. 1. p: 206.2, ec. Diefer wenn er zerſtreuet 
in denen Bafalten ift, fo giebt er denenſelben 
ein roͤthliches Anfehen, wie Raſpe m diefe 
Art bemerkt hat N u 
7. Weißer Feldſpaht Wallerũ M. = 3; * | 
"0205. 6. 52. 4. Sehr felten. Auch Bi — 
hot Raſpe bemerkt ). Er heißt ihn Hlechte > 
weg einen diefblätterigten Spaht. 
Sine befondere Art von Kryſtallen — rweg 
ſelten, die der Herr Geh. Rath Gerhard be⸗ 
ſchrieben 7. Ich habe fie noch nicht genug 
unterſucht, um etwas beſtimmtes davon ſagen 
zu koͤnnen. Sie brauſen und werden auch in 
Saͤuren ſogleich aufgeloͤſt. Im Gluͤhfeuer fal⸗ 


Beſchreibung des ae p. ae.4 
) Ebendaſelbſt p. 2 AR | | 

+) Ebendafelbit p — ee 

Kar Beytraͤge — —— ge. PR: 261. 4. 
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fer fie nicht auseinander, werden aber blau. 
Sie find weiß und brandgelb. Die Keyſtal⸗ 
fen find fadenfoͤrmig, zufammen gehäuft: ge: 
hen aus dem Mittelpunft, nad) dem Umkreis 
zu, wie ein Glasfopf. Die Herren Scheele 
und Bergmann haben uns mit dee Schwer⸗ 
erde befannt gemacht, die auch diefe Eigen— 
ſchaft Haben fol, im Gluͤhen blau zu werden. 

Aber Cronſtaͤdts Marmor Metallieum enthält 

eine Säure, und it von beträchtliher Schwere : 

dahingegen diefe Feine Säure enthalten, und 
an Schwere dem Kalfipaht gleich find. 

Wenn ich befannter mit denfelben werde, ſo 

toill ich meine Verſuche mittheilen, 

Dieſes find Alle diejenigen Mineralien, die 
fi bey unſern Bafalten vorfinden; und aber 
auch in die Miſchung diefer Steinart eingehen. 
Neben ind um diefelben finden fich noch mehrere 
Arten, die aber nie in den feften Bafalten ans 
zutreffen find, Weder Schörle (Mas Man nach 
richtigen Mineralogifhen und chymiſchen Kegeln 
darunter verftehet), noch Zeolithen enthalten uns 
fere Bafılten. Letztere Art Nr, 8. habe ich und 
andere Freunde vor Zeolithen gehalten; die we⸗ 
nigen Verſuche aber, die ich angeſtellt habe, be⸗ 
lehren mich eines andern. Alle Schoͤrle, und 
mehrere Steinarten, die Raſpe beſchrieben, ſind 
nicht da. Entweder er hat ſie alle aufgeſucht; 
oder er hielt es ſich, als viele Genies thun, fuͤr 
erlaubt, mit der Benennung der Mineralien ganz 


willkuͤhrlich wu —— 
Alle 


\ J Rn I j 
J \ Fit | ul 


dei Baſaltz. ee 3 


RR Ale dieje Bafalte fommen unter dreyerley 
Farben vor. 4, ' 
a Blaulihtz die. gemeinſte Yet, und die Sache 0% 
** aller — BR —— 
2, Grau: | — 
3. Roͤthlicht wie Re. er \ 
IhreE Geſtalt habe — ſchon bemerk t. ine Art 


| vr Die fi hier am Habichts wald vorfindet, beſte⸗ 


het aus runden klumpen, das blos auf einander gez 
feste Schaalen find. Sie zerfallen an der Luft; 
haben im Innern einen feften Kern. Dieſe Schaa⸗ | 
fen find wieder aus lauter Fleineen Kugeln, (die ſich 

zu einer vielfeitigen Geftalt und Kryftallifotion nei⸗ 
'gen,) zufammen gefegt. Diele Art enthält mehr 
Alaunerde, wie die feften: daher glaube ich auch, 


koͤnnen fieder Witterung nicht fo gut widerſtehen, wie 


jene: denn auc die härtern kleinern Kugeln ‚enthals 
ten nicht fo viel Alaunerde, wie der Leim, womi it ſie 
zuſammen gebacken ſind. | 
Webrigens geben die Bafalte mit dem Siahl 
Feine Funken; es feye denn, daß don obigen. Kry⸗ 
ſtallen, oder Feldfpaht, eingefprengte Stuͤcke vom 
Stahl berührt werden: gerieben geben fig ein grau⸗ 
es Pulver. Sie werben an der ‚Luft mit einer grau⸗ 
en Rinde überzogen : fie haben eine beträchtliche Or 
‚te, beſonders die kryſtalliniſchen und roͤthlichen. Im 
Bruch find ſie uneben und ſplitlericht. Einige, beſon⸗ 
ders die Fels berger und Scharfenfteiner, ‚geben, wenn 
man mit einem ‚Hammer basauf ſchuͤgt, einen sang 
von ſich. 
9— % 
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Zu folgenden Berfuchen Habe ich von allen Bies 
figen Gegenden Bafalte angewendet, Ich mill idas 
hero nur die ae der reinen Baſalte 
anfuͤhren. 

« 1. 


Gegluͤhet wird er roͤthlich, und hart. Zerſpringt 
Richt. Im Scmehzfeuer fließt er —* allein m. ei⸗ 
nem ſchwarzen feſten Glas. 
u 2 | 
Zwey Loth geriebenen, mit zwey Quentchen 
reinem vegetabilifhem Laugenſalz vermifcht, ſchmolz 
nur zu einer loͤcherichten ſchwarzen Schlacke. Ohn⸗ 
geachtet ich ihn eine halbe Stunde weiß u ers 
hielt. 
nr 5 
Eben ſo viel Bafalt mit zwey Quentchen minera⸗ 
liſchem veinen Laugenfalz, floß in eben dem Feuer, 
zu einem ſchwarzen, feften, opafen, —— 
gebendem Glas. | 


4 
Daffelbe Gewicht, mit eben fo vielem kalcinir⸗ 
tem Borax, floß eben fo zu einem Glas, ohne daß 
ſich etwas — 2. hatte. | 


Ein Loih mit sine — — Fluß, und 
mit Kohlengeſtuͤbe, die Schmelztutte ausgefuttert, 
war wohl sefgmolgen; aber fein Metall zu ſehen. 

I. 6. 

Ein Loth mit ein —— Schwefel ger 
sieben, und in einem Pleinen Kolben fublimirt, hatte 
ben aufgeftiegenen Schwefel gar nicht verändert. 


a en Bu nr. 


RT | 
— ton Safatı mit, eih both Mennige vers ve 
— mitt, in einer Schmelztutte ſo blos geſchmolzen, 
war ein dichtes ſchwarzes Glas, ohne daß ih etwas 
— hatte. — . 
n 8 | 
Ried ele doefer Kupfer : Shiufee Fafziniet, mit 
gleichen Theifen Baſalt, war zu einer ſchwarzen loͤ⸗ 
cherichten Maſſe, mie Bimsſtein gefloſſen; Bone 
ſich ebenfalls aaa meralſchet borand. + 
$. | 
ir eis. Theilen —— verbindet er 
Fb nicht im Schmelzen. Mit Salpeter verpuft er. 


nit. Mit dem fmweren Spaht*) zu gleichen Theis | 


Ion fließt er zu einer grauen loͤcherichten mit dem 
Stahl feuergebenden Maffe, toben ſich ebenfalls — 
nichts reduzirt. Ein Loth mit einem Quentchen ro⸗ 
hen Kalk giebt gerhmolen eine etehe: — Maſſe, 
as — Sr | 
| a. 0: R 
— beid geriebener Bafalt — in elnem 
Kolben mit vier Loth konzentritter Vitriolſaͤure uͤber⸗ 
goſſen, und dieſe wieder abgetrieben. Sie brauſte 
nicht, und roch nicht ſchwefeligt Sch goß wieder 
zwey kLoth darauf; und wiederholte dieſes noch drey⸗ 
mal. Bey den zweyen letztern Deſtillationen hatte 
die Säure etwas Brennbares angenommen; denn ſie 
| roch nach Schwefel. —— 
rn E 
Das in * Retorte Mackgebllebene ſahe 
weißlich aus. Mit deſtillirtem Waſſer Sun, 
*) Marmor Mersticum Cronftaedt. 
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in einen —E Trichter durch Loͤſchpapier laufen 
jaſſen, und fo lange mit kochendem deſtillirtem Waf: 
fer ausgelaugt, bis es ohne Geſchmack durchlief, 
wog es noch ſechs Quentchen, nachdem es getrocknet 


‚. ar. 


—— 2. 

Diefes abgelaufene gelind bis auf ohngefaͤhr drey 
voth abdampfen laſſen, gab in den Keller geſetzt, in 
zwwey Tagen weiße federiate Kryſtallen, die aber kaum 

vier Gran wogen, und Seleniten in der — 
waren. | 


re 
Da ich dieſes noch etwas abdampfte, und eis 
nige Wochen im Keller ftchen ließ; fo gab es einen. 
"weißen aus lauter Kleinen Keyftallen beftehenden Boys 
denſatz, ſchmeckte aber fehr fauer. Da mir aug dee 
Erfahrung defannt iſt, daß die überflüßige Säure die 
Keyftallifotion verhindert; fo goß ich nach und nach ° 
zwey Quentchen zerfloffenes vegetabilifches Laugenſalz 
Hinzu. Die Fluͤßigkeit blieb klar, und fo erhielt ich 
in dreh Tagen die fehönften Alaunktyſtallen. Da’ 
ih das Abdampfen noch einmal tiederholte, fo | 
entftunden wieder dieſelbe Kryſtallen, vermifcht mit 
roͤthlichem, von den Eifentheilen verunreinigtem 
vitrioliſirtem Weinſtein, und daſſelbe Salz erhielt 
id aus dem ganzen — nichts von N 
erde. 
; 14. | 
Die zurücgebliebene Erde Falziniete ich; fie 
wurde röthlicht, und gab mit firem vegetabilifchen 
Paugenfalz ein ganz ducchfichtiges grünes Glas, Die⸗ 


— — Er) Baſaltn —— | 
"ie Erde war atfo- noch nich, von See ganz | 
beftepe. ER — rg — 
— 15. ee 
Ein. Loth geriebener Bafalt, mit given voch 


reiner Salpeterſaͤure uͤbergoſſen, und wie J 


behandelt, dieſes dreymal wiederholt, brauſte auch 

“nicht; aber „Die Salpeterfäure, die ohne Farbe 

a ging ‚in rothen Dämpfen, befonders zuletzt 

„Aber, Sie hatte nur ein Duentchen 44 Gran auf 

‚gelöft. | a | 
N 0: 


Ich troͤpfelte in das abgelaufene nach und 
nach ein Quentchen konzentrirte Vitriolſaͤure und 
erhielt, nachdem ich alles wieder bis auf drey Loth 
‚abgedampft hatte, vier Gran Seleniten. Ich dampf⸗ 
‚te es wieder bis auf zwey Loth ab, allein ich erhielt 
‚Reine Kryſtallen; ‚fo bald ich aber, wie $. 13. Die 
überflüßige Säure fättigte; fo erfchien toieder Alaun, } 
und nichts vom Bitterſalz. Die Salzfäure ‚verhielt 
ſich eben fo; nur töfte fie mehr Eifentbeile auf, und 


machte das zuruͤckgebliebene weißer, Mildes fluͤch⸗ 


tiges Laugenſalz, in eine ſolche Auflöfung getrd= 
pfelt, macht eine roͤthliche Wolfe, die ſich bey mehreren | 
Zugießen zu Boden ‚fet, und Alaunerde mit Eiſen⸗ 
‚theilen if. | —— 

5 17. | 

Ein Loth Baſalt mit zwey Loth nk, 

aus Salmiaf und reiner Salpeterfäure gemacht, 
übergoffen, und gelinde abgedampft, mit deftilliee ⸗ 
‚tem Waſſer ausgelaugt, und dieſes viermal wieder: 
holt, bis das zuruͤckgebliebene ganz weiß war, hat⸗ 
te ein | Quentihen 31 Gran an Gewicht. verlohren. 


— 
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Ich rauchte dieſes ganz zur Trockne ab, und gli: 
hete es. Es murde roͤthlich; aber der Magnet 
wirkte nicht darauf. - Sch vermiſchte e8 mit Leinoͤl, 
und rauchte in einer kleinen Anſud⸗ Scherbe dieſes 
wieder ab. Nunmehro zeigte der Magnet das Eiſen 
an. Es wurde mit einem Quentchen Flußſpaht, 
und 10 Gran kalzinirtem Borax vermiſcht, in eine 
mit Kohlengeſtuͤbe ausgefutterte Schmelztutte ges 
than, mit Kochſalz bedeckt, und fuͤnfviertel Stunden 
lang im Schmelzfeuer weiß aluͤhend erhalten. Nach⸗ 
dem es erkaltet, fand ich eine ſchwarze glaſichte der⸗ 
be Schlacke, und ein Eiſenkorn, das ſich kalt, und 
heiß hammern ließ. 
Dieſen Verſuch habe ich mit act Arten Bas 
ſalt angeſtelltz und die meiften haben fünf Gran Eis 
fen im Loth enthalten. Einige mehr, einige befons 
ders, die vielen vorhen Seldfpabt — nur drey 
Gran. | N 
e er) r | 
Dahingegen wurden zwey Roth Bafalt mit Pein- 
"Bd vermifcht und aeglühet, fo dak die ganze Maſſe 
kohlſchwarz war, In einer ebenfalls mit Kohlenge⸗ 
ftübe ausgefutrerten Schmelztutte, mit rohem Kalf 
vier Loth, und zwey Loth Flußſpaht mit Kochfalz bes 
deckt; fie gaben in demfelben Feuer fein Eiſen; fons 
deen ein dem Rauchtopas ähnliches Glas, 
Dieſes find diemerfmürdigften Berſuche. Ich 
uͤbergehe die Erſcheinungen, die noch die Salpeter, 
Kochſalz-, und Eßigſaͤure damit hervorbringen, meil 
fie fo wirfen, wie man von-folben Mfcbungen ete 
wartet. Denn unfer Bafalt beftehet aus Kiefel und 
Alaunerde, fehr wenigem Kalk und Eifer. 


4 
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chen 36 Gran ſieſelerde, zwey Gran Kalk, 77 


Gran Alaunerde und Eiſen, mehrentheils fünf. 


— € 
Sn, ‘den Hauptbeftandtheifen find affo unfere Ba: 


ſalte gleich mit denen, die der Herr Hofapotheker 


Meier unterſucht hat; nur die BVitterſalzerde fehlt 


unſern gaͤnzlich. 
Bey denen hiefi igen Bafalten finden ſich noch 


verfehiebene Steinarten, davon einige in den Haupt _ 


beftandtheilen, mit denenfelben ‚gleich; im änbesik 
chen aber fehr verfchieden find, 


Darunter gehoͤrt erftens der Tuffftein, woraus 5 


die Cascaden am Carlsberg oder Habichtswald ers 


bauet find; dieſes tft vermitterter Baſalt, vermuthlich 


von dem Rugelitonligen, mit Thon. sufommenger 


leimt, 
Zweytens eine löcherichte, blafigte roͤthliche 


| de Ball En 
Ein Hgg reiner Bafalt enthäft * Quent⸗ 


und graue Art. Beyde habe ich aber nur, erſtere 


hier am Habichtswald, und dem Erzenberg bey dem 
Dorf Geißmar, letztere aber allein am Habichtswald 
neben dem Octogon bemerkt. Bey den uͤbrigen Ba⸗ 
faltbergen habe ich fie noch nit gefunden. Letztere, 


die roͤthliche Met, hat Gelegenheit gegeben, die Ent 2 


tehung der Bafalte in, Deutfchland dem euer zuzu⸗ 


hreiben. Raſpe war hier der erfte, der einen 


Pendant zu Herten Ferbers Briefen, in der Eile zus 


ammenfegte: der Habichtswald war der Dt, wo 


r einen Bulfan zu finden glaubte, Indeſſen obgleich 
ieſe Schrift nicht wenig Irrthuͤmer enthält; ob: 
lei) fie ein wenig erfahrner Mineralog und Na⸗ 


— gemacht hat; ſo hat fie doch Aufjben 27 
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erregt. u Gaben feit diefer Zeit in vielen. Ge 
genden Deuiſchlands ſich alte Vulkane entdeckt, 
fo daß ich faſt Buͤffon in feinen Epochen der 
Natur beyftimmen, und Gottes feften Erdboden 
überhaupt, als durchs Feuer entftanden, annehmen 
moͤgte. 
Wie und wo unſere vom Raſpe beſchriebene 
Vulkane gebrannt haben, das kann man bier fehen. 
Am Habichtswald fowol wie am Meifiner 
werden an erfierem Erd > an legterem Steinfohlen 
gegraben; durch diefe Arbeit ift das Gebirg im In— 
nern bey beyden aufgedeckt: am Habichtömald zwar 
nicht fo fehr, wie am Meißner; denn an diefem ift 
ein Stollen quer durch den ganzen Berg getrieben; 
mithtn das ganze Gebirg aufgeſchloſſen. An erftes 
rem liegen die —— die bearbeitet ‚werden, 
« aufder Höhe. Das Innere, fo weit es durch alte 
und neuere Stollen betrieben ift, zeige nicht das ge: 
ringfte von onlfanifchen Produkten. %) 
Die Erdarten find folgende: 
1. Dammerde, gelber fetten mit Sand vermifcht. 
2. Thon, weißlichter; diefer gehet nach und nach 
alle Schattirungen durch, bis aufs graue; au 
‚je näher den Kohlen, je — 
3. Reiner Quarzſand. 
*) Ich kann nicht ſelber von Herrn Kaf pe'ns —— 
und Crater urtheilen, da ich nicht ſelbſt an der Stel— 
le geweſen bin: doch muß ich, aus Wahrtheitsliebe ans 
führen, daß_einer unfrer erften Mineralogen (mie deffen 
bengefügter Name zeigen würden) nach genauer Unterſu⸗ 
chung der Stelle, verfichert, daß der — Ort 
alle Kennzelchen eines wahren ‚Erater’d babe, und von 


Ihm für nichts anders gehalten merden Eönne. Dier 
3— Urtheil ig mic enlakent: fehr zweifel⸗ 
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6. Bergkieſel. g EM | 
Diefe Stein. ⸗ * Erdarten, — die Breiten 
dieſer Lagen, werde. ich in einer Mineralgefgiche ge⸗ 
nauer und beſſer beftimmen. 
Der Becgkieſel macht bey beyden das 
de und liegende der Kohlenfloͤtze aus. Am. Habichtes | 
wald ragt eine ganze Klippe von dieſer Steinart, 
am Fuß diefes Berges, gleich Hinter dem Schloß 
hervor. Raſpe hat ihn auch angemerkt. *) Man . 
trift ihn in allen Graden der Verhaͤrtung, doch je 
‚tiefer, je haͤrter an; fo auch in Betracht der Seins. 
heit, vom Sand zum grobförnigten, feinförnigten 
Sandftein; und endlich in der Geftalt, wo man feis _ 
ne abgefonderte Körner mehr erfennen fann, und ev 
den Bergfiefel vorftellt, Befonders aber hat der, 
der die Kohlenflöge, in Geftalt ‚einer Mulde ums 
‚giebt, die größte Härte, und muß mit Schießen ges 
wonnen werden. Hier ift er ganz grau; auch mit 
“ dem. Erdöl durchdrungen, hin und wieder mit roͤh⸗ 
renfoͤrmigen Löchern verfehen, die mit Steinfohlen 
ausgefuͤllt find. Er ift fonft weiß, au roͤthlicht; 3 
beſonders der auf den Feldern herum liegt, Ant. 
Habichtswaid habe ich einen alten Stollen befahren, 
— 


A) Hefchreibung des Habichtswaldes pP. 52, 
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der tab dem Octogon zu getrieben iſt, und 
wo man oben auf. allein die roͤthliche blaſig⸗ 
» te Erdart bemerft. An denen alten Wänden 
diefes Stollend, wo das Gezimmer ‚meift her— 
ausgenommen mar, habe ich eben diefen Köts 
per vorgefunden, "Das Kohlenfiög am Meifs 
ner hat Urfunden aufjumweifen, welche der Idee, 
die vulkaniſche Entftehung der Bafaltberge: übers - 
haupt. anzunehmen, fehr entgegen find, In 
dem Brandsroͤder Feld, Tiegen in dem Kohlen⸗ 
flö auf der Sohle ganze Bäume, die in einer 
Richtung von Mordweft nach Suͤdoſt geſtreckt 
find. Bon dieſen, je tiefer fie liegen, hat faum 
das eigenthümlihe Del der Steinfohlen, (Petro- 
leum) das Holz durbdrungen. Es iſt nicht al: 
lein die völlige Subſtanz des Holzes no da, 
fo daß man es ſpli ttern und reiſſen kann; auch iſt 
die Art noch vollkommen u erkennen, daß es Tanz 
nen oder Fichten geweſen find; obgleich anjego “auf , 
einige Meilen da herum gar fein Nadelholz, außer 
junge Pflönzlinge, die erft feit 20 Jahren ange: 
zogen, ſich vorfinden. Je näher fie an die Koh— 
len geängen, defto mehr find fie auch verändert, 
härter, glänzender, und mit mehrerem Oel durchs 
drungen. In einigen Stuͤcken, die. ich gefehen 
habe, mar bin und wieder Scroefelies. angeflo: 
gen. In einem andern Gtollen, den man in. 
demfelben Feld getrieben, mar man auf ein Floͤtz 
kommen, wo die Sohlen alfe mit blätterigtem 
Ghyypsſpaht durchfetst waren, Dieſe Kohlen taugten 
zum Brennen nichts; man nahm das Gezimmer hers 
and; und, fo iſt diefe Geltenheit verloren. Ein 
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EStuͤck, — ich davon beſitze, hat — Soß- 
‚fen, die aber in kleine Würfel abgetheilt, ganz 
mit dem Gnpsfpaht durchwebt find. In denen 
Er dkohlen am Habichtswald findet ſich auch, wie⸗ 
‚wohl ſelten, kryſtalliſirter Gypsſpaht. Ueberhaupt 
enthalten diefe vielen Schwefel. Es giebt Stuͤ⸗ 
cke davon, die voller kleiner runder Loͤcher ſind, 
worinnen lauter Schwefelkies angeflogen ſitzt. 
Holz habe ich noch nicht in dieſem Floͤtz, wie am 
Meißner, gel ſehen. Eben ſo werden an dieſen 
beyhden Bergen feine Alaunhaltige Kohlen gefun⸗ 
den; dahingegen bey Kauffungen, und am Hirſch⸗ 
berg bey Groß - Nimerode, Alaunerze und Stein⸗ 
kohlen neben und durcheinander brechen. Unfere 
Kohlen entyalten weder Kupfer noch Silber, und 
der Here Geh. Rath Gerhard ift unrecht berih: 
tet worden, da er einigen unferer Kohlenarten 
Kupfer und Silber zuſchreibt. *) Obgl eich nun 
dieſe Kohlenfloͤtze an beyden Bergen in der Hoͤhe, 
beſonders aber am Habichtswald, ganz auf dei 2 
Rüden des Berges liegen; fo habe ich doch hier 
“um Cafe das Ausgehende dieſes Slöges im 
hal gefunden, Hinter des Heren Generalma⸗ 
jor von Ga, .nfelds Landgut vor dem Franffurs 
ter Thor, in einem ‘vom Waſſer geriſſenem Gra⸗ 
ben, und alten allda erbaueten Stollen, if eins 
zu ſehen; das andere aber zwiſchen Kirchdetmold 
und Harleshaußen, ſtehet an einem kleinen Bach⸗ 
ufer ganz entbloͤſt. So ſind unſere Baſaltberge 
beſchaffen, die ich oft genau betrachtet habe; und 
die Raſpe fo natürlich den italiaͤniſchen vulkanie 


) Beiträge zur Chymie 2. Th. ©, 144 


—* 


364 Chemiſche Zergliederung | 


ſchen Bergen ahnlich befchrieben, daß, dieſer Be⸗ 
ſchreibung nach, Niemand an feuriger Entſtehung 
dieſer Berge zweifeln kann. Ich will einem je— 
den ‚gern zugeſtehen, er halte ſie fuͤr Feuer⸗ oder 
Waſſerprodukte; man erlaube mir nur meine 
Meinung zu fagen. 
Daß Innere dieſer Berge, das doch ziem⸗ 
lich aufgedeck iſt, enthaͤlt nichts von Koͤrpern, 
woraus man richtige Schluͤſſe auf das unterirdi⸗ 
fhe Feuer machen fünnte: dieſerhalben ſtimme 
ih dieſer Hypothefe, fie allgemein anzunehmen, 
night bey. Der Stollen, den Raſpe auch befe- 
ben *), und der zum Behuf der Wafferleitung 
getrieben worden, (woraus berfelbe einen Savas 
ftrom von 270 Lachter lang macht,) ftehet im 
Bergkieſel. Bey der Berfchönerung diefer herr⸗ 
lichen Wafferfälfe, die Sr. Durchlaucht noch tägs 
lich verbeffern, Hat man auf. der nordweſtlichen 
Seite einen Fleinen Stollen in den Berg getries 
ben. Hier fand ſich an denen Bergwänden Bas 
falttuff_ und unfoͤrmliche Bafalten; aber nichte 
von verfehladten, wie oben auf dem Berg lie 
genden, Körpern. 
3b glaube, daß Berge, die vom unterirdi— 
ſchen Feuer erhoben find, wie der Netna, Veſuv, 
Hekla u. a,ım. im Innern mehrere ſchlackenartige 
Körper enthalten müffen, wie an den Auſſenwaͤn⸗ 
den:  befonders wo 1000 und mehrere Jahre 
Luft und Waſſer diefe Körper chender verändern 
Fönrien, wie im Innern.  Diefes wäre nun an 
beyden Bergen zu erweifen, befonders aber fehr 


*) Befchreibung vom Habichtömald 20. 
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beuuch am Meißner. Daß die‘ Steinfohlenfiöge 


hier duchs Waffen entftanden find, beweifet wohl 


das viele Holz, was fi darinnen vorfindet; und 


das von einer Art iſt, wovon man keine Spuren 


mehr da herum hat. Steinkohlen wuͤrden ſich 
auch nicht erhalten, wo alles feuriger Entſtehung — 
zugeſchrieben wird. Herr Ferbir gedenkt zwar 


eines Steinkohlenfloͤtzes, das mit Lava umfloſſen 


wäre *), aber es fragt fih, welches if älter 


Wenn man aber, nun auch die Steinkohlenfloͤtze 


jünger, wie die Bafalte annehmen will; fo ſtehet | 


doch noch das Problem zu heben, watum dag 


Innere, doch nicht einmal an den Wänden, und 


ganz im Kern des Berges, etwas von verſchlack⸗ 


ten Körpern Aufbehalten hat, wofern fich auf der 


Dede Spuren vorfinden. Wo ein Berg durch 


ein unterirdifches Feuer aufgef jest ift, muß nad. 


‚richtigen Gruͤnden die Bewegung des Feuers von 


‚unten nach oben zu geſchehen. Der Defnungen, _ “ 
wodurch das Feuer ſeinen Ausgang genommen, . 
will ich nicht gedenken, die in fd langem Zeit 


raum fönnten durd Waller zugeſchwemmt wor 
‚den ſeyn. Da aber doch das Aeußere dieſer 
Berge mit Bafalten bedeeft ift, auch hin und.wie: 


der einzelne Klippen davon hervorragen; und 


dieſe hier völlig allen Abtwechfelungen der Witte: 


zung amsgefegt find, aber dennoch. nicht das 


dureh verändert werden; fo koͤnnte und müßte 
man im Innern mehreres davon vorſinden, wenn 


unterirdiſches Feuer hier alle Geburten hervorge⸗ 


bracht hätte, wo fie den Abwechſel rn Rn 


— aus Welſchland S —* 


— 
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Dldecus nicht ausgeſetzt, und ſich beſer wirden 
erhalten haben. 
Die am Hebichtswald neben Gem — 
befindliche blaſigte Erdart iſt gewiß vom Feuer 
hervorgebracht worden. Dieſes kann aber doch 
gar wohl geſchehen, daß man Spuren von\ Koͤr⸗ 
pern findet, dic noch ihre feurige Geburtszeichen 
haben, ohne daß man braucht feine Zuflucht zu 
nicht ermweifenden Hypothefen zu nehmen. So— 
wohl am Meißner, wie am Habichtswald, find 
noch maͤchtige Flöge von Kohlen vorhanden; und 
am festern hat man wohl länger twie 100 Jah: 
ve diefe Klöge bearbeitet. Man findet oben auf 
noch alte eingeſtuͤrzte Stollen und Schädte Es 
ift befannt, wie Teichr fi) diefe Körper, beſon⸗ 
ders wenn fie viel Schwefelfiefe enthalten, von 
ſelbſten entzünden. In welchem: Fahrtaufend der 
Weltrechnung ift wohl ihre Entſtehung zu fuchen ? 
war unfer Welttheit, befonders in denen noͤrdli— 
cheren Gegenden, fo bewohnt wie jegt? mußte 
man wohl, bey Entftehung eines folhen unterir⸗ 
diſchen Brandes, dieſem Graͤnzen zu fegen? koͤn⸗ 
nen ſich nicht ſolche Floͤtze entzuͤndet haben, und, 
ausgebrennt, uns die dadurch hervorgebrachten 
Körper darzeigen? Der Herr Graf von Kinsky 
hat ſolche Erdbraͤnde auch in Boͤhmen bemerkt *). 
Wir haben ſolche Entzuͤndungen bey unſerm Koh— 
lenbau eben nicht ſelten erfahren. Noch vor zwey 
Jahren gieng am Meißner ein ganzer Stollen. | 
verloren, um den Brand zu erſticken. Wenn 


*) Im ofen Band Abbaudl. einer ——— in Bob⸗ 
men. G. 58. e 
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man nicht wüßte, womit einer folchen Sutzändung 


vorzubeugen wäre, fo koͤnnte ein ſolches Floͤtz 


wohl 100 und mehrere Sahre dauren, ehe es vom 
Feuer ausgeleert wäre. ” Die Halle am Meißner | 
vor dem Byanderöder —— hegt im Innern 


beſtaͤndiges Feuer. Baſalten, die durch Waffers: 
fluthen vom Berg dahin gerollt find, und hier 
im Tiefen liegen, haben eine Beränderung erlitz 
ten; fie find ganz löcherigt und. röthlicht wor⸗ 


Me, 


den. Diefer Grad von Wärme fommt nun ger 


nicht dagegen, too ſolche Gluthen wuͤten; und 


doch fangen ſie ſchon an, die Wirkung des 


* 


Feuers zu empfinden. Im Jahr 1578 hat es 


einmal fo heftig am Meißner gebrannt, daß die 


benachbarten Doͤrfer ſich REIN: Solgm; be⸗ 
fuͤrchtet haben. | 


Wollte man annehmen, die Kohfenflöte li ’ ei 


‚gen auf dem laͤngſt verlofchenen Vulkan, wären 
nachher entftanden, und Diefer alte Feuerberg laͤg 
alſo tiefer; fo kann diefes anı Meißner fo wer 
nig, wie am Habichtswald ſtatt Weil, 
wenn dem alſo wäre, ſich doch wohl am Fuß dies 
ſer Berge, in denen geriſſenen Fluthgraben, des 
ven eihige beträgt! ie fi vorfinden, ſich eben 


ſolche ſchlackenaͤhnliche Körper zeigen ‘würden. 


So aber iſt hier nicht die geringfte Spur. Bios 


& 


ganz. auf der Dberfläche des Habichtswaldes, in 


der Gegend, wo noch die Kohlenflöge bearbeitet 
werden, iſt der einzige Det, mo ſich Schladen, 
amd durchs Feuer. erzeugte Körper finden. 


4 


Der Stollen, der am Meißner iſt, liegt 


auch nicht auf der Oberflaͤche; denn die Dee 
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des Flöges ift wenigſtens 150 Pachter tief, und 
fie Hat oben auf Bafalten, und im Innern fo 


leicht entzündliche Körper und Holz. Wie läßt 


R⸗ 


ſich das erklaͤren? nicht ſo leicht, wie ſich die 


Entſtehung vulkaniſcher Berge vorſtellen laſſen! 


denn wenn der Stollen auch uͤber den alten Vul— 


kan hergieng, und daß dasjenige des Berges, 


was durch den Stollen aufgeſchloſſen worden, 


vom Waſſer aufgeſetzt wäre; fo, deucht mich, fälle 


doch die Erklaͤrung ſchwer, wie das zugehet, daß 


die Decke nun wieder mit ſolchen Koͤrpern bedeckt 


iſt, die der tiefer liegende, und damalen wohl 
durch das Waſſer ausgeloͤſchte, Bulfan, erzeugt 
hat. 39 will nicht einmal der Bafalten gedens . 
fen, die fo wielen Ralf und Seldfpaht in ihrer 


"Mipung haben. . Ja am Habichtstwald, ſeit⸗ 


waͤrts des Dorfes Harleshaufen, und am Erzen⸗ 


berg find Bafalte, die vielen Kalk in ihrer ins, 


nern Miſchung befigen. Ich glaube, und bin «8 
überzeugt, daß die Veränderungen unſers Erdbos 
dens, ſich nicht allein durch die Moſaiſche Günds 
fluty erklären laſſer; und daß wir wohl hin 


‚ und wieder alte, durch8 Feuer crhabene und aufs 


geſetzte Gebirge haben fünnen, Nur muß man 


nicht ſo geſchwind Hypothefen entwerfen, che 


man genugfame Beohachtungen, und zwar reife, 
angeftellt, iind genau mit aller Umftänden abge⸗ 
wogen hat. Wenn Raſpe'ns Befchreibung des 
Habichtswaldes einem Mineralogen zu Geſicht ge⸗ 
kommen ift, der Kenntniß hat, fo wird er leicht 
feine Schwäche*eirigefehen haben. Aber Natur: 

| 2: forſchern, 


ı 


ai 


forſchern, deren Haͤnde noch keine Grube be 
ſchmutzt hat, wird fie ein angenehmes Geſchenk 
geweſen ſeyn, in den Studierſtuben ihre dahinges 
richteten Ideen zu verfeinern. Nur einige Stel: 
len aus diefer Befchreibung zur Probe, - ©. 54. 

17. macht er aus dem Steinmergel (Argilla 
en Waller, Min. Syft. T. I. p. 46.), der fich 


ganz weiß, in denen Tuffiteinen finder, erſtens 


"verbranntes Holz; teil aber diefes doch nicht 


recht paßt, fo macht er mürbe gebrannten Berg: 


daraus! - den der, mit ganz andern Kenntniffen 


werfehene Naturforfher, Herr Serber, in einer- 


’ 
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Torf (Suber Montanum Walleri I. T. p 400.) 
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Nedham dieſes Mineral für einen, vom Brenn—⸗ 


baren’ entblöften, Eifenfalf ausgeben; fo paßt er 


‚aber doch dabey fragt, ob er auch aus dem. Bes | 


Füo fep? Weil nun die Herren Grignon und — 


das hieher, macht auch ſogleich die Erklaͤrung, IR 


wie die Natur fo eine Operation verrichtet **). 


ralog von diefem drolligten Gedanfen im erften 


Theil feiner Mineralogie (p. 402. Ob. 3.) fagt. 


&. 39. eiflärt er die Entftehtung des Kalcedons 
von einem feinen, in loͤcherigte, vom Waſſer ab⸗ 
gerundete, Baſalten, angeſchwemmten Thon; dem- 


‚Da er aber Herrn Wallerius anfuͤhrt; fo hätte 
er nur nachleſen ſollen, was dieſer große Mine⸗ 


nach ift der Kalcedon vielleicht eine paraſitiſche 


Steinart, die ſich immer dey Vulkanen findet; 


*) Briefe and Welſchland. ©. 189. _ 
ie) Befehreibung des "Babichrsnaldee. @. s6. 


Crells Ausw. d. dem, Ed... „u “ 
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obgleich vom Waffer erzeugt: Bey denen. fie 


2 xe 


„hier. befindlichen muß, eine ſchwaͤrmeriſche Einbil- 


dungsfraft feyn, um zu fein geſchlemmten Thon 
feine Zufluht nehmen zu wollen. ©, 51. laͤßt 
er den Felskieſel verglaſen; er nennt ihn. Sand- 


stein. Der. Bulfan hat ihn ausgeworfen.. Wo 
diefer verglaft wird, da werden ſich gewiß mehr 


rere Körper verglaft finden, die ſich hiebey aufs 
führen laffen, und. meiftens. bey einem Rothgluͤh⸗ 
feuer ſchmelzuuu. 2x la 

-- Der andern Körper, als der. Afchen, und 
der mit Salz befchlagenen Thone nicht zu geden- 


fen, die nicht da find, und folglich als erdigte 


Sachen. anzufehen. find. So meit meine Mei- 
nung. Ich halte die Spuren des Habichtswal⸗ 
des für ausgebrannte Steinfohlenflöge *); und 
glaube, daß diefe meiften Bafaltberge vom Waf- 
fer aufgefegt find. Wie aber diefes alles. erfolgt 
iſt, das traue ich mir nicht zu erflären. Wir 
muͤſſen dazu noch mehr Urkunden fammeln. Wir 
fennen nicht einmal mineralogifh das bewohnte 
Europa ganz... Was millen mir von ‚andern 
Welttheilen in diefem Zah? Welche Keifende, 
die Rußiſchen ausgenommen, die entfernte Reifen 
gethan, haben; und Beytraͤge zur phufifchen Geo 
graphie der Erde und. Mineralogie geliefert? 
Wir wiſſen beſtimmt, daß diefe Pflanze am Cap, 
und jene an.der Küfte von Coromandel waͤchſt. 
) Sch muß wieberhofen, maß ich ſchon oben bemerkt har 

be, daß mehrere einfichtövole Mineralogen, die den Has 


bichtswald beſahen, doch feft bey ihrer Meinung bleis 
ben, daß dort wirklich nach den übriggebliebenen deutli⸗ 


Sen Merkmalen, ein Vulkan geweſen ſey. C. 


eben die Inf —— —9*— 


ah fo gewiß wiſſen wir, daß dieſes Thier in Ame⸗ 
‚tifa, und jenes in Aſien einheimiſch ift, und nur 
wiſſen wir, daß blaue Berge in Virginien find» 
Menn mehrere Beobachtungen. von Naturforſchern, . 
die wie ein Pallas, Laxmann, Lepechin mit dazu 
gehörigen Kenntniſſen verſehen ſind, in entfernten 
Welttheilen geſammlet find; alsdenn koͤnnen wir 
auch richtigere Sch uͤſſe, wie die bisherigen find, gi 
‚hoffen haben. . Hopotheſen haben wir genug, derer 
* die —— keine — N 

x ' \ Moͤnch. — 





‚Alben, bie Dur der Birfungen tes Bude J 
J des. ") 





x, wage &, nicht ohne Shäctenheit, meme 
— * laͤngſt gehabten Gedanken vom Knallaolde hie⸗ 
mit vorzulegen, zu deren Bekaͤnntmachung mich 
die vortreflſchen Verſuche des Hrn. Bergmanns | 
über dieſen Gegehftand veranlaffet. haben, „ 
Herr Ritter Beramann himmt zwey Arten 
der Bereitung dieſes Koͤrpers an, entweder durch 


eine Auflöfüng des Goldes in Koͤnlgswaſſer, das 


aus Salpeterfäure, und Salmiaf bereitet, und mit 
einem Ken Alkalt niedergeſchlagen wor⸗ 
den: oder durch ein, ohne Salmiak bereitetes, Auf⸗ 
1öfungsmitrel, won man das Metall mit dem flücptts 


* 3. Entbet. Eu h .&. 8. i 


372 - | Meber die Utſach 


gen Alkali niederfchlägt; Hr. Bergmann hält dar 
‚für, daß, wenn eine gute Wirkung erfolgen fol, 
ein flüchtiges Alfali nothwendig waͤre; aber er 
glaubt auch, daß nicht die ganze Subſtanz des fluͤch⸗ 
tigen Alkali's zu einem guten Erfolge beytrüge, (da 
man die Knallkraft weder mit firen Saugenfalze, 
noch duch Säuren heben, oder durch Wafler aus- 
ziehen fönne) er wirft alſo die Frage auf, weiches 
die Theile wären, die fih von flüchtigen Alkali abs 
fonderten, und die plagende Wirfung hervorbraͤch⸗ 
ten, und auf welche Art fie ſolche hervorbrachten? 
Ich will nur erft noch zwey Arten der Bereitung 
des Knallgoldes anführen, die auch Herr Wiegleb 
in feinem Handbuche der Chemie anführet. 
Nemlich, wenn man das Gold in einer durch 
Braunſtein dephlogiftifirten Salzſaͤure auflöfet, und 
dur ein flüchtiges Alfali niederfchlägt. Und dann 
wenn man das Gold in einem aus GSalpeter : und 
Salzſaͤure bereiteten Koͤnigswaſſer auflöfet, und es 
mit einem gut bereiteten Kalkwaſſer niederfohlägt, 


Diefe leztere Art, ift meines Erachtens die 
Merfmürdigfte, weil hier gar Fein flüchtiges Alkali 
Dazu fömmt; es fey dann, daß wir mit Herrn » 
Wiegleb die Gegenwart eines flüchtigen Alkali's in 
allen mineralifchen Säuren annehmen wollen, twa® _ 
aber noch Zweifeln unterworfen ift. *) Hr. Wieg⸗ 
leb nimmt Luft, Salzſaͤure, fluͤchtiges Alkali mit, 

denen zarteften Goldſtaͤnbgen durchs Niederſchlagen 


5 Ht. Scheele leugnet dies durchaus (S. chem. Annal. | 
%. 1785. B. 1. ©. 605 und behauptet, eim folcher Gold⸗ 
niederfchlag nehme dad are Eee ans ben * 
uimmern An ſich. 


der Wirkungen des Knallgoldes ER Pr 


verbunden, als die Beftandtheile des Knallgoldes 


an; allein er ſagt dabey ſelbſt, daß er nicht wiſſe \ 


wie das Plagen durch diefe B Beſtandtheile geſchehe. 


— Daß aber weder das fluͤchtige Alkali, noch die 


Salzſaͤure, oder beyde zuſammen zur Wirkung des 
Knallgoldes, (in ihrer ganzen Subſtanz) nothwen⸗ 
dig find, beweiſen die Verſuche des Hrn. Berge 


manns; denn durch einige derſelben wird der Goibdb⸗ 


kalk von allen ſalzigen Stoffen befreyet; und den⸗ 
noch behält er feine platzende Kräfte. Der Gedan⸗ 
fe, daß das Uebergewicht dieſes Kalkes von denen 
noch dabey befindlichen ſalzigen Stoffen herrüßre, 
fällt alſo durch dieſe Verſuche weg. 


Es laͤßt ſich alſo, wie mich deucht, ſo eigen S 
” Woher erhält diefer Kalt ben Zuwachs - 


Sewiht? _ 
2 Wodurch erhält er die dene Kraft? 
Ich will e8 alfo'verfuchen die Urſach voh Diez 
fen Erfoheinungen anzugeben. Den Zuwachs am 


Gewicht würde ich dem mit ‚dem Kalfe innigft vers _ 


bundenen Waffer, und Luft zuſchreiben; weil alle 


metallifhe Kalfe das Wafler ſehr ſchwer von fi | 


kaffen, und man überdem bey diefem Kalfe, wegen 


feiner heftigen Wirkung (wozu eben Diefes Waffen 


und die damit verbundene Luft das Meifte beyträgt), 
das Austrocknen nicht fo ftarf berrichten kann, wie 
bey andern Kalken. 


Waſſer und Luft wären alſo zwey Befiandepeiz ' 


fe des Anallgoldes: wenn wir nun noch eine fehr 


reine Luft⸗ oder Feuermaterie, mit einem im Golde 
befindlichen fehr veinen brennbaren Wefen verbuns 
den, annehmen; ſo haͤtten wir, wie mich — | 


— 


\r i F 
„ - . 


—* u ebet ·die urſach 


die Beſtandtheile des Knallgoldes; und durch dieſe 
Beſtandtheile —* ſich denn Mae die Wirkung er⸗ 
klaͤren 

Wir müffen num mb fehen, sera das Ralf: 
gold diefe Beftandtheile erhalte, - Waffer und Luft 
kann es ſowohl von denen Aufloͤſungs als „uch von 
denen Niederfblagungemitteln erhalten; Brennba⸗ 
ves har das Gold selbft in ſich; Diefes zeiget die 
leichte Wiederherftellung ohne Zufag von Brennz 
. baren; "einen Ueberfluß von Feuermaterie erhält es 
zum Theil von denen Saͤuren Die ben dem Niederz 
ſchlagen mit Wlfalien ihr Feuerweſen verlieren, 
und es am Goldfalfe abfegenz; zum Theil vom denen 
Alkalien felbft, die ebenfalls diefes Brincivium vers 
lieven, und esam Goldfalfe abfegen Bas Ralf 
waſſer giebt hiervon einen Beweis, Diefes hat Fein 


brennbares Wefen; wohl aber ein. reines Feuerwe⸗ 


fen mit der Kalferde verbunden , da nun diefe Kalfs 
erde fich mit den Säuren verbinden; fo feheider fich 


\ 


die Keuermaterie davon, und hänget fich an Die mes 


talliſchen Kalke Die Verfuche des Herin Bog⸗ 


manns betätigen, mie mich deucht, meine Meys 


nung; denn Durchs Kochen in cauftifcher Lauge, 
ſagt er, verlor der Boldfalf feine Kraft nicht ; viel⸗ 
mehr murde fie vermehrt, Ein unfräftiger Gold⸗ 
kalk in Salzfäure aufgelöfet, und mit äßendem Lau⸗ 

genſalze gefället, machte den Niederfeblag wieder 


platzend; ein aͤtzendes Laugenſalz aber iſt, nach mei⸗ 


ner Meinung, nichts anders als ein durch die 
Berbindung mit Feuermaterie freſſend aeword· nes 
Mali: dieſes hat dadurch die Eigenſchaften eines 


flüsptigen Alkali's — denn dieſes hat viel 


I 


SE 
| K der werunſen bes —* N, 
mehr deuermateriei in Kiter Miſchung ais das feine 
fire Alkali. u 
Nun will ich aus diefen vier Vettamchelen ie. ’ 
Wirkung zu erflären fuchen, i 
Das brennbare Wefen fehe ich ats einen zu⸗ 
ſammengeſetzten Körper an, der aus vieler Feuer⸗ 
materie, einer feinen Erde, Waſſer und Luft zuſam⸗ 
mengeſetzet iſt; wie aber die Natur dieſes Weſen zu⸗ 
ſammenſetzet, wird uns wohl vor der Hand noch ein 
Geheimniß bleiben: genug alles, was wir brennba⸗ 
res Weſen nennen, laͤßt ſich mehr oder weniger in 
dieſe Beſtandtheile zerlegen. Vermoͤge des Beſtand⸗ E 
theils der brennbaren Materie nun, ziehet die reine 
Feuermaterie (wenn fie in Bewegung geſetzet wird) 
das brennbare Weſen ſchnell an ſich, entzuͤndet es, 
und ſtoͤßt dag waͤßrigte Principium ſchnell von ſich; 
durch dieſe ſchnelle Ausdehnung wird die aͤuſſere 
Luft mit folhem gewaltigen Knall zuruͤckgeſtoſſen, — 
wie wir bey dem Goldkalk gewahr worden. 
Daß ein Tropfen Waſſer einen gewaltigen 
Knall verurſachen koͤnne, ſehen wir taͤglich bey un⸗ 
ſeren Arbeiten, wenn aus Unvorſicht ein Tropfen in 
einem Gispuckel bleibt, worin g Idee — oder 
Metalle gegoſſen worden ſind. = 
- Die fehnelle Anziehung. der Geucrmaterie ge: 
gen das brennbare Weſen *), zeiget ung die Wir 
fung des Feuerſteins auf dem Stahl, da die aus 


Ich zweifele nicht daß dieſe Gedanken Verſchiedener 
Beyfal erhalten werden ; fo wie Andre nicht Damit übers 
 eintiinmen mögten. Indeſſen Finnen fle, auf ale Säle, 
zu der Abficht nußen, Andre auf diefe Erſcheinung von 
. ‚neuem aufmerkſam zu machen, um deren Erklärung, 
wo möglich Dur neue einleuchtende a gewiß, “ 
machen. —— 


— 


—— 9. Beisretum 


‘dem Feuerſtein gezogene a fodteich. bie. 
losgeſchlagene Stuͤckgen Stahl entzuͤnden, und als 
Funken niderwerfen. de 


l ’ h N 
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IX. hy 


Befchreibung einer blauen Farbe, die zum Mahs 
len und Tufchen beſſer ift, als das Berlinerblau: | 


von D. H— r. 9 


Ms Saͤchfiſche Blau (aus einer Unze feinen In⸗ 
dig, ‚einer halben. Unze Kobold, 2 Quent. gelben. 


Arſenik, mit 4 Unzen Vitrioloͤl aufgeloͤſt) mit Lau⸗ 


genſalz gefättigt, ſchlaͤgt ſich nicht nieder: allein, 
eben diefes Blau, mit gereinigtem Mların verſetzt, 
und dann durch Laugenſfalz niedergeſchlagen, giebt 


einen ſchoͤnen dunkelblauen Präcipitat, der 


ausgeſuͤßt und. getrocknet, ein dunkelblaues Pulver 


giebt, das ſich nach der Ausſage eines Mahlers, 


*2) Ich bin, mit Hrn. Scheele (a. a 9) fehr geneigt, 
. anzunebmen, dag kein Knallgold ohne fluͤchtiges Alkali 
fen: diefes gebe, faat Hr. ©., ben ferner Deſtruction 
eine Luft von ſich, welche die tefach der heftigen Wir⸗ 


£ung fey. Diefe feharffinnige — iſt nunmeht 
durch Hrn. Ritter fandriami erwiefen (chem. Annal. 


J. 1785. B 2. 6.135.) Da flüchtiged Alkali durch eine 
‚ glühende Röhre getrieben, viele fehr veine brennbare 


Luft giebt. Daraus leitet Hr. fandriani nun febr. 


richtig die heftige Wirfung des Knallgoldes ber. C. 


Br An der Bibliorh. du Nord mird ©. 294. angegeben, fie 
nn aus den N. Entd. Th. ıo. genommen; fie befindet 
en daſelbſt: S 245. aber eigentlich mr, als ein 
Audzug ansder Sammlung vermifchter Abhandlungen jetzt 
Lebender Scheidekünftier. Hier folgt fie nur wegen der 
Noten des Hrn. Prof. Struve. C. 


F 


J 


einer: blauen Barden 327 


wie Pr alerfeinſte Tuſch zertheilen loͤßt * durch 
Verſetzung mit weiſſen Farben, dem feinſten Berli⸗ 


nerblau ſehr vorzuziehen ſey. Sie hat nicht den 
Fehler, daß fie, tie jenes, geld, wegen des ben 


fi führenden Eifens wird. Die Farb wird heller 
oder dunfler, nad mehreren, oder. a a zu⸗ 


geſetzten BER | | | 
| * SR 


IX k 


Statt * bes 8 &ihiifien Blaws zu —— 


ſo braucht man nur blos eine vitriolſaure Indigo 
auflöfung zu nehmen, two zu einem Theile 9 Theile 


Vitrioloͤl gehören. Will man, durch Vermiſchung 


dieſer Aufloͤſung mit Alkali, und durch die Nieder⸗ 


ſchlagung durch fixes Laugenſalz, die erhaltene Far⸗ 
be in eine feite Maffe bringen, wie die Tuſche; ſo 


ſetzt man zu dieſem Pulver nur aufgeloͤßte Hauſen⸗ 
blaſe und thut alles in mit Oel N For⸗ 


men. 
Will man Aüßiges Blau — Mahlen oder 
zur Dinte, die, dad Pappier nicht angreift, haben; 
fo fegt man zur. vitriolfauren Indigoauflöfung nach 


der Verdünnung mit Waſſer, ſo viel Alaunerde, bie | 


alle Säure gänzlich abforbiet if. Der Indigo wird 
doch aufgelößt bleiben, und man wird eine herrliche 
blaue Fluͤßigkeit haben, wozu man etwas Gummi⸗ 
waſſer thun kann, wenn man ſte brauchen will. Ei⸗ 


nige Tropfen dieſer Farbe, in ſehr viel Waſſer ge⸗ ; 

goſſen, geben dem leinenen Zeuge, das man herein 
ftecft, ein: viel angenehmeres blaufichtes Anfehn,: als 
das Lackmuß, deſſen man ſich bedient, oder die blaue 


Stärke, die den — hat, dab hie das feine feinen 
abnutzt. . | | 


18 > eben bie kůezele Wereitlmgsart | 

Mr. x | | * 4 F — 
Ueber die kuͤrzeſte Bereitungsart der 
Salpeternaphte. * 


Sen Kunkel a) der Salpeternaphte zuerft ge⸗ 


4 


dachte, und Duhamel 1740. b) ihre Bereitungs⸗ 


art durch die bloffe Vermiſchung der Salpeterfäure, 


und des beften Weingeiſts zuerft beſchrieb; fo verans 


laßte dies von Zeit zu Zeit ſehr angefehene Chemiſten, 


‚Hin. Sebaftianic), Navier d), Beaume e), Deh⸗ 
ne f), und ganz neuerlich Hrn, Tielebein g), diefe 
“N. Entdeck. Th. ı1. ©. 8%. £ 


a) ©. deffen Beine Echriften. & 167. 
«b) Memoire de I’ Acad. de Par. 1740. 


ec) Difl. de Nitro, eiusque relationibus et modo, cum ejus 


acido oleum Naphtae parandi. Erf. 1746. 
.d) Mein. de Par. A. 1742. IX 

e) Diff. für V Aether. Par. 1767. ö 

f} Ehen. Journ. Th. 1 ©. 44. f. f. —E 
g) N: Entded in der Chemie. Th. 7. ©: 65. So kurz 


\ 


dieſe Bereitungsart ift, fo bleibt fie Doch immer mit nicht. 


weniger Gefahr verknüpft, wie oben (Musmwahl d. N. 
Entdeck Th. 2) ben Gelegenheit der Tielebeinifchen Mes 
thode bemerkt it. Noch hauge ich au, was mir Hr. 
Reyer bieriber meldet. „Die beite Methode, bei der 
man wegen der Salpeter Naphte gar keine Gefahr zu bes 
fürchten bat, welche auch in Anfehung, dee Koflen fehr 
billig if, iſt die, die in demneuen Brandend Difpenfa« 


forium aufgenommen if, und folgendermaßen hereitet 


wird. Zu einer beliebigen Menge concentrirten (nicht 
tauchenden) Salpeterfäure, wird In einem Kolben eben 
fo viel am Maaß Alfohol fo zugeſchuͤttet, daB fich beis 
de nicht gleich, verimifchen, welches gefcbieht, wenn man 


den Kolben fehräg hält, und den Alkohol am Glafe ber» 
unter laufen läft; dann wird der Kolben erſt verſtopft 


. und im Schnee oder Falted Waſſer gefett. Er bletbt 
fo lange ſtehen, bis man feine Bewegung mehr von une 
ten auf findetz-daun wird die obenſchwimmende Naphte 
auf die gewoͤhnliche Art abaenommeu und abgewafchen. 
Iqh erhielt von ı2 Unzen Alkohol 8 Unzen Naphte, und 

F 


— 


her Salpetenaphten 3. 979 
Methode zu wiederholen, und zu verbeſſern, weil 
dieſe Erſcheinung eines, durch Miſchung allein er- 
zeugten, Oels theils den Naturkundigern ſehr merk⸗ 
wuͤrdig ſeyn mußte; theils auch die Naphte ſelbſt 

bald als eine angenehme, und wirkſame Arzeney, 
ſich zeigte, Nach mehreren Verſuchen bewieſen Hr, 
Henkel hy Bougesi), und Mitonard, daß ſich eben 

dieſes kuͤnſtliche Oel durch eine vorſichtige Deſtillation 

bereiten laſſe, Dee wuͤrdige Hr. Prof Black zu 
Edinburg k) hediente fich einer. minber ‚gefährlichen 


. Methode, als beyde durch. Die langfame liebergieffung | 


der Ruͤckſtand gab mie mehrern Alkohol noch einen guten 
verfüßten Salpetergeift. Wer Die Naphte ſehr geſchwind 
«haben mil, Darf die Procedur nur in einer Rethrte vor⸗ 
‚ nehmen, ohne Feuer darunter zu legen, ſo wird er nach 
12 Stunden fihom eine gute Menge Naphte in Der Vorlage 
‚finden, Die nicht abaemafıhen zu werden braucht. Und 
ter vollends oͤkonomiſch zu Werke gehen will, kann den. 
Rouͤckſtand von dem verfüften Salpekergeifte noch zu Sauer⸗ 
. Eleefalg anwenden. In dieſer Abſicht verſucht man, ob 
ſich mit einer Rangenfalkauflöfung was ausſcheidet, wenn. 
man dieſe tropfen weiſe dazu thut, Di nichts mehr fälle. 
2. Das nemliche verrichtet auch Kochſalzz der Niederſchlag 
wird dann mit Waſſer aufgelöfet, und zum Kryſtalliſiren 
‚ abgedampff; auch fann man das Fluͤſſige noch meiter 
s. verdünften, woraus man noch einige Kryſtallen erhalten 
wird. Das mit dem Kochfalze hat zwar ein minerafifch, 
Laugenſalz zum Grunde, e* giebt aber anfehnlichere Kry⸗ 
ftallen, und thut zu dem Endzweck, wozu dad Sauerklee⸗ 
ſalz angewendet wird, die nemlichen Dienſte, als das 
wahre mefentliche. Schlägt ficb mit augen oder Koch 
ſalz noch nichts Daraus nieder, ſo iſt es ein Beweis, da 
ben der erhaltenen: Zugferfanre noch zu viel Brennbares 
it; und im Diefem Fall darf man nur etwas Galpeter. 
ſaͤure dazu thun, und ſolche bey gelindem Feuer wieder 
abdampfen laſſen - 6C — 
) Differt, de Naphta nitri etiam per ignem elaboranda, 
Rn Any: ge ar) 
) Man jehe die Sammlungen and Rozice’d Beobach⸗ 
ing. D, 2 ©, 35%: — 
k) ©, Chem. Jourg El ©. 59 
! | 
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580 Ueber die kützelte Bereitungsart 


des Waſſers uͤber den rauchenden Salpetergeiſt, und 
eben fo vorſichtigem Zuſatze vom Weingeiſt? und die: 
fe Methode fanden der verdiente Hr. L. A. Fiſcher H, 
Hr. Göttling m), noch ein anderer gefchiefter Schei⸗ 
‚ befünftler n) und Hr. D. Dehne 0) fehr bewährt 
und vortheilhaft. So vielfach und gutindeffen au 
jede dieſer Bereitungsarten tft; fo barf doch der 
nachforihende Chemift nicht eher einen Gegenſtand 
verlaſſen, oder ihn mit feinen Bedanfen zu verfolgen“. 
aufhören, bis er von allen Seiten unterfucht iſt. Ich 
Dachte daher auch uͤber noch mehrere Arten, die Salpe⸗ 
ternaphte zu bereiten, nah, und ich theile einige 
Berfuche darüber meinen gefälligen Lefern jegt mit. ‘ 
Die Beranlaffung zu dem erſten Derfuche gab. 
mir Hrn. Prof. Gmelin’s finnreiche Methode, eis 
nen guten verſuͤßten Salzgeiſt dadurch zu bereiten, 
daß er die mit Weinaeift vermifchte Vitriolſaͤure auf 
Kochſalz goß p). Es ſchien mir den Verſuch fehr 
wohl zu verdienen, eben dieſe Verfahrungsart auf 
den Salpeter anzuwenden: und ich richtete meine 
Arbeit auf folgende Weiſe ein. 
Ich!goß auf 4 Unzen gereinigten Salpeter eine 
Iangiom gemachte Miſchung aus zweh Unzen Vitriolöf, 
und 35 Unge nom beften Weingeifte. Bey der Aufgieſ⸗ 


Bu Schriften dee Churf. Banerifhen akod. 8.1. 


m) mama für Scheidefünftler und Apotheker. - Jahr 
1781 
n) Hr. —2*— Hempel. S. Aus. d. N. Entdeck. der Chemie. 


0) EN. — Dh. 8 E16. Hr. D. Debne übers 
goß den rauchenden Galpetergeift fkatt bloffen Waſſers, 

mit doppeltem Gcheidenaffer, und that alsdenn sen, 
Meinaeift vorfichtig hinzu. 

pP) ©. Chem. Touren. Th. 4. © 34 E 


” 


)) — RE 
der Satpeternaphte J 


füng diefer. etwas verfühten Säure auf den & Salpete 
erfolgten Feine Wärme noch rothe Dämpfe, noch ſonſt 
ſichtbare Bewegungen: indeſſen fand ich in weniger, als 
einer Stunde, ohne alle angewandte Hitze, eine halbe 
Unze Naphte in der Votlage. Da hierauf, nach eis 
niger Zeit, feine weitere Naphte ſich zeigte: ſo legte 


ich die Retorte in Sand auf der eiſernen Platte eis 


nes gewöhnlichen erwärmten Stubenofens. Als je. 
ne kaum eine halbe Viertelftunde dafelbft gelegen 
hatte; fo erhißte fih die ganze Maffe fehr; es ent: 
fand ein beträchtlihes Aufsraufen, und ich fahe 
mich genoͤthigt, die Retorte wieder vom Ofen 
wegzunehmen: indeſſen ſahe ich doch demohnerachtet 
durch die bloſſe erregte innere Bewegung noch et⸗ 
was Naphte uͤbergehen. Als keine Tropfen mehr 
kamen, und die Maſſe wieder in Ruhe gekommen 
war, legte ich die Retorte von neuem auf den 
Ofen: die Deſtillation nahm ihren gehoͤrigen Fort⸗ 
gang; und aus der uͤbergegangenen Fluͤßigkeit 
— ich durch Waſſer 10 Quentgen Naphte 
Auf das Ruͤckbleibſel in der Retorte goß ich 
= drey Unzen Weingeiſt, und bekam dritlehalb 
Unzen verſuͤßten Salpetergeiſt. Bey fortgeſetzter 
Deſtillation erhielte ich erſt eine waͤßrige Säure; zu: 
legt ging auch Salpeterſaͤure in — ——— | 
über 2 ; 


— 


* Verfuch machte ich fehon vor drey Jahren; wie 
9. Hausbrand in der, unter meinen Borfiß, ge⸗ 
— Diſſertation (de’ Acidorum, imprimis mtroſi 
et muriatici, duleificatione) bezeugt. Nach der Zeit fand 
Ach, daß Hr. Bat (S. Taſchenbuch für Scheidekuͤnſt⸗ 
# S. 1781. S — einen era Verſuch er 
a 3 


u ueber die kuͤtzeſte Bereitüngsart 


Dieſes Verfahren ſcheint mir, in mehr als 
einem Betracht, für die Theorieder Chemie nicht 
unwichtig; ob es wohl nicht in Ruͤckſicht des oͤkono⸗ 
miſchen Ertrags, als das vottheilhaftefte, angefehen 3 
werden’ kann. — Ich ließ mein Nachdenken über _ 
den Gegenftand meinet Unterfubungen doc noch 
nicht Fahren: und da die Naphte aus det bloſſen Bers 
miſchung der Säure mit dem Weingeifte entſtehen 
kann; und nur die langſame Zuſetzung von jener die 
Arbeit muͤhſam, oder die fehnelle fie gefaͤhrlich machtz 
ſo dachte ih auf ein Mittel, mo diefe Bermiidung 
langfam, und doch Ohne Mühe geichehen koͤn⸗ 
ne. Ich fand endlich einen Weg aus, durch dert 
ich beyde verlangte Punkte —— zu koͤnnen 
glaubte. 

Ich that dren Ungen ehr reinen, — *— und 
gepulverten Salpeter, in eine erwaͤrmte Retorte, 
und goß anderthalb Unze vom ſtaͤrkſten Vitrioloͤl 
durch einen langen Trichter hinzu, der uͤber den 
Hals hinaus, bis mitten in den Bauch vön jener, 
reichte ). Ich legte ſogleich eine Vorlage vor, die 
drittehalb Unzen des hoͤchſtgereinigten Weingeiſtes 
enthielt, und verſchloß die Fugen durch eine ger 
hoͤrige Verkleidung Bey fehr langſam zuneh⸗ 
mender Wärme zeigten ſich bald rothe Daͤmpfe, 
(die jedoch nicht ſehr elaſtiſch ſchienen, weil der 
Weingeiſt wohl ju ihrer Derdictuns betrug) die 


© Hr. Prof. Ean⸗ macht (Biblioth. du Nord Ft. 
pag / 55) hierbey die Bemerkung, daß wenn der Salpe⸗ 
ter fehr troden und das Witrieiöl febr eoncentrirt iſt, 
Fein Dem- Arbeiter beſchwerter Dampf, beym Miichen 
erfolge. Man folle daher immer anf jene beode Sir 
de ſeht genaue Achtung geben. C. 
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FR leicht in Tropfen vereinigten, und, fo wie 
ſie in den Weingeiſt fielen, ein ziemliches Geräuf, 
eine Art des Knarrens, erregten. Dieſes Geraͤuſch, 
dauerte mehr, oder minder, den groͤßten Theil 
der Arbeit hindurch, fort. Zulegt gab ich das 
ftärkfte, zur Deſtillirung der Salpeterfäure er— 
forderliche, euer. (daß die Arbeit am leichtes 
fien im Winter, und mit in das Waſſer geleater, 
gegen die Mittheilung der Wärme geſchuͤtzter Bor: 
lage erfolge, werfteht fib ohne mein Erinnern.) 
Nah geendigter Arbeit fand ich im der Vorlage | 
3 Lorh Naphte, oben aufſchwimmen, welche man 


entweder fogleih durch den Scheidetrichter abſon⸗ 


dert, (und ſie hernach durch Weinſteinſalz von 


der anhängenden Saͤure befreht;) aus dem Ride 


bleibſel aber durch die Deſtillation, noch verſuͤßten 
Salpetergeiſt enthaͤlt: oder man kann auch noch 
einmal, alle in der Vorlage enthaltene, Fluͤßigkeit, 
nad Hrn. Tiefebein’s Angabe (9 a. 2.) übers 
deſtilliren. - * 
Ich aͤberlaſe dieſe Methode, die ich einfad 
und wohlfeil. zu machen mid bemüht habe, willig 
der Beurtheilung einſichtsvoller Scheidekuͤnſtler, in 
wiefern ſie den Vorzug fuͤr den bisher — 
chen Arten verdient. — 


D. J Crell. 


> 


WANN Bor Zinnober 


Al | 
eo 


Vom Zinnober aus Opernient und Subl⸗ 
mat; und der damit zugleich erhaltenen 
a 


a nahm F fund Eorrofi lach Queckſilberſubli⸗ 
mat und Z Pfund Operment ; letzteres wurde erſt 
in einen —J Moͤrſer zerſtoßen und alsdenn 
mit dem Sublimat gemiſcht, in eine glaͤſerne befchlas 
gene Retorte, 36 Stunden im Keller geſetzt; als— 
denn wurde erftlich mit gelinden euer die fogenannz- 
te Butter herunter deftillirt und hernah mit dem 
ſtaͤrkſten Feuer der Zinnober herüber getrieben, Ich 
erhielt deſſelben 164 Loth ; er war aber fehr Hart, 
batte eine ſchlechte Ziegelfteinfarbe, auf der Oberfläs 
che war er ganz fehmwärzlich und mie verglafet. 

| Dpermentbutter erhielt ih 7 Loth. Diefe war 
anfangs dünn, hell und klar, wie Waffer, hernach wur⸗ 
de fie braͤunlich und endlich hochroth gefärbt ; noch rds 
ther wie die Zinftur von Gummi Laco. Mit Waffer 
entftand ein meißer Präcipitat und nicht gelb, wie 
Schultze ſolches behauptet; welcher ebenfalls von dem 


bey diefer Arbeit, in Menge uͤbergehenden Schwefel 


ſchreibt, *) fo ich auch nicht bemerfet habe; es hats 
te fih zwar etwas gelbliches fublimirt, welches aber 
gar nicht auf glühenden Kohlen brannte, fondern 
mit weißen manpien, wie Spießglaskoͤnig, verrauch⸗ 

. 


In 1. hemiftden Verſuchen. Halle 1757. ©. 84. ex 
per, 2. 3 | 


und Subtimat, a en 


Ich hatte in allen 24 Loth Maſſe; erhielt: 233 Loth 
wieder, alſo nur 2 Quent. Verluſt, wovon noch 
wohl die Hälfte am Boden der Retorte und im * 

ſe derſelben befit dlich apa} 


Allgemeine ee 


‚Das zu diefem Proceß genommene Ob ermen 
wor das feinſte, fo ich jemals geiehen Habe, durch⸗ 
gehende ſohe es dem Königsgelb, an Farbe, aͤhne 
lich; inwendig war es blätterig wie das Marienglas 
und dem Golde am Glanze aͤhnich; hin und wieder 
war es mit zinnoberrothen Streif en und Sa 
derſehen · 

Die Miſchung zu der Opermenthutter bhihte 
ſich mit einem ziemlich ſtarken, erſtickenden Dampfe, 
wie bar der Spießglasbutter ſolches gewöhnlich if. 
Das erhaltene Del: oder die Opermentbut⸗ 
ter — unten am Boden der Retorte war 
eine ſchwarze Materie von ohngefehr 10 Statt; — 
und etwas Regulus, wie Spießglaskoͤnig, wel⸗ 
cher ſich ſtark in das Glas eingefreſſen hatte; 
oben und in dem Halſe der Retorte hatten ſich 
durchſichtige, rubinrothe Koͤrner ſublimirt. Die⸗ 
ſe Koͤrner mit einigen Tropfen. Dpermentbutter 


— 


uͤbergoſſen, wurde das Fluͤßige erſt gelblich; nach⸗ 


her roth wie Summilaci - Tinktur, und „endlich 
ganz blaulich gefaͤrbt. Nach einiger Zeit urde 


alles wieder gelblich gefärbt. Wie die Dnere 


mentbutter ohngefehr 4 Wochen ‚geftanden hatte, 
war fie noch blauroth. ie wurde itdenmal 
zeftificiet, jedesmal blos für ſich aus einer ‚neuen 
Even Auew. 5. Sem, End. 3. B. Bb 


— 
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Ketorte und Vorlage, und e8 blieden 6 Loth 
übrig, welche ganz waſſerhell, weiß und fein tie 
Maphte war. Bey dem erften Wiederdeftillicen 
plieb wohl ein halb Loth, ‚und das zweitemal 
ohngefehr 20 Gran pechhaftes Weſen zurück, 

Auf das rothe Dpermentöl hatte fich et— 
mas gefegt, auch an das Glas angehangen, mels 
ches dem Baumoͤl an Farbe und Eonfiftenz fehr 
gleich mar. Sollte diefes nicht eine Art Bergöf 
' (Petroleum), fo wie jenes eine Art Bug; ‚oder 
| wegen vor | 
Dehne, | 





Xu. _ z 


Herrn Scheele’ns Ente ungen von der wahren 
Natur der faͤrbenden Materie *) im 
——— —— ”). | 


Den: Macquer gehoͤrt das Vadiemſ, * er 
uns ein großes Licht in Erkenntniß des Berliner⸗ 
Dlaws gegeben hat. Wie wiſſen, daß das Farbe⸗ 
wefen aus der Blutlauge nicht anders, als nach 


Ich tbeile hier die Nachricht von den michtigen neuen 
Entdeckungen der fo verdienftvollen Hrn. Scheele aus 
einem Briefe mit, in weichem er die Güte hatte, mit. 

Das Reſultat feiner Werfuche zu melden ‚Die er. in zwey 
Abhandlungen nenerlichft der Königl. Schmedifchen Aka: 
demie Der Wiffenfchaften vorgelegt bat. +) €. 
») 8.00 *8* Abba andlungen find hernach im 22 
5 neuen Abhandt. Bi 3. 
* — 


| enen. 
“r) N. Erden Th. u. 


J X F N — 
‚der färbenden Materie im Berlinetblan. 487 


| der doppeften Verwandkſchaft, ſich an die Metalle 
legt: daß dieſes Weſen r wieder mit Alfalien, 
oder ungelöfchten Kalk von den metalliſchen Kalken 
kann geſchieden werden. Was aber eigentlich die⸗ 
ſes faͤrbende Weſen iſt, hat man aus Mangel, es 
für ſich allein darzuftellen, noch nicht fagen fünnen, 
Ich bemühte mich), Dies Tegte auch zu bewirken; 
* ſtellte zur näheren Erforſchung dieſer befondeen | 
| Erſcheinungen folgende Verſuchean. 
Ich vermiſchte die Blutlauge mit etwas aber⸗ 


fluͤßiger Vitriolſaͤure, und deſtillirte ne a her 


‚ hielt gleich im Anfang, da id etwas Waffer im Res 


eipienten vorſchlug, eine befondre Materie von eis 


nem eignen Geruche, und etwas higigem Geſchma⸗ 
cke, welche gemeiniglich einen gelinden Huften er⸗ 


regt. Haͤngt man in die Luft, fo in der Vorlage . 


ift, oder in den leeren Raum des Glafes; in wel 
bein diefes deſtillirte Waſſer aufbewahrt wird, ein 
Stuͤckchen Papier auf, welches aber kurz zuvor mit 
einer Aufloͤſung von Eiſenvitriol benetzt und nach⸗ 
hero mit etwas von einer alkaliſchen Sauge (damit 
fi ein Eifenpräcipitat an. das Papier legen kann,) 
befteichen worden ft; hängt man, ſage ic, ein ſol⸗ 
ches Stuͤckchen in dieſer Luft auf, und verſtopft das 
Gefaͤß genau; ſo wird Man, nach einigen Minuten 
finden, daß wenn man dieſes Papier mit einer Saͤu⸗ 
te beſtreicht, es ſogleich f&bönblau wird. Das der 






ſtillirte Waſſer giebt eine ſchone Blutlauge ab, wenn. 


=) Hat die Blutlauge etwas Sconefelleberärtiges; s ſo muß 
man ſolche erſtlich vom Schwefel reinigen; welches ge⸗ 
ſchieht, wein man jene mit geftoßenem Blehweiß miſcht; 
lange bis dieg nicht meht ſchwars wird, und Die tan 
wieder —— | 


— 


—E J 
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solches mit Alkali gemifht wird. *) Extrahirt 
man das Berlinerblau mit fauge **) oder Kalf, und 
miſcht diefe erhaltene Lauge nachhero mit überflüßi: 
ger Bitriolfäure, und deftillivt diefe Mifchung ; fo 
erhält man das nemliche Produft, und die Luft ift 
‚auch tingirend. Während diefer Deftillation ſchei⸗ 
det fih Berlinerblau welches man wieder mit Lau⸗ 
ge ausziehen, und mit Vitrioljäure abermals deftil- 
liven kann; fo befömmt man mehr von der färben: 
den Materie; duch folche wiederholte Extraktionen 
und Deftillationen Fann man alles, fich jedesmal 
fcheidende, Berlinerblau defomponiren. 
7 Man fann noch eine andre Weife anwenden, 
das tingirende Weſen in dieſer Farbe zu erhalten, 
Man pulverifire Berlinerblau, Foche es mit gleiche 
falls pulverifirten falcinirten Queckſilber und Waſ⸗ 
fer. »Sogleich verſchwindet die blaue Farbe, und 
Die Miſchung befömmt einen ftarfen merfurialifchen 
Geſchmack. Will man nun diefes farbende Wefen 
von dem Queckſilberkalke wieder ſcheiden; fo miſche 
man die klare Auflöfung mit etwas Eifenfeil und 


9). Herr Stouz in feinen Bemerkungen über die Bereis 
tung und den Gebrauch des phlogikifirten Alkals 
' ( Obferv.' ſur Ia phyſique p. 131. Tom. XXVI. P. IE 
1785. Aout.) konnte durch Die Deſtillation feine Blut⸗ 
lauge erbalten, fo wie er überhaupt mit Hrn. Scheele 
nicht recht zufrieden ſcheint, weil er feinen Sinn wohl 
- icht völigeingefehen haben mag. Herr Stouz ſcheint 
nemlich die Arten des phlogiſtiſchen Aklali's für ſich blos 
im Feuer deftilire zu hoben: (wenigſtens that er ed beo 
einigen’ Verfuchen gewis, bey andern erhellet ed nicht 
völlig,) da doch Hr. Sch. ausdruͤcklich Überflüßige Di: 
trtolſaͤure zuſetzte. — Br 
Auch das flchtige Alkali zeigt diefelben Erſcheinungen 
(9.0.0:.59.3 6 263) €. 


9— 
9* 
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Vitriolſaͤure, ſchuͤttle es einigemal um; * re⸗ 
ducirt ſich der metalliſche Kalk, und der merkuridli— 
ſche Geſchmack iſt bergangen. Darauf gieße man 
das Klare in eine glaͤſerne Retorte, und deſtillire in 
wenig vorgeſchlagenes Waſſer; ſo IR fogleich im 
Anfange das färbende Wefen über, Da nun alle 
diefe Deftilfationen Zeichen von bey 5 führender 
Vitriolfäure geben; fo veftificive man. folche über, 
ein wenig Kreide: alsdenn hat man dag färbende 
Weſen rein. Es iſt zu merten, daß man die Vor⸗ 
lage je fälter je beffer halten muß. Dieſes färben 
de Wefen giebt weder Zeichen von Goͤure, noch 
vom faugen alze; dennoch kann es ſich mit Fauftiz 
fben Laugen ſalze, Kalk, Bitterſalz- und Schwer⸗ 
erde, und mit metalliſchen Kalken RE aber . 
. die Luftfäure kann ſolches wieder von ihren Verbin⸗ 
dungen trennen, außer von den Metallen nicht. 
Die reine Blutlauge wird in freyer Luft von deren 
Saͤure zerlegt; aber enthaͤ it fie. Eiſen, ſo wie die 
Ertraction aus Berlinerblau, fo wicd dieſe Lauge 
von dieſer ſchwachen Soͤure nicht zerſtoͤrt. Daher, 
wenn man die Blutlauge mit ein wenig Eifenvitriol 
miſcht (davon fie etwas gelb wird), fo verbindet 
-fih das faͤrbende Weſen genauer mit dem alkaliſchen 
Salze durch Huͤlfe des Eiſens; fo daß die Luftſaͤure 
Feine Wirkung darauf hat. Dieſer Umſtand iſt al⸗ 
lerdings ſehr beſonders und merkwuͤrdig: doch iſt 
es nicht das Eiſen allein, welches dieſe figirende 
Eigenſchaft beſitzet; Kupfer, Gold, Silber, Queck⸗ 
ſilber haben. die nemliche Wirkung. — Dieſes iſt 
der Inhalt des erſten Abſchnitts meiner Unterſu⸗ 
Hung, der Die Zerlegung des Berlinerblaus und 


Ka 
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die Darfteliung des reinen färbenden weene be⸗ 
trift. \ 
‚Der andre Theil enthält Verſuche um die 
Gigenfchaften diefes farbenden Weſens auf Metalle, 
‚beren Auflöfungen und Erden, auf Alkalien und 
Erdarten, wie auch die Beſtaͤndtheile deſſelben zu 
befiimmen. — *) Wenn jenes heiß und ſtark iſt, 
fo find die Dünfte entzändbar: unterſucht man 
die Luft, in welcher dieſes Weſen gebrannt hat; 
fo- findet man, daß fie Luftfäure enthält: alfo 
hat daffelbe Phlogiſton und Luftſaͤure *) bey 
ſich. Wenn man aber die metalliſchen Kalke, 
die mit reiner Blutlauge niedergeſchlagen find, 
deſtillirt; fo geben fie alle färbendes. Weſen, 
Luftſaͤure und flüchtiges Alkali. Der Reſt in der 
Retorte ift zum Theil reducirt; alfo muß auch 
zugleich flüchtiges Laugenſalz im dieſer Materie 
ftefen. Ich ftellte alfo eine Reihe von Verſu— 
den an, welche alle darauf hinausgiengen, das 
flühtige Paugenfalz mit Delen zu verbinden, meil 
alle Dele Luftfäure und Phlogiſton, als ihre 
Hauptbeftandtheile, nab ihrer ganzlichen Zer ſtoͤ⸗ 
rung zu erkennen geben: allein meine Verſuche 
waren vergebens. Ich glaubte um ſo viel mehr, 
daß mir dieſe Verſuche gluͤcken mußten, da ich 
fahe, deß. der Hirſchhorngeiſt, und der Spiritus 


yerr Schee he fuhrt noch Ca a 35) 


4. S. 
die Veraͤnderungen an, die dad chende “ auf me 
talliiche Kalte Auffert. C. ic ; 


8%, Gollte diefe Luftſaͤure fehon vorber da gewefen, oder erft, 

nach Hrn. R. Kirmon, ans dem dephlogifkifirten 
Theile der anmeiebarlichen Luft, und dem Brenndaren 
entſtanden ſeyn? C. 


der färbenden Materie im Serien: ot 


des deftillivten Blutes, wenn ich Eiſenvitriol dar⸗ 
in aufloͤſte, und nachher uͤberfluͤßig Vitriolfaͤure | 
zugoß, fich Berfinerbfau zeigte: aber ich fahe jes 
doch nachgehends, als ich unſre ting! rende Ma 
terie mit Vitrioloͤl digerirte, daß Feine braune 


Farbe zum Vorfchein Fam: daher fchloß ich, daß 


das Brennbare in der färbenden Materie nicht 
in öligter Seftalt feyn Fönnte: auch gab mir die’ 
Blutkohle, mit Alkali zufammengegläht, eine gute‘ 


Dlutlauge. Dies veranlaßte mich zu andern 


Berfuhen Ih mifchte gleichviel Kohlenſtaub 
und fein geriebenes Alkali (dem Umfange nach); 


that diefe Miſchung in zwey Tiegel; und ließ 


beyde ſtark durchgluͤhen; darauf ſchlug ich die 
gluͤhende Miſchung des einen Tiegels in etwas 
Waſſer: waͤhrend der Zeit miſchte ich unter die 


andre .glühende Maſſe einige Stuͤcken Salmiak, 
und druͤckte ſolche inſonderheit nach dem Grunde 


des Tiegels, ſetzte den Tiegel wieder in Feuer: 


und wie ih nach einigen Minuten: feinen Sal: 


miafdampf mehr gewahr wurde, that ih die, 


gluͤhende Miſchung auch in Waſſer. Nun filtrir⸗ 


— ich behde Laugen: die erſte Lauge gab nur 
ſchwache Zeichen einer Blutlauge; aber letztere 
verhielt ſich, wie die beſte Blutlauge. Es iſt 


alſo gewiß; daß das Farbeweſen des Berlinex⸗ 


blaus aus fluͤchtigem Laugenſalze, und einer zar⸗ 


ten kohligten Materie beſtehe * oder aus flüge | 


”, Herr Scheele (a. a.O. G.40) erhielt auch eine 


— Blutlauge — Reißbley — 


ne der — | 


a 
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tigem Paugenfalze, Luftfänme und Phlogiſton *), 
Es ift alſo leicht zu. erfläven, mie es mit der 
Deſtillation des Berlinerblau's zugeht, Die Et 
fenetde nemlich zieht etwas Dhlogiten. von der 
färbenden Materie an fih: Die damit verbundene 
Luftſaͤure und das fluͤchtige Lo ugenfalzs muß ſich 
ſogleich loß machen; da aber in ſolcher Deſtilla⸗ 
tionshitze die Eiſenerde nicht ſo viel Phlogiſton 
anzieht, ſo muß auch ein Theil der faͤrbenden 
Materie unzerſtoͤrt in die Vorlage uͤbergehen. 
Miſcht man einen Theil zerriebenes Berlinerblau 
mit ſechs Theilen geriebenen Braunſtein, und 
deſtillirt; fo erhaͤt man blos fluͤchtiges Laugen— 
ſalz und Luftſaͤure: aber. fein Zeichen von der 
färbenden Materie : denn hier wird alles — 
ſton vom ——— angezogen *). 





— — 





xu, 


| Scwane Spiefalar tinftur nad Models chym. 
Nebenſtunden. 


Ts nahm 2 Bf, aeftoßenes ungariſches Antimo⸗ 
nium und miſchte ſolches mit 3 Pf. zeritoßenen, gez 


+ Diefe Mifchung erhaͤlt die merkwürdige i enfche 
VB feuerfeiten Raugenfalse ſich fo zu —X dab es R 
ftarfes Feuer aushalten -fann. €. 

er) Diele Aufichlüffe Über dieſen Gegentand giebt Heren 
Weſtrumbes wichtige Entdeckung, daß das Berlis 
nerblau und die Blutlauge Whosphorfäure entbalte 
(dem Annol. I. 1788 ©t. 3 ), daß daher das färbens 
de Weſen eim mir Auchtigem Altalı Öbe färtigres. . 
vborſaures/ fluchtiges at ſeh. C. 


’ # 
* 
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laͤuterten Salpeter, that das Gemiſche allmaͤh⸗ ig in 


einen gluͤhenden Schmelztiegel, deckte ihn jedesmal 
zu, und ließ die ganze Maffe fo lange im Feuer ſte⸗ 


hen, bis ſie klar floß. Dieſe wurde ineinen warmen \ 


Mörjer geſchuͤttet und fein zerſtoßen, mit Hinzuthu⸗ 


ung von 2 PM. zerfloſſenen firen Salpeter, einige 


Tage digerirt, alsdenn 4 Pfe böcfigereinigter Weine 


geift hinzugegeben, und kochend digerirt, im gläfern 


En: mit Vorlage verfeben. Fb erhielt alsdenn Y 
- eine fhwarzrothe fehr ftarf gefätti gte Tinktur. Wie 
ich ſolche abgegoſſen, gab ich wieder 4 Pf. tartari⸗ 


= 


firten Weingeift hin u, twelcher gleih in der Ges 


ſchwindigkeit ftarf gefärbt wurde — beynahe ſo 


ſchwarz konzentrirt als die Vorige; auch wie zum 


drittenmal dergleichen Weingeift 4 Pf. drauf gege⸗ i 


ben teurde, und ich. alles Z Zahr im Sommer auf 
ben Boden ftehen. ließ, und. es öfters umſchuͤttelte, 
erhielt ich noch eine f w ſchoͤne Antun 


Ein — — ich nur ten Theil, 


von obiger Mifhung und erhielt! davon 6 Unzen 


Regulum. Dieſer wurde mit 10 Unzen firen Sal⸗ 


peterliquor uͤbergoſſen und digerirt. Die Maſſe 
ſetzte fi fo feite, daß fie toieder herausgeftoßen und 
zerpulvert werden mußte, Sechs Unzen hoͤchſtge⸗ 
reinigter Weingeiſt wurde hinzugegeben und damit 


digerirt. Der Meingeift ſchwamm wie natuͤrlich, 


auf dem Liquor, wie Oel auf dem Waſſer, wurde 
aber auch gleich braunroth gefaͤrbt, obſchon der Li⸗ 
quor nur gelblich gefaͤrbt war Scharf kochend 


digerirt, wurde dieſe Zinktur ſchwarzroth und bitte⸗ 


Ei Geſchmacks Auf das Refidunm eo 8% —* 
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Weingeiſt gegeben und ſcharf digerirt ‚ tourde ebens 


falls noch ſchwaͤrzlich * gefärbt, 
Dehne. 





XIV. 


Asiee aus Briefen an ben Herauge⸗ 
ber. 9 


SB Herrn Profeffor Black in — 


V eewichenen Sommer hatte ih Gelegenheit, Ver: 
fuche mit verfehiedenen Arten von Eigen zu mas 
chen, um zu beftimnen, ob einige unter ihnen mit 
Vitriolſaͤure verfälfcht wären Ich tröpfelte deshalb 
aufgelöften Blevzurfer herein. Zuder : Efig 'aab 
‚ feinen Niederfeblag: weiſſer Weineßig gab ein weil 
fes Präeipitat, das aus Weinftein und Bley beftand, 
Aus Biereßig erhielt ich gleichfalls einen meiffen 
Niederſchlag, der fich aus der Phosphorfäure, die 
fi mit dem Bley verband, erzeugte: diefer legte 
Verſuch fiimmt mit Herrn Marggraf’s Beobach⸗ 
tung überein, der Phosphor aus mehligten Saas: 
men, vermittelſt heftiger Hitze, bekam. — — Ich 
erhielt eine Fluͤßigkeit, die der Naphte ähnelte, aus 
bloßer Salpeterfäure, ohne Weingeift oder eine 
andre brennbare Materie hinzuzufegen. Ich that 
etwas vauchenden Salpetergeift in eine Fleine Rei 
torte, und durch eine gelinde Hige, die wenig die 
natürliche Wärme des An rend über, 


2 N Entdeck. 7) 1. ©. 97. | 


— 
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A ‚ deftillitte- ib. 4 
Vorlage durch — rau sehe Der foldherges 
ſtalt uͤbergetriebene Theil, war fehr ftarf phlogiſti⸗ 


ſirt; und nachdem ich ihn einige Zeit. in einer ges 


nau verftopften Flaſche aufbewahrt hätte; fo ſchied 
er ſich in zwey deutlich verſchiedene Fluͤßigkeiten; — 


dunkle rothe Farbe; die oberſte wor auch am dun⸗ 
kelſten gefaͤrbt. Troͤpfelte ich etwas von der oben 
ſchwimmenden Fluͤßigkeit in Waſſer: fo fiel fie in 
diefes, wie Oeltropfen; doch dieſe oͤlartige Tropfen 


löften fich nad und nach im Waffer aufs und ent⸗ 


wickelten zugleich eine große Menge Satpeterluft. 


‚Dies war aliv eine Galpeterfäure, die Die Geftalt 


eines Oels durch den Ueberfluß von Feuertheilen an⸗ 
genommen hatte: aber wenn man mehr Waſſer zus 
ſetzte; ſo wurde ‚ein Theil des Feuerweſens abgefons 


dert, und durch die ftärfere Verwandtſchaft des 


Woſſers gegen die Säure ausgetrieben — Ich fonz 
dre die Weinfteinfäure aus dem Weinſtein, anftatt 
der Kreide, mit ungeloͤſchtem Kalke ab: und ziehe 
auf dieſe Art alle Saͤure aus denſelben: und in der 
Fluͤßigkeit bleibt blos ein unreines Laugenſalz — 
Herrn Scheele'ns Abhandlung uͤber Licht und Feu⸗ 
er iſt auſſerordentlich ſcharfſinnig geſchrieben, und 
hat mir viel Vergnügen verſchaft: feine Theorie iſt 
mit vielen Erſcheinungen fo uͤbereinſtimmend, daß 


mian ſich nicht enthalten kann, fie als wahrſcheinlich 


anzunehmen, bis man ſie durch mehrere Erfahruns 


gen völlig erwieſen ſieht — — Man erhält aus 
‚ dem Guajae-Gummi auch eine blaue Farbe, wenn. 


man es in Weingeiſt aufloͤſt, und mit dem au 


+ davon, mot ich die | 


wie Naphte und Waffer: nur hatten beude eine 


\ l 
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fen arabifhen Gummi verfegt. — Ib Halte, die 
Meinung, daß man durch oft wiederholte Verſuche 
den Kobald ſeines faͤrbenden Weſens berauben koͤnne, 
nicht fuͤr richtig. Die Veranlaſſung dazu war die 

boftere Reinigung, die man mit ihm durch das wie⸗ 
derhofte Schmelzen vornahm: hiedurch murde -zus 
fegt aller Arfenit von Kobald abgefondert: deshalb 
Fonnte er alsdenn nicht fo leicht fich verfalfen, ald 

7 vorher; und der Ralf nur allein giebt die Farbe — 
Das kauſtiſche Alkali, wie auch die Kieſelfeuchtig⸗ 
Reit, ſchlagen die Bitterſalzerde als einen feinen 
Schlamm nieder, welcher hernach bey dem Trocknen 
in eine harte dichte Maſſe übergeht. — — Mit 
ſcheint e8 mahrfcheinfih, daß man das Qurdfilder 
in geringer Menge von noch mehrern Erzen erhals 
ten fünne, als man bisher geglaubt hat. Ich fand 
ein Erz in hiefigem-Sande, aus dem man etwa® mes 
niges Queckſilber, durch die bloße Deftillation, ohne 

irgend einen Zufog befümmts>im Aufern Anfehen 
koͤmmt e8 dem Wafferbley nahe, und enthält Eiſen, 
Diey, Kupfer, und etwas weniges Silber — Die 
Verbindung des Zinfs wit Schwefel ift ein ſehr ar— 
tiger DVerfuch, und er vermindert unfere Berwun: 
derung über einige Erze von jenem: feine Dehnbar: 
Feit, glaube id, hängt von der Menge ber De 
theile ab. - 

Bon Hrn. Prof. Spielmann in Strasburg. 
— Wenn aus Vitriol⸗ oder Salpetergeift, wel⸗ 
che über Flußſpaht deſtillirt worden, die Erde durch 
Laugenſalz medergeſchlagen, und das daher entſtande⸗ 
ne Coagulum mit Waſſer verdünnt wird; ſo erhaͤlt 
man einen vitrioliſirten Weinſtein, oder wiederherge⸗ 
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PER Satpetr. — Waſeer, r von mit Pottaſche vers 
miſchten trocknen Kräutern abgezogen worden, will, 
mir wenigſtens, das Eiſen nicht —7— aus dem oe 
niederſchlagen. Gar 

Von Hrn. Prof. Weigel in ©: fen a 


Das Gefrieren, oder. vielmehr Geſtehen des 


Vitriol loͤls, habe id auch dieſen Winter an einem eig⸗ 
nen Vorrathe wahrgenommen. Die Kälte thut es 
doch wohl nicht allein: denn jegt iſt es Thauwetter, 
und doc noch alles ein Eisklumpen. Das Vitriolbl 
ift Nordhaͤuſer, und zwar ſchwarzes. Ein Antheil, 
ſo ich vor ein paar Jahren in einer Retorte weißſie⸗ 
den, und aͤbertreiben wollte, gab eine Menge ſchwam⸗ 
migter Blumen in der: Vorlage; fo daß ih, in Ber 
fürchtung einer Anfuͤllung und Zerfprengung der Ge⸗ 
fäße, mit der Arbeit aufhörenimußte*). DiefeBiu: 
men verhielten fi, wie Eis oͤl. Ich denfe, alfo, es 
koͤmmt auf die eigne -Beibaffenheit eines folchen Oels 
an, und ich vermuthe beynahe eine Verfaͤlſchung, da 
anderes, an dem nemlichen Orte, nichts Eisähnliches 
zeigt. By Gelegenheit der angefangenen Proben ei⸗ 
ner andern Verfaͤlſchung, werde ich dieſen Umſtand 
weiter unterſuchen. Pe 
- Bon Hrn. Prof. Succow zu —— 
€ In Gotha babe ich die herrlichſten phyſikali⸗ 
ſchen, vorzuͤglich auch zu den, Verſuchen mit den 
Luftarten gehoͤrigen, In ſtrumente geſehen, welche 


7 Eben diefe Ericheinung habe ich, ben derſelben Arbeit in 

Winter, eintgemol unter denfelben Umftänden wahrges 

. „nommen. Da man im Sommer nicht Daffelbe, wohl aber. 

[ einen frarten Scöhwefelgeruch in der Vorlage bemerkt; 
bin ich geneigt, bie Erſcheinung von einer Sättigung 

- der Saͤure ee bis en einen Butt, ; 
———— i 
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der Durchlaucht. Hetzoge gehoͤren, der ein groſer 
Freund dieſer Wiſſenſchaften und ungemein gnaͤdig 
ge.en wahre Gelehrte iſt. Sene Inſtrumente ſind 
mehrefteng von englifher Arbeit, befonders von 
Doltand und Nairne. Der dortige Mechanikus, 
Herr Sekretair Schröter ift auch ein vortreflicher 
Arbeiter, ganz nach engliſchem Geſchmacke: feine 
Glasmifrometer, welche Se. Durchlaucht befiyen, 
find noch feiner, als diejenigen, welche ich von Hrm 
Brander unter Händen habe. Herrn Schröter 
gab ich Fontaniſche Eudiometer mit den Verbeſſe— 
rungen unfers verehrten Herrn Grafen von Sickin⸗ 
gen zu machen: umd er ift auch bereit, einen folcben 
| ‚ohngefehr für ſechs Thie, zu liefern. Der, welchen 
‚ich von Marfin in London zu meinen Verſuchen gez 
brauche, Foftet 30 Gulden. Sollten fie Liebhaber 
zu diefen Werfzeugen finden; fo bitte ih, ſolche 
an Herrn Gefretair Schröter in Gotha zu weiſen. 
— Die phyſikaliſche Sammlung des Herrn Lega⸗ 
tionsraths tichtenberg überteift wohl an Vollſtaͤn⸗ 
diafeit und geſchmackvoller Einrichtung die gewoͤhn⸗ 
lihen Sammlungen weit mehr, ald man von einem - 
Privatmanne vermuthen folltee — Hr. Geh. um 
Cartheuier hat jegt die Unterfuhung des Glaſe 
und der Zeolithartigen Steinarten, unter der Hand; 
nach deren Beendigung, Und deren daraus ſich er⸗ 
gebenden Reſultaten, ſich mehr Gewiſſes uͤber manche 
Steinart, Beinen über die, welche Bert Müller, 
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ſichert wird, das aͤtzende fluͤchtige Laugenſalz ſchlage 
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aus der Anfloͤſung der Bitterſalzerde in Sahyfäure 
nichts nieder; fo ift dies doch unrichtig, ſobald die 
Aufloͤſung der Bitterſalzerde regelmäßig gefättigt ift, 


und ift nur RR wahr, wenn die Salfanre nidt ges _ 


fättigt iſt. — In eben dem Briefe (5.894) wird, 


von allen — (die angaͤben, der Borax enthielte 


ein noch ungeſaͤttigtes mineraliſches Alkali und bilde 


durch den Zuſatz mehreren Sedativſalzes ein voll⸗ er 
kommenes Mittelfalz) behauptet, fie mußten es nur 
gedacht, aber niemals verfucht, fondern blos nad 


der Analogie geichloffen Haben. Fuͤr andee fann ic 
zwar feine Gewähr leiften: aber ich weiß «es gewiß 
-aus eigner Erfahrung, daß der Boror neutrali⸗ 
firt werden Fann, und feine vorigen Eigenſchaften 


einbüßt. Hätte der Berfaffer Sedatioſalz mit Alkali 


im kochenden Zuſtande zu verbinden geſucht; ſo 
wuͤrde er geſehen haben, daß Alle, die behaupten, 
daß Sedativſalz, auch das reinfte, mit milden Als 
Fali braufe „Recht haben; und jene, welche die 

Nichtbrauſung bei haupten, fish irren — Der Borag 
nimmt alſo, nad meiner twiederhoften Erfahrung, 


allerdings mehr. Sedativſalz auf dem naffen Wege in 


ſeine Miſchung auf. Aus gleichen Theilen Geda⸗ 


— — nal Allali entſteht eine kauge, 


ala Säuren. —* und dennoch nice brauſende — 


Boraxkryſtollen giebt. Drey und vier Theile Ser 
dativſalz reichen zur Saͤttigung eines Theils vom mi⸗ 


R 


neralifchen Afalinod nicht bin. Bey Abduͤnſtung 


-giner folhen Lauge babe ich — — Sedativſalz 


wieder zu ſehen bekommen; ſondern eine ſchmierige 


klare, klebrige Dofe, dem — GBummi am — 
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fih, erhalten — Der mit Sedativfaf; völlig gefät: 
tigte Borax, der nun, vom geröhnlichen Borar, 
durch feine Eigenſchaften ſich unterſcheidet, iſt alſo 
fein Unding: und die Suftfäure kann wirklich aus 
mildem Alkali durch Sedativſalz entwickelt werden, 
wie es Bergmann und Andre behauptet haben. 
Das Sedativſalz muß nur über dem Feuer in die 
kochendheiße alkaliſche Lauge eingetragen werden; 
und dies muß wegen der Schweraufloͤslichkeit dieſes 
Salzes geſchehen, 
Wie mag ſich wohl die von Herrn Scheele 
Ch Abh. von Luft und Feuer 2te Aufl. ©. 152.) 
angeführte: Beobachtung, daß die brennende Luft 
von der Salpeterſaͤure nicht zerftört werden koͤnne, 
mit Herrn Kirwan's ehren zufammen vergleichen 
laſſen? Die ſtarke Einwirkung der Salpeterfäure auf 
das brennbare Wefen ift doch ermwiefen; — folls 
ten hier beyde, ſich fo ruhig unwirffam mit einander 
vertragen? Vielleicht iſt Hier die Wäßrichfeit im Mer 
ge, weil doch eben diefe Luft mit ſchmelzendem Sals 
peter verpuft. Vielleicht muß das Phlogifton fich 
im concentrieten Zuftande befinden, wenn die flüßige 
Salpeterfäure foll darauf wirfen koͤnnen; oder viel: 
feiht hat Here Scheele nur zu wenig Salpeterfäure 
jugefeht. 
Bon Hru. Hofapotheker Meyer in Stettin. 
Was Hr. Slfemann (5. 76. 4. Th. der neu⸗ 
eften Entdefungen) in Abſicht der Luftfäure fagt, 
gebe ich. gerne zu.  inige behaupten, daß die aus 
dem Ralf durchs Feuer ausgetriedene Lufrfaure zwar 


die übrigen Eigenſchaften ** Saͤuren ausgetrie⸗ 
ben 


x 
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ben habe; daß fie aber nicht die Lakmustinktur 
roth faͤrbe; und —— daher den Namen 
der Saͤure ab. Die Sache kam mir nicht wahre 
ſcheinlich vor. kochte zerſtoßenen Ruͤdersdorfet 
Kalkftein mit einer alkaliſchen Lauge einige Stunden, 
füßte ihn gut aus, und trod'nete ihn, Waͤre noch 
etwas Sahfaure dabın gewefen; fo wäre fie. doch 


hier gewiß davon gekommen. Diefes trockne Pule 


ver ſchuͤttete ich in eine Metorte, und fing die, bey 
heftigen Feuer fich entwidelnde, Luft auf. Diefe 
verfuchte id und fand, daß fie fih mit dem Waſſer 
mifebte und ihm einen ſcharfen, Doch etwas empyrew 
matiſchen Geſchmack mittheilte,. Dieſes Waffer färbs 
te Die Lafmustinftur gleich voth, zerfeßte die Seife, 
und ſchlug das Kalfwafler nieder. 
Was Herr Ilſemann aber von der großen. 
Maſſe gediegen Eifen fagt, kann ich nicht gleichmäfs 
fig annehmen, da dieſer geſchickte Mann bier feine 
Gründe nit anfuͤhret. Ich habe mir das Gegen⸗ 
theil zu beweiſen, zu ſehr angelegen ſeyn laſſen, als 
daß ich nicht Gruͤnde fordern ſollte, ehe ich meine 
Meinung fahren laſſe. Glas iſt das, was man für 
Schoͤrl hält, doch wirklich nicht; und eben fo wer 
nig verhält ſich das Eifen, mie gegoſſenes Eiſen. 
Ich behauptete in der ermähnten Abhandlung, daß 
das geſchmiedete Eifen weniger Brennbared enthiels 
te, als das gegoffene. Auch dieſer Meynung bin 
ich noch getreu, obgleich unfer großer Ritter Berger 
mann in (eine ſchoͤnen Abhandlung de Analyfi 
ferri daß Gegentheil behauptet. So fuͤrtreflich ſei⸗ 
ne Verſuche auch find; ſo wuͤnſchte ich doch über 
Erens Yusto,d. hem, Ened.3. v· ui Ä 
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manche Punkte noch mehrere Belehrung. Daß 
das Stabeiſen, mit Brennbaren geſchmolzen, am 
Gewicht zunimmt, habe ih auch bey neuern Ver 
fuhen tichtig befunden, der Schluß den ich aber 
daraus gezogen; daß fi fo viel Brennbares, wie 
das Eifen zugenommen, am Eifen gehangen habe, 
nehme ih zuruͤck. Es erzeugt fib aus der, am 
Gewicht abnehmenden , Kohle im Feur Plumbago, 
das bey der Aufloͤſung des Eifens in Säuren zuruͤck⸗ 
bleibt, aber au, wenn man das gefchmiedete Eifen 
mit Kohlenſtaub und Borax fhmelzt, nimmt es am 
Gewicht, ob gleich nicht fo fehr zu, und dem Bru— 
ehe nach ſcheinet es fein Plumbago zu enthalten, 
(mit der Auflöfung habe ichs noch verfucht) es toird 
| aber. hiedurch außerordentlih hart. 

Dad Plumbago in dem guten: Schwediſchen 
Gußeifen ift ein Produet des hohen Ofens, und 
ſteckt nicht in den Erzten. In einem ſchwediſchen 
Erzte, welches ich unterſuchte, fand ich wenigſtens 
keins. Hingegen auf der Schlacke des neuzugerich⸗ 
teten Hohen Ofens in Torgelas, wo man, bekann⸗— 
termaßen, nur Sumpfeiſen ſchmelzet, ſahe ich große 
Blätter am Waſſerbleyz auch einen Theil kleiner 
Blätter im Gußeiſen. Dieſe fand ich fonft nicht 
in dem dafeldft gegoflenen Eifen. Ich muthmafte 
gleih, daß das Eifen nur zäher feyn würde; und 
fand es auch wuͤrklich ſo; denn es nahm die Eins 
drüde des Hammers an, und ließ fih auch feilenz 
das that es jonft auch nicht. Wahrfcheinlich entftes 
het e8 beym heftigen Feuer. Der Dfen ging auch, 
wie man mir verfichente, weit ftärfer, wie ſonſt; er 
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Hatte fe ne sofige Bauort dem dortigen sefficten | 
Inſpelter Hlmfamp zu danfen, 7 a 
Das Selzerw ſſer habe ich ofte, nach her vom - 


Heren Profefor Bergmann in den Abhandlungen der - 5 


ſchwediſchen Aademnie befanntgemiachten Bereitungs⸗ 
art, verfertigetz aber nie habe ich «8 zu der Staͤrke 
des natürlichen Selzerwaſſers bringen koͤnſen  @g 
ſchmeckte zwar nach Euftfäure, aber der & CE 
iſt gar nicht zu merken, wenn man es mit Wein 
miſcht: und mit Zucker entiteher nicht der gerinafte 
Schaum Nach vielen vergebenen Ver ſuchen habe 
ich endlich meinen Zweck erreicht; und ich kann jetzt 


den mineralifhen Waſſern fo viel Luftfäure beybrim -' 


gen, als das Wafler nur aufnehmen kann Mein 
Selzerwaſſer (womit ic) die Verſuche bauptfächlich 
kur gemacht babe) enthalt weit mehr Euft, wie dag 


nathiliche; es ſchmeckt weit fehärfer und fprudelt 


auch ftärfer mit — und Wein als das natuͤtliche. 
Bon Hrn. Ilſemann in Clausthal. 
Herrn Weſtrumb's Methode, die Salzſaͤure zu 
Ankh; gefällt mir beſonders: indeffen werde ich 
naͤchſtens verſuchen, ob die Abziehung eines gewoͤhn⸗ 
lichen verfühten Salzgeiſtes uͤber die Bitterſalzerde 
nicht was ähnliches mit dem mit Braunftein deſtil⸗ 
lirten, hervorbringt. Freylich wird dieſer, fo wie 
jeder, von der Säure mehr befreyte, verfüßte Geiſt 
wieder eine andre Wuͤrkung thun, als der gewoͤhn⸗ 
‚ liche bey der die Säure hervorſticht: aber der Arzt 
ö Te dann gehörig, den Anzeigen gemäß zu wählen 
wiſſen. — — Verſchiedene Chemiften bedienen fich 
bekanntermaßen, bey. der Deſtillation von Hof— 
mann’s fomersftillenden Liquor etwas Fett, um das 
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Ueberſteigen zu verhuͤten: nach Kunkels Veranlaſ⸗ 
ſung, der ſich deſſen bey Einkochung des Harns ber 
diente. Es iſt wahr; das Ueberſteigen macht oft 
viel zu ſchaffen: ich Habe daher ebenfalls, ſeit ver⸗ 
fchiedenen Fahren, jederzeit bey jener Deftillation, 
etwas friſches Mandelöl zugefest: dann fteigt e8 ges 
wiß nicht über. Indeſſen ift diefer Handgriff nicht 
neu; nur bedient man fich diefed Verfahrens wenis 
ger, als es nuͤtzlich iſt. 


Von Herrn Weſtrumb in — 
Noch Habe ich meine, mit Ernft fortgeſetzten 


Arbeiten über die Säuren des Pflanzenreichs nicht 


beendiget; und eine lange Reihe foftbarer Berfuche, 
die ich mit dem Sauerfleefalge, der Bernfteinfäure 
und dem Eßig anftellte, hat noch nichts ganz ber 
fiimmtes, über die Wahrheit meines Salges, daß 
die Säuren des Pflangenreichs ihr Dafeyn der Zus 
ckerſaͤure zu verdanfen hätten, feftfegen laſſen. Ei— 
nige Fehler anderer Scheidekuͤnſtler habe ich zwar 
geſehen — und faſt waͤre ich durch einige Erſchei— 
nungen‘ geleitet, auf den Gedanken gerathen, die 
Säure des Pflanzenreichs für eine verftedte Salze 
fäure anzufehen, die, mit brennbaren Wefen, Erde 
und Luft verbunden, jene verfchiedenen Pflanzenſaͤu⸗ 
ren hervorbraͤchte. So viel weiß ich gewiß, daß 
eine, aus dem Sauerkleeſalz durch Salpeterfäure 
ausgefchiedene, und mit Salpeterfaure ferner behan⸗ 
delte Sauerkleeſalzſaͤure, die Salpeterfaure Queck⸗ 
ſilberaufloͤſung und die Eßigſaute Bleyaufloͤſung tren⸗ 
net; und in jener ein kryſtalliſirtes Salz zu Boden 
wirft, das in der Geſtalt und den Eigenſchaften, 
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den, auf dem. naffen Wege bereiteten oͤtzenden Su; | 
blimat gleich kommt. Indeſſen muß ich mir das Da⸗ | 
feyn der Salzfäure, in den Pflanzenfäuren, durch 
noch mehrere und überzeugendere Verſuche beſtaͤ⸗ 
tigen 

Sonderbar if es, daß die, über viel Brenn 
bares enthaltende Pflonzenſaͤuren, abgezogene, Sal⸗ 
peterſaͤure die Eigenſchaft hat, die Guaqjaktinktur 
blau zu faͤrben. Schon die Daͤmpfe einer, noch et⸗ 
was Salpeterſaͤure enthaltenden Eßigſaͤure färbt; 
noch mehr aber die, über Bernſteinſaͤure abgezogene, 
Salpeterföure; ftärfer noch die, mit etwas Zuder 
und vielem Waſſer, fehr lange in Digeftion geftande- 
ne, und alsdenn abfirahiete Salpeterfäure die Tink⸗ 
tur ſchoͤn blau. 
’ — Eine einfache Behandlung des Weinſteins, 
mit Salpeterſqͤure, zerlegt nicht die ganze Menge 
des darin enthaltenen ſogenannten Weinſteinſauren; 
es bleibt noch immer, nach Abſchedung der Zucker⸗ 
ſaͤure etwas unzerlegte Weinfteiniäure über. Selbſt 
‚der Zufag von ein wenig arabiſchen Gummi, be 
wuͤrkt die Zerlegung dee Säure niet ganz; ich er⸗ 
hielt bey Bearbeitung zweher Unzen Weinftein, nach⸗ 
dem zuerft der entftandene Salpeter abgeſchieden 
‚war, EB. gr av am Gericht, durch. den Zuſatz von 
‚vier Grane arabifegen Summi ‚Evj reine. Zucferfäns 
re; etwas über Ei Inder: oder. Beinfiginfetenit und 
‚gr. x unzerlegte Weinfteinfaure, — 
Das Salfaure Bitterfalz liefert zwar, ‚mit 
Meingeift bearbeitet. einen guten verfüßten Salze 
geiſt, indeß lange nicht von der Annehmlichkeit, die, 
‚jener hat, wo dev Braunftein die Salzſaͤure dephlo⸗ 
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; giſtiſi rte; beyde Arten die Sah aure zu verſuͤſſen gas 
ben mie voch Peinen eiuentlichen Aether; das. erfte 
bewürft ſogar nicht einmal das ſchwere Del’, ob 
ich ſchon in diefer Abſicht mehr denn zehn Deſtilla— 
tionen Angeftelit habe. Das rirfftändige noch un 
zerſegte, ſalzſaure Buterſalz felbft erhielt die Eigen— 
ſchaft zu langſpfeſigten Kryſtallen anzuſchieſſen. Soll⸗ 
te dieſes wohl gezuckertes Bitterſalz fen? Man 
kann ja aus dem Ruͤckſtand des verfüßten Sılpererz 
geiftee, mit Hülfe frifher Safpeterfäure, eine große 
Menge theils in langſpießigen, theils in blättrigen 
Kinftallen angeſchoſſene Zuckerſaͤure erhalten, Kann 
Die nach Brenmbaren begierige Salpeterfäure eine 
Zerfeguna und eine neue Znfammenfekung des Wein⸗ 
geiſtes bewirfen; warum ſoll'e die, nach Breunba⸗ 
ren aber fo begierige, dephlogiſtiſirte, Salzſaͤure 
dieſes nicht auch koͤnnen? Eine Frage, die ipätes 
re ne beantworten Finnen. 
Zuckerſaͤute kroſtalliſift fih nur dann in Bläts 
tern, tern fie richt gehöria debhlogiſtiſirt iſt ift 
fie diefes; fo fchieft fie fogar in fangen Prismen ar, 
Die in der Pottaſche feyn follende befondere. 
Salzart, ift meinen Erfahrungen nach, reiner vis 
trioliſirter Weinftein und Selenit; ich habe beyde 
Salze ſowol aus Weinfteinfaugenfat; als aus Potts 
aſche erhalten. Das erſte macht mit falpeterfaurer 
Queckſilberaufloͤ ung, vitrioliſirtes Queckſilber, und 
mit ſalpeterſaurer Kalkaufloͤſung Selenit. Aug 
Weinſteinlaugenſalze erhielt ich dieſe Salze beyläu- 
fig duch Sättigen deſſelben mit detilfieten Eßig. 
Bremer Materialiſten verkaufen ein aus En⸗ 
gelland kommendes, und aus ſehr großen aryſtalen 


x 


an den Herausgeber, | u a 


Gefieherdee Munderfalz man. huͤte ſich diefes zur 

Bereitung des Seignette Salzes, nach Herrn Goͤtt⸗ 
lings Weiſe, anzuwenden. Es ſchießt aufs neue 
aufgeloͤſet, in Kryſtallen an, die dem Bitterſalze 

gleichen, und auch eine ſehr große Menge Bitter⸗ 

ſalzerde enthalten. Wahrſcheinlich bereitet man 
dort dieſes Salz aus dem Ruͤckſtande der Kochſalz⸗ 

mutterlauge. Ein gleiches aus Wunderſalz und 

Bitterſalz beſtehendes Purgierſalz, wird von dem 
‚Herrn Salzinſpektor Weber zu Pyrmont bereitet, 

das fuͤglich als Sedlier Galz gebraucht werden 
Fönnte; und ich wünfchte dieſem gefchieften Meng 
wohl etwas mehreren Bertrich. 

So leicht wie Gaubius auch Gin Adverfarii) 
die Rectificotion des Witriolöls beſchreibt; ſo ges 
fahrvolt iſt ſie doch; mir ſind noch immer die Ge⸗ 
faͤße, wann ich einige Munde konentrirte Säure 


rectifiziren wollte geſprungen. Kleine Portionen > 


laſſe en ſich am beſten vectifjieen, wenn man, eine. 
große Vorlage nimmt. ben fo gefahrvoll iſt e 
auch, went man eine Fonzentrirte Salsfäure über 
gereinigtes Salz abziehet; hier fichet man fi ges 
nöthiget, ‚eine verduͤnnte Säure zu: nehmen, 
Maſtixgummi mit Laugen ſalze gemiſcht und 
‚mit: Waſſer gekocht, das Defoft. nach der Erkal⸗ 
tung filtrirt udd mit Salyfäure vermi ſcht, liefert 
einen Körper, der mie mit dem Bengoeſalze viel 
Aehnl iches zu haben ſcheint. Doch hiervon werde 
ich Ihnen, ſo wie von vielen andern Verſuchen, 
—— Nachrichten zur Trans a. s 
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408 Auszüge and Briefen 

Don Herrn Bindheim, in Berlin. 

Die Seifen: und feifenartigen Arinenmittel 
haben ſchon lange eine der erften Etellen in der 
Heilfunde behauptet: man hat fi daher bemüht, 
perfchtedene Atten derfelien zu erfinden und fie in 
den Officinen einzuführen. Nicht mentger ift der 
Kampfer eins der mirffamften Mittel; und wenn 
diefer mit jenen verbunden wird: fo muß daraus 
allerdings ein Mittel von außerordentlich heitenden 
Kräften entftehen. Ich habe zu dem Ende einen 
Verſuch gemacht, um eine Rampferfeife uſammen— 
zufegen, welche die Eigenſchaft befähe, ſich vollkom⸗ 
men in Waſſer aufsulöfen, fo daß der Kompfer 
mit durchs Filtrum gieng Die Art der Zufam: 
menfeßuna machte ich auf folgende Art: Zwey 
Drabmen Kampfer wurden in ſechs Drachmen 
Mandeloͤl aufgelöft: von diefem Dele gof ib nach 
und nach zwey Drachmen Fauftifchen vegetobiliſchen 
Alkoli's, welches in drey Unzen deſtillirten Waſſers 
aufgeloͤſt war, und uͤber gelindes Feuer in einem ei⸗ 
ſernen Gefaͤß gehalten wurde Sobald das Waſſer 
beynahe davon abgedampft war, wurde wiederum 
etwas unter beſtaͤndigem Umruͤhren dazu gegoſſen. 
Es war gerade dieſe angegebene Menge Kampferoͤl 
doqzu hinreichend, um mit denen zwey Dramen 
kauſtiſchen Alfali eine wahre Seife zu erhalten, 
welche die Eigenfchaft hatte, daß das verſuͤß te Queck⸗ 
filber nicht ſchwarz davon gefärbt wurde. ſich voll⸗ 
kommen im Weingeiſt ſowol, wie im Waſſer aufs 
loͤſte und ſtark nach Kampfer ſchmeckte. Die mäß: 
richte Aufloͤſung der Kampferfeife nimmt den Kam⸗ 


\ 
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pfer mit Durchs Filtrum, und der‘ ‚Sonpe bleibt 
in dem Waſſer BT NR 


Bon Herrn Tielebein, in eh. 
Dem Anfcheine nach follte man glauben, daß 


A 


die aus Syſhiue Diaoftip - und aus dem gewöähnlis 


chen Koch ſalz dutch Vitrioloͤl ausgetriebene Säure, 
an Staͤrke wohl nicht ſehr verſchieden ſeyn koͤnne? 
allein bey angeftellten Verſuchen zeigte mir der Er⸗ 
folg das Genentheil, indem ich durch Dies Verfah⸗ | 
ren einen fehr ftarfen Sakzaeift erhielte, der ordent⸗ 
lich die Conſiſtenz und Schwere eines Vitrioldls 
2 hatte, und außerordentlich benm Defnen dampfte, 
Dielleicht hänat fich die eigentli he Salſaͤure feftee 
an das vegetabiliſche als mineraliſche Alkali; oder 
man kann info einem Salze durchs Kaleiniren die 
Säure beffee Eoncentriren, ale beym Küchenfals ; 
doch ih will Ihnen die Erflärung Überlaffen; die 
Erfahrung ift Bere, und ich leifte Bürafbaft, 
Ich will nicht Darauf beftehen, daß die Salız 
nophte durch die Spießglasbutter allemal vom übers 
flauͤßigen ihr beygemiſchten Vitrioloͤl herrähre, als 
‚fein gar zu feichte Fann bey der Bereitung dieſer 
Butter, Vitrioloͤl mit Hbergehen, wenn dieſes ges 
gen die Menge des verfalften Spiehalafes und ab⸗ : 
gefnifterten Kochſalzes zu ſtark ift. Ich habe ſogar 
Spießglasbutter von einem Laboranten verfertigen 
ſehen, da er den Koͤnig in einer verduͤnnten Vitriol⸗ 
für ure aufföfete, Mein dermalen gebrauchtes war 
nun eben nicht von der Art, de ich eg felbft gemacht 
hatte; ich vermuthe aber dennoch, daß aͤterflutige 
Bitriolfiure zugegen — ſeh | | 


2 Aundalige aud Briefen 


Zugleich bin ich fo frey, Sie noch von einigen . 
fleinen Erfahrungen zu benachrichtigen, welche ih 
Ihrer Dr Na unterterfe. 

Bey dem jekigen hohen Preife der Ja⸗ 


lappe, at es mir ‚ein, ob nicht. die Wurzel ber 


— 


Mirabil, longiflor. L. (da fie fo viel Gleiches mit 
der wahren Jalappe hat) wenigftens zum Harz, 
wenn fie auch meniger ergiebig. fen, anwendbar 
wäre, In dieſer Abſicht pflanzete ich voriges 
Fruͤhjahr einige Saamenkoͤrner; ſie kamen gut 
fort, und ich erndtete im Herbſte ſechs Stuͤck 
ziemlich ſtarke Wurzeln ein. Ich zerſchnitte ſie, 
und ſie wogen trocken neun Loth, und hatten da— 
bey das Anſehen einer ſchlechten Jalappe. Ich 


ließ etwas davon fein ſtoßen, und nahm ein halb 


Quentchen ein; aber ohne den mindeſten Erfolg. 
Darauf machte ich den Verſuch mit zwey Sfrus 
pel, ſelbſt ein Quentchen; /und auch hier zeigte 


es feine laxirende Kraͤfte. Jetzt nahm ich zwey 


Loth, uͤbergoß fie mit genugſamer Menge gerei⸗ 


nigten Weingeiſtes, und erhielt + Quentchen hat: 
zigtes Extrakt. Hiervon nahm. ich 10 Gran 
mit Eygelb zerrieben; es wirkte ſtark auf die 
Urinwege; und einem andern erwachfenen Mens 
feben gab ich einen Sfrupel; bey welchem es viers 
mal Defnung machte. Bielleicht lieferte diefe 
Wurzel, wenn fie mehrere Jahre in der Erde 
ſtuͤnde, mehreres Harz. 

2, Defters hatte ich den NE Ge. 
ſchmack des Waflerpfeffers (Polygon, hydropiper 
L) bemerfetz ich zog Daher über ein Sieb voll 
Kraut Waller ab, um aus diefen, wie aus dev 


KEN 2 4 I, 
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an ben Herausgeber. So x au | 


Pulßtilla- Ruh fchelle, Kampfer zu erhalten, 


\ Das übergegangene Waſſer fhmedte ein wenig 


ſuͤßlich ganz und gar nicht ſcharf; und es kry— 
ſtalliſirte ſich nach einer langen Zeit nichts; das 
nachbleibendeKraut und der Abſud hatten ebenfalls 


‚ihre Schärfe aänzlich verloren. Etwas von dem 
Kraute infundiete ich mit Weingeitz und auch 
dieſer zog nichts Brennendes aus: worinnen mag 
nun das ſcharfe Weſen des Krauts beſtehn? 

Ich fand in Ihrem chemiſchen Journal 
vom Hen Prof. Moͤnch zu Caſſel angezeiget, daß 


die Bitterfalgerde vermoͤge des dabey befindlichen . | 
Alkals, welches fih dur Ausfüßen nicht feheis. 
den laͤßt durch das Kaleiniren kauſtiſch erde, 


und dahero zuweilen ſchaͤdliche Wirkungen ma⸗ 


chen koͤnnte: dies veranlaſſete mich zu verſuchen, 


ob mar das Alkali nicht gänzlich fcheiden koͤnne 


Ich mufte hierzu keinen beffern Weg, als daß ich 


die Bitterſalzerde mit etwas deſtillirten Weinehig 


übergoß, alsdann auslaugte, und: nach gewoͤhnli⸗ 


“cher Weife kaleinirte. Dieſe Erde machte das 


fluͤchtige affatii he Salz aus dem Kochſalze nicht | 


- {88, färbte den. genden und den verfüßten Queck⸗ 
. filberfublimat fehr wenig roth und ſchwarz, da⸗ 
hingegen die gewoͤhnliche verkalkte Bitterſalzerde, 
das fluͤchtige Salz aus dem Salmiak los macht, 
und das aͤtzende und verſuͤßte Queckſilber wie 
Kal kwaſſer faͤrbet. 

4. Da man aeroßhntich der Säure, die 


beym Kornbranteweine ift, ſeinen unangenehmen 


Geſchmack zuſchreibet; ſo wollte ich doch ſehen, 
wie viel denn von der Saͤure eigent zZ n dem⸗ 


— * 
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ſelben ſey. Ich ſchuͤttete alſo zu zwey Anker (160 
Pfund p. €.) Kornbrantewein in einer reinen 
Deſtillirblaſe vier Loth Weinſteinſalz, zog den 
Weingeiſt ab, und verdunſtete das waͤßrige We⸗ 
ſen: Salz war aber bey weiten nicht gefätz 
tigt. Ich mifhte es in einer fleinen Ketorte 
mit 12 Loth Virrioföl, und erhielt nach dem 
Abzichen fünf Quentchen reine ftarfe Eßigſaͤure. 
Sollte dies wohl den widrigen Geſchmack herz 
vorbringen? 

5. Im Jahr 1775 in der ſtrengen Kälte, 
fand ich in Hofmanns ſchmerzſtillenden Liquor 
fange. ganz feine Kryſtallen, die aber beym Ab⸗ 
fondern zerfßmohen. Um diefe Kryſtallen wieder, 
zu fehen, feßte ich meinen aut bereiteten Vor— 
rath, der etma vier Pfund mar, da das Fahren: 
‚ beit. Thermometer "hier. ficben Grad fand, im 
Schnee bin; und fand zu meinem Vergnügen 
diefelben Kryſtallen; nur daß fie etwas Fleiner, 
denn die dermalen erhaltenen waren: (vielleicht 
hatten fie fich ſchneller gebildet), ich wollte fie 
in der Kälte durch Löichpapier fcheiden; allein fie 
zerſchmolzen, und fo gieng es mir den folgenden 
Tag, da der Grad der Kälte eben fo wat. Bu 
her erfolgen diefe Kevftallen ? 

6. Einſtmals hatte ſich bey der Bereitung 
des rauchenden Sahgeiftes im Halfe der Retorte 
eine Salımafle ganz dünne angeleget; fie zerfloß 
an der Luft, ſchmeckte offenbar eiſenhaft, machte 
auch das Galläpfel- und Ehina = Defoft fhmärz 
HB; Dies wenige Eifen war denn * —*— eher: 

EN | a 


Bu 


— an den Herausgeter. ee aß i 
im elle als Vitrioloͤl geweſen Das Satz war 
im Schmelztiegel abgekniſtert. 4 

7. Die Schwarzwurzel (Act — 1) 


‚wächfet hier hin und wieder; fie trägt. befannts 


lich rothe Beeren, die da fo gut wie die Codes | 
nilfe färben. Ich habe fie mit Weinftein ger 


kocht, mit feiner Zinnauflöfung - in Scheidewaſſer 


erhoͤhet, und fie iſt ſehr Acht geblieben. 
8. Man ſollte glauben, da die geriebene Myr 


| the fo ſtark riechet; fo muͤſſe ſie viel weſentliches 


Oel liefern; dem ohnerachtet habe ich don 2 Pfund = 


guter Myrrhe kaum 2 Quentchen Del erhalten, wel= 


ches einen Senchelartigen Geruch hatte, Nach einie 


‚gen Wochen war es ganz dicke und zähe wie venedi- 


ber Terpenthin geworden; und hatte einen ranzi⸗ 


. gen Geſchmack angenommen; ohne Zweifel. wird 


dieſes unter. allen befannten deftillivten Delen am 


ſchnelleſten harzig. Ben der Deftillitung hat man 
fih wohl in acht zu nehmen, um gelinde zu feuern, ' 


hatalt bie MUNG nicht überfteie, 


* 
— * 


Die Auszüge aus den chemiſchen Abhanbfun. 
gen der Schriften von Gefellfchaften der Wiſſenſchaf⸗ 


ten find aus den Schriften der. Raiferl, Koͤnigl. Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften zu Bruͤſſel genommen, und 


betreffen folgende Stuͤcke. J. Des Abts d’ Ever: 
lange de Witry Abhandl. uͤber die Geſundwaſſer 
zu Sauchoir. 2. Des Abts D. Mann Abhandl. 
über das Gefrieren des Meerwaſſers aus einer Rei: 
he von Erfahrungen darüber. - 3. Du Rondeau 
bare: bie Natur des gemnenen Salzes , ah die 


x 


um” Aubgige —— 


alte Niederlander und Teutſche gebrauchten. 4 
Von smburg des jüngern, Abh. zur Naturgeſchichte 
der Mineralien der Niederlande. 

Hierauf folgen Auszüge aus Rozier’s Beob⸗ 
achtungen über PhHyfif, Paturhiftorie und die fünfte, 
r. Hrn. Braun’s 'befondere Erfahrungen und Ers 
ſcheinungen über die Mittheilung dev Wärme, 2... 
Hın, Beaume“ über die anıiehende und zuruͤckſt oſ⸗ 
ſende Kraft bey der Kryſtallenbildung der Salze. 
3. Hrn. Lavoiſter über einige Umſtaͤnde der Kryſtal— 
fenbildung der Sale, 4. Mouelle über die Ge⸗ 
genwart eines ſchon ganz gebildeten mineraliſchen 
Laugenſalzes in den Pflanzen ꝛc. 5. D' Arcet und 
Rouelle neue Verſuche über die Zerſtoͤrung des Diaz 
mants in verfihloffenen Gefäßen. 6. De Morverm . 
Zergliederung des Gefundbrunnens zu Montechie- 
in Burgund. 7 Urt, Xohannisbeerenwein zu 
maden. 8. Befchreibung der Art, wie Hr, Bo: 
gues zu Toulouſe Galpeternaphte gewinnt, und 
Demerfungen darüber, » 9. Ein Brief des Herrn 
Mouele 10, Kuckham aa Brief über dag 
Einbaffamicen der Vögel. Brief des Herrn 
Mitouard. 12. Fourey äber die Tabelle der chez 
miſchen Verwandſchaften. 13. Fourcy Antwort | 
auf Jacquins Schrift wider die Meyeriſche Lehre 
von der fetten Säure, 14. Bericht der medicini⸗ 
ſchen Facultaͤt zu Paris über Hrn, Parmentiec 
uoyanpining ve von den Kartoffeln. 

wat, Pr F 

Die Anzeige chemiſcher Schriften, betrift fol: 

gende Werke 1NMemoires phyſico⸗ chymiques 


— 
ums 


an den Heranägeen SE 


für P influence de ia ‚Iumiere folaixe, pour. modifier 

les Etres des troisregnes etc, par J. Senebier, 2, 
Miner alogiſche Beſchreibung des Hochſtifts Sud, 

und einiget en Gegenden am Rhein 
und Mayr; von J. E. W. Voigt. 3. Hewlon De- 
feriptio fyftematis. lymphatiei; et englico vextit, 
\]. Th. van de Wynperfle, 4 Practiſche Vortheile 
and Berbeſſerangen verfihiedener pharmacevliſch⸗ 
chemiſcher — fuͤr Apotheker; von J FA. 
Goͤttl ing. . Difl, de terra asbeftina; Prae, T, 
Bergmann, En C. G. Kobfahm. 6. Obferva- . 
tiones de 'antimonlalibus falphuratis; Praef, T, 
Bergmann; Reſp. Fr, W. Mannererantz, 7. Bez 
richt vom Sauerwaſſer aus dem fogerrannten Bein 
brunnen in Langenſchwalbach. 8. Zu. Sanerinus 
erſte Gruͤnde der Berg⸗ und Salzwerkskunde andrer 
Shell, welcher die Probierfunft enthält, achter Theil, 
weicher die Scheides oder. Aufbereitungsfunft de 
Mineralien enthält. 9. Ceflico farmaceutico - chi. = 
mico contenent£ le remedi piu fali d’ oggidi; opera ER 
di G. Cafliouch,. ro, Differt, de atıe dephlogi⸗ 


ſticato; auct. 1. Stoker Edinb. 1782. 1.0 


türlihe Magie; oder. Erklärung verſchiedener 
Wahrſage⸗ oder natürlicher Zauberkuͤnſte; v ‚Chr. 
DB, Funck. 12. Reue Beyträge zus Natur⸗ und 
Ar nehwiſſenſchaft v. CG. Selle, 13. B. Fr. 
- Delii Advexfari | arg umenti phyfico-medie, Faſe. I 
I. IE 14. A. Rerzii: prolegomena in ‚pharma 
| cologiam reoni vegerabilis, 15. Voͤlliger Unterricht 
von Barometern, und en von ©. G 
BEN, Are 
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——— 
Ueber das Cajepuibl. RR 


err Thoren in Hamburg verfichert mir, daß er 
einige kupferne Flaſchen mit Cajoputoͤl gefehen habe, 
die fo aus den Vaterlande deſſelben gefommten waͤ— 
ren. Das Del war ſchoͤn gruͤn, und er vermuthet 
nicht Ohne Grund, daß diefe Farbe von aufgelöfeten 
Rupfertheilen herrühre, nun kann es ſeyn, daß 
auch das allererfte Del in ſolchen Flaſchen heraus— 


gefommen und alfo grün geweſen tft; und daß es 


nicht allemal darin komme. Weil aber die Ma— 
terialiſten geglaubt haben moͤchten, daß ſie es nicht 
los würden, wenn es nicht. grün ſey; fo moͤgten fie 
es alsdenn gefaͤrbt haben: es kann aber auch ſeyn, 
daß fie nur das Rosmarinoͤl färben; welches ge: 


mwinnfüchtige darunter mifchen. Hr. Thorey hat 


ein foldes Del aus fupfernen Gefäßen mit Vitriol⸗ 
geift digerirt; wodurch die gruͤne Farbe verſchwun⸗ 


den iſt, waͤre alſo dieſe gruͤne Farbe nicht vom Ku⸗ 


pfer und dem Oele eigen, ſo muͤßte fie, denke ich, 
Bleiben. **) | 

Sin Hftindienfahrer, der bey Bereitung dies 
ſes Deles will gegenwärtig gewefen feyn, fagt, daß 
eö nicht durch die Deftillation, fondern durchs Ko: 
en erhalten wurde. Man foche die ganze Pflan⸗ 


ze mit Blätter und Samen in Waffer, und fälle - 


denn das Aberfiepenbe Del oben ab; von den Blat⸗ 


tern 


FH. Entd. zb. 11. ©. 256 

**) Mehrere Nachrichten und meine Meynung über ser 
Gegentand wird man oben (Ausw. d. 9. End. & 
S.294.) geſunden haben. 


ME 0... DER ER > 
teen befäme es feine grüne Zarbe; mir Fommt aber 
diefes Verfahren unmahrfheinli vor; denn das 
Del ift zu flüchtig, als daß es durchs Kochen nicht 
gleich fortgehen folfte, wenn auch der Same das 
Del gleich von fich gebe, woran doch auch zu zwei⸗ 
feln iſt. Ä ! ine 

‚Einige haben großen Nutzen vom ‚Cajoputöl in 
frampfigten Zufällen verſpuͤret; andere nicht: viel⸗ 
leicht Haben die erftern ein folhes erhalten, worin ° 

‚ Kupfertheilgen waren; und vielleiht rührte die 
gute Wirfung von diefen her. Man rühmt ja jegt 
das Kupfer in folchen Zufällen, hier wäre e8 viele 
leicht mit dem flüchtigen fampferartigen Wefen dies 
fes Deles noch wirffamer, ale in andern Mifchuns 
gen. Nun hat das Rosmarinöl viel übereinftims 
mendes mit diefem Dele; eben ein folches kampfer⸗ 
artiged Wefen: es wäre alfo zu verfuchen, wenn 
man es mit Kupfertheilen verfegte, ( etwa einem 
Kupferkalk aus dem blauen Vitriol, ) ob es nicht 
die nemlichen Dienfte leifte? *) Man fünnte in 
folchem Falle das betrügliche Cajoputoͤl ganz entbeh⸗ 
ren: man würde dabey north den Vortheil haben, 
daß es nicht allein wohlfeiler fey, fondern daß man 
auch eine gewiſſe beftimmte Menge Kupfertheile 
darin auflöfen Fönnte, ER 
RER Heyer. 
9) Es 1äßt ſich wohl niche beftimme behanpten, daß das 
mit Kupfer verfehene Cajoputoͤl nicht follte einige bes 
fondre Kräfte dadurch erhalten haben : daß es aber au 
ohne Kupfer ſehr wirkfam fey, zeigt Hr. Prof. Thun⸗ 


be 2 cd. K. Schwed. Akad. neue Abhandi. Th. 3. S. 
217 ff. / | 


Crells Aust. d. chem. Eutd. z. B. DB \ 


gi Borfäläge. 


Ueber den Urſprung der verſchiedenen Saͤuren, 
- aus einem Grundweſen. 


Ich habe in der Kürze bereits angezeigt, (N. 
Entd. Th. 8: ©. 28 1.) daß Hr. Sandriani behaupte, 
“alle Säuren zerlegt, und auf eine einzige, die Luft: 
fäure zuruͤckgebracht zu haben. Hier find feine Ver⸗ 
ſuche ſelbſt. *) 

„Man vermiſche eine gewiſſe Menge Vitrioloͤl 
mit einer andern Menge gereinigten Weingeiſt, als 
wenn man Bitriofäther machen wollte. Faͤngt man 
Die dabey fich zeigenden Luftarten in einer gewoͤhn⸗ 
lichen pneumatifchen Vorrichtung auf; fo erhäft 
man eine beträchtliche Menge fire Luft, völlig tie 
die aus dem Kalfe, den Paugenfalzen, und durch 
Die Gährung entwicelte. Nimmt man ftatt der Bi: 
triolfäure, die Salz: oder Salpeterfäure; vermifcht 
fie mit nöthiger Vorſicht und in dem gehörigen Vers 
Hältniffe mit Weingeift, (mie zur Bereitung der 
Naphthen;) fo befömmt man beftändia in der Des 
ftillation eine beträchtliche Menge fire Luft. — Ich 
machte denfelben Berfuch mit der Arſenik- und der 
Phosphorſaͤure, und dem concentrirteften Weinefig: 
ich erhielt ſtets eine anſehnliche Menge fire Luft. 
Ich habe bisher noch nicht ein ähnliches Verfahren 
mit dev Zlußfpaht:, Zucker, und Weinfteinfäure an: 
ftellen koͤnnen; aber ich fehe zum Voraus, daß bey 
‚allen diefen Arbeiten fich viele fire Luft entwiceln 
wird. Der Zucker giebt für fich, im Feuer, phlos 


*) Effai für la converfion de tous les acides en un feul; 
ar Mr. le Chevalier Landriani traduit de P Italien 

E Opufe, Fifico - Chymic. Milan ı7gı. p. 59.) par M. 
P * *. Voyez Tableau raifonne ds P hiftoire litteraire 

du ı8 Siecle, A.1783. Mars. pag. 185, 


f 
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iiche, ——— und auch fixe Luft; die {ef e 
zeigt fi au bey Hrn. R Bergmann' & Methode 

zur Bereitung dieſer Säure. — Da nach Hrn. 
Bertholet’s Verſuchen, der Weinſtein eine ſo große 


Menge fire Luft giebt; ſo iſt wohl nicht daran 


‚zu zweifeln, daß die reine Säure — Oele 
de enthalten werde. „ 

„Die dephlogiftifirte Luft. aus dem cothas 
Queckſilberniederſchlage, aus dem Turpeth, aus 
den Zinkbluͤthen mit Arſenikſaͤure, aus dem eß g⸗ 
ſauren Queckſilber; oder aus was für einen Koͤr— 
on fie fonft entwickelte iſt; wird groͤßtentheils 
durch den durchgehenden elektriſchen Funken in 
fire Luft verwandelt. Eben dies erfolgt, wenn 
man in jene,, Harnphosphor, Porophor,. oder 
eine Mifhung von Schwefel und Eifenfeil eins 
Schlieft: oder man vermifcht mit dem rothen 
Queckſilberkalk oder dem Zurpeth, Kohlen. | Hr. 
P ieſtley behanptet zwar, dieſe erhaltene fixe Luft 
wäre ſchon in den Kohlen vorher befindlich: und 
erzeugte ſich nicht erft: allein meine Berfuche 
zeigten das Gegentheil, Ich tried durch ein Hefz | 
tiges Feuer aus einer gewiſſen Menge Kohlen alle 
fire Luft aus: allein aus eben fo viel Kohlen und 
dem Turpeth, erhielt ih 7 mehr fige Luft; die 
ſich alſo durch die Zufammenfegung gebildet ha⸗ 
ben muß. *).,. 
„Man fann hieraus. fliehen: 1) daß hi ch 
dephlogiftificte Luft durch Zutritt des Brennbaren 


a ”) Hr. R. Kirwan hat — durch feine —— 
Berſuche noch uͤherzeugender bewieſen, daß ſich rise 
gififirte Luft fait gang in fie verwandeln laſſe. € ar 


| 
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in fire verwandle: 2) daß da die Vitriol⸗, Sal⸗ 
peter-, Salz:, Phosphor: und Arfeniffäure, in 
Verbindung mit einer Erde in dephlogiftifirte Luft 
umgeändert werden koͤngen, man fie auch leicht - 
in fire zu verwandeln im Stande ſey Nicht wer 
niger laffen fich die Zucfer-, Weinftein , Ameifens 
und Skigfäuren leicht durch die Dige in fire Luft um- 
ändern. Man fann cs daher für hinlänglib er: 
tiefen eradhten, daß alle Säuren fi in fire Luft 
ve fehren laffen; und daß diefelbe die allgemeine 
Säure fen, weil fie auch aller Orten fo fehr Häufig 
in der ganzen Natur anzutreffen iR, ;; 
Ich hegte die Vermuthung, daß die Ver⸗ 
aͤnderung der eingeathmeten Luft in fixe, durch 
das Ausathmen, von der Verbindung des, in 
den Lungen entwickelten, brennbaren mit der at 
mofphärifchen Luft erfolge. Hr. Abbe Fontana 
Hergegen glaubt, daß Die fire Luft ſchon in uns 
ferm Körper gebildet ſey, und nur durch die Lun⸗ 
gen ihren Ausgang finde. Allein mir fheint 1) 
feine ſolche Menge fire Luft in den Säften, bes 
fonders im Blute zu ſeyn, als durch das Aus: 
athmen weggeht: 2) fieht man nicht ein, mie 
die fire Luft, durch das Ausathmen, in die at— 
mofphärifche koͤnne abgefegt werden, indem es 
auch immer, wann fie felbft im Blute befindlich 
wäre,) doch mundernsmürdig ſeyn würde, daß 
fie diefes verlaffen koͤnne, um ſich mit der ats 
moſphaͤriſchen Luft zu verbinden, mit welcher ſie | 
doch wenig Verwandſchaft hat Daher bleibt es 
wahrfheinliher, daß die, in der ausgeathmeten 
befindliche, fire Luft durch das Brennbare fi erft: 


| Vorſchlage⸗ ee‘ 
erzeugt habe: befonders da fonft immer die Maſſe 


der ausgeathmeten Luft durch die zutretende fixe 


vermehrt werden muͤſſe, die man doch im Gegen⸗ 
theil dadurch vermindert findet. ig 

Sp weit Hr. Ritter Landriant. Ich ge⸗ 
ſtehe, bey aller Achtung fuͤr ſeine Verdienſte, 
daß mich ſeine Verſuche noch nicht ganz uͤberzeu⸗ 
gen, Denn kann nicht die fire Luft, die ſich bey 


der Verbindung der Säuren mit dem MWeingeifte 


zeigt, in bevden Klüßigfeiten, den Säuren und 
dem Weingeift, mechaniſch eingeraiſcht geweſen 
ſeyn? (ſo wie wir Luft in allen feſten und fluͤßi⸗ 
gen Körpern finden;) und kann fie nicht durch die 
genaue Bereinigung beuder Subftanzen, nur außs 
getrieben werden; fo wie die Säuren fie aus den 
Kalferden, bey der Auflöfung, austreiben? Mich 
dünft dies nicht unwahrſcheinlich. Um einiger⸗ 
mafen hinter die Wahrheit zu fommen, wuͤrde 
es gut ſeyn, die Säuren fowol, als den Wein⸗ 


geift,, vor der Vermifhung, unter der Luftpums 
‚pe fo gut, als möglich von der enthaltenen Luft 


zu befreyen; die-Gefäße unter der Glocke zu vers. 
fließen: fie alsdenn gemeinſchaftlich wieder un⸗ 
ter die Glocke zu bringen, und da zu vermi⸗ 


ſchen. Man muͤßte alsdenn unterſuchen, ob ſie 


unter dieſen Umftänden noch fire Luft, oder we⸗ 
nigftens doch nicht weniger, gäben? denn wenn 
fie auch etwas lieferten; fo wäre died doch noch 
kein Beweis einer neu erzeugten Luft; da ein 
Theil derſelben ſo feſt mit den Elementen dieſer 


Fluͤßig keiten zuſammenhaͤngen kann, daß ſie nicht 


blos durch das mechaniſche Mittel des Auspum⸗ 
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pens ganz davon befrent werden Fönnten. Ueber— 
dem zeigen ja auch meine Verſuche mit den Naph⸗ 


then (Chem. Journ. Th. 2: ©. 62.), daß dirfe _ 
noch ihre unveränderte zugeſetzte, Säure enthal⸗ 


ten; alſo nicht verwandelt find *). 

Gefegt aber auch, Hrn. R. tandrianı’ Saͤtze 
wären richtig; fo würde nicht die fire Luft, fons 
dern eiaentlich.die dephlogiftifivte, die Grundlage 

aller Säuren feun, weil, nab Hen R. Kirwan, 
die fire Luft nur aus dephlogiſtiſirter, und brenns 
barer Luft beftehbt. Wären nun noch überdent 
Hrn. Prieſtley's neuelte Veriuche. (von denen ıch 


nächftens mehr anführen werde > richtig, wie ich 
nicht bezweifele, daß er bloße Salveterfäure durch 


die Deftillation in dephlogitifirte Luft verwandeln 


koͤnne *); fo wäre alädenn die Grundlage aller 
© uren, die Salpeterfäure, weil dieſe, nur aͤuſſerſt 


ausgedehnt, und fuftförmig, die dephlogiftificte 
Luft ausmachte. Sollten diefe Erfahrungen, wie 
die daraus gezogenen Schlüffe richtig feunz; fo 


) Dies if noch ganz neuerlich vom Hrn. Prof. Fichten 
ftein, und Hrn. D. Debne in nen angeltellten Bers 
ſuchen bewiefen (v di de acidorum dulcificarorum 
agendi ratione in falia ınedia; Praef. L, Crell, Refp, 
lo Iul. Chrift Schiller. Helmft 1786 C E 

**) So vielen Unfchein auch diefe Berfuche hatten; fo ha⸗ 
ben fie doch vieles von ihrem Gewicht durch die Werfuche 
des Hrn. Watt's verloren (S. chem. Annal. J. 1786 
Et 1 ©. 3.0. 2. ©. 136 ff.) Nach Hrn. W.-befteht, 
Hrn. Cavendiſch Verfuchen zu folge, das Waffer aus 
pblogiftifirter und brennbarer £urr: und die Galpes 
terfäure diene nur ſich mit der. brennbaren Luft Des Waf 
fers in der Suipeterfänre zu vereinigen, alfo fib zu 
pbiogififiren, und fo das Waffer zu fcheiden. Die phlos 

— gilhifirte Säure färtige noch eben fo viel Alkali, als eine 
gleiche Menge ungebrauchter Säure: er babe alſo 
| Tr RER, | 


sicht verloren. 
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wuͤrde man darauf neue Vorſchlage zur Erzeugung 
des kuͤnſtlichen Salpeters bauen koͤnnen: denn man 
wuͤrde nur noͤthig haben, den phlogiſtiſchen Theil der 
Atmoſphaͤre ſeines Brennbaren zu berauben, und 
den dephlogiſtiſirten zu verdichten, und aus ſeinem 
luftfoͤrmigen Zuſtande in einen feften zw verſetzen. 
Bielleicht handle ih von denen hierauf gebauten 
Vorſchlaͤgen in einem der ſoltenden Theile dieſes 


Journals. 
| & 5 ell. 
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Nun. Schwediauer aus Wien, legte der Königl. 
"Engl. Societät der Wiſſenſchaften eine Abhandlung’ 
dor, worinn er bemeift, daß der graue Amber ein thie⸗ 
riſches Produkt fey; nemlich die Exeremente des Phy- 
feter macrocephalus (von dem der Wallrath koͤmmt,) 
toelcher fich von der Sepia octopodia nähret. Here 
Schwebiauer hat, dur Sir Zofeph Banks Ger 
legenheit gehabt, große Stücen von Amber zu uns 
terfuchen, und in dieſen hat ev allemal unverbaute 
Stäce vom Maule diefer S Sepia gefunden. — Her⸗ 
gegen behauptet bekanntlich Here Aublet (Hi 
ftoire des Plantes de la Güjane 1774.) der Am⸗ 
ber fey nichts anders, als der durch die Ausdünftung 
verdickte Saft eines Baumes in Gujana, der Cu⸗ 
ma genannt werde, und bisher noch nicht 'bos 
taniſch beſchrieben ſey. Der Häufige Regen fpühle 


Ben 
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Stuͤckgen jenes verdickten Saftes in die Fluͤſſe; und 
Sr. Rouelle habe viele derielben unterfucht, und fie 
in Abſicht ihres Geruchs, und übrigen vorzuͤglichen 
Eigenſchaften, dem Amber völlig ähnlich gefunden, 
Schon Rumph habe einen Baum angezeigt, der Mas 
narium heiſſe, und einen dem Anber Ähnlichen 
Safte gebe. — Herr R. Bergmann (fciagr. R. mi- 
neral. p. 95.) tritt auch der Meinang des vegetabilis 
feben Urfprungs des Amberg bey. — Die unverdaus 
ten Stuͤcke des Mauls der Sepia fcheinen feinen zus 
verläßigen Beweis der obigen Meinung zu geben, da 
eben die auf dem Meere herumfchwimmenden Ams 
berſtuͤcken, durch die Sonne ermeicht, die ebenfalls 
ſchwimmenden Stuͤcken der Sepia im fich einfchlieffen 
koͤnnen. — Nach der Meinung eines andern, fehr 
einſichtsvollen Naturfundigers ſcheinen dem vegeta: 
bilifiben ſowol, als animalifchen Urfprunge des Am⸗ 
bers, die regelmäßigen verfchieden gefärbten Schich: 
ten, in großen Stuͤcken deſſelben, entgegen zu ftehen. 
Es fehler daher une noch immer an hinlänglichen Ent⸗ 
eur über den usfprung diefer merkwuͤr⸗ 

digen Subftanz. 

* Zu 
“ z 

Hr. Prieftley hat feine wichtigen Entdeefun: 
gen durch einige neue vermehrt, da er fand, man 
koͤnne aus bloßer Solpeterfäure, dadurch daß man 
fie durch den glühenden Theil einer Röhre zu ge— 
ben zwinge, ſehr veine dephlogiftilicte Luft erhal- 
ten. Boy derfelben Behandlungsart fand er, daß 
ſich Weingeift in entzündliche Luft umändern laffe, 


# 


* 


Der. Chevalier, Deodat de —— Ar | 


feine Bemerfungen über die Vulkane, auf einer 
- Reife zum Aetna, und zu den eipariſchen Inſeln 
heraus. — Auch Hr. de Faujas de St. Fond, 
(der durch die Bemerkungen uͤber die Vulkane in Vi⸗ 
varois, und Velay, und die Naturgeſchichte des 
Delphinats ruͤhmlich bekannt iſt,) hat wirklich fein 
Syſteme volcanique unter der Preſſe. | 
| * — 
N, 


Man hat ein neues chemiſches Mittel entdeckt, 
‚Feuer zu loͤſchen. Ein Freund der Chemie ſchlief uͤber 
dem Leſen eines Buchs bey Lichte ein *): nach einer 
Stunde erwachte er, ganz vom Dampfe umgeben; und 


fand den neben dem Bette ſtehenden Stuhl inFlammen, 


der im Begrif ſtand, die Vorhaͤnge des Betts zu ergrei⸗ 


Chemiſche Neuigkeiten. Mu 


fen. Nirgends fand er Waſſer zum Loͤſchen: ende . 


lich fiel ihm ein, daß er im Zimmer zwey große Fla⸗ 
ſchen mit figer Luft angefüllt, ftehen hatte, und dag 
. man damit folle das Feuer ausloͤſchen koͤnnen. Er 
oͤffnete eine dieſer Flaſchen, und leerte ſie ſo gut als 
moͤglich über das brennende. Holz und Stroh des 


Stuhls aus, Waffen hätte die Flamme nit fo 


ſchnell austöfchen Fönnen, als es diefe Luftart that: 
und in weniger als einer Viertelftunde war das Feu⸗ 


er ganz gelöfcht. Der Chemift bemerkte, waͤh⸗ 


rend 10 Minuten, eine Beichwerlichfeit im Athemhos 
len, die vermuthlich von der Menge der firen Luft 


5) Voy. Tableau raifonne ü P hißt, litter, du 18 Siecle A, 
1783, Mars. er 184. | 


? 
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herruͤhren mogte: aber nach einer halben Stunde 
mar auch diefe Beſchwerde ganzlih vorüber. — 
Diefe Beobachtung verdient allerdings große Auf⸗ 

merkſamkeit, und koͤnnte dem einen oder andern Na: 
turfundiger in dringenden Faͤllen fehr wichtig feyn. 


* * * 


Hr. Solſano, Mechanikus in Mayland, ſoll 
eine Maſchine erfunden haben, die die Erdbeben und 
ihre Richtung angiebt, ehe ſie ausbrechen: iſt die 
Nachricht richtig, und die Maſchine nur in einigem 
Grade btauchbar, jo iſts ein großes Geſchenk für die 
Menichheit. 2 

| | — J 

Hr. Cadet de Baur in Paris hat ein unfehl: 
bares Mittel erfunden, durch Anbringung fupferner 
Röhren, (an deren Ende man eine Deffnung mit eis 
nem Reverbere ftellt, und Feuer darinn macht), je⸗ 
dem mephitifhen Orte ın wenig Minuten gefunde 
Luft zu geben; fo daß jeder Menfch, ohne die ge: 
ringfte Gefahr, darinn arbeiten kann. Diefe für die 
Menſchheit fo mohlthätige, und fir Paris fo wich— 
tige Erfindung hat Heren von Caumartin, Staats: 
rath und Prevot des Mlarchands veranlaft, eine 
ſolche Mafchine, mie fie aller Orten angebracht 
erden kann, zum öffentlichen Gebrauch anzufchafr 
fen, und auf dem Rathhauſe verwahren zu laffen. 

E e * r * ! 
* 

Die — Geſellſchaft der Aerzte zu Paris 

Bat einen Preis von 300 Livres ausgeſetzt, um — 
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eine. chemifche Zerlegung- zu⸗ beſtimmen, —— 
die Natur der antiſcorbutiſchen Pflanzen iſt, die 


zu der Familie der kreuzfoͤrmigen Bl umen (eruei- v | 


1 gehören. 
* *— 
* BEN 


- Die Akademie zu Rouen hat gleichfalls einen 


Preis von 300 Livers der beften Abhandlung bes 


ſtimmt, welche die charafteriftiihen ‚Kennzeihen 


der thonigten, alaunigten, quarzigten und andrer 


Erden angiebt, die die Ehemiften bisher mit einander 
unter dem Namen der glasartigen Erden verwechſelt 
haben ; damit man aug diefen phyſiſchen und emie 
fden Beftimmungen Kenntniſſe ſchoͤpfen Fönne, ‚die 


für den Ackerbau, und die verſchiedenen Künfte, als 
das MWalfen, die Töpferarbeiten, die unächten und 
aͤchten Porcellanfabriquen, die Glasmacherey le 


Em 
| Crell. 
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Chemiſche Abhandlungen 
des zwölften Theils 
der neueſten Entdeckungen. 


Mr 


Abhandlung nber die Wärme *), b. Seren Sc: 
r poli, und Herrn Volta). 


Mr verfteht unter dem Nusdru Wärme bald 
- eine eigenthuͤmliche Empfindung, welche 
Körper unter gemiffen Imftänden in unfetn Sınnen 
hervorbringen; bald dasjenige Weſen felbft, das 
in uns eine ſolche Empfindung veruriadht, und zus 
gleih die andern Erfcheinungen bemürft, welche 
Pr Wärme begleiten ; "als vorzüglich Die Auss | 


! 


—— Th. 12 
* Diele Abband ung u ’ \ der Güte des Hrn. N. 
- Scovoli zu verdanken, der fie gemeinfchaftlich mit 
Sen. Volta auogearbeuet, und eigentlich beſtimmt hat, 
einen Artikel in feiner italtenifchen Ausgabe des Macs 
querifben Worterkuchs auszumachen. Diele Abhand« 
fung wird indeffen fire feine Freunde auch befonderd ab: 
gedruckt werden. Ben der Seltenheit italtenifcher Bit 
er und der Langſamkeit, mit der fie unter und befannt 
werden, wird ed deutſchen Eonemiften hoffentlich nicht 
unangenehm fenn, diefe Abhandlung aus einem noch 
nicht gedruckten Buche jeßt ſhon zu erhalten. +) €. 
H Da die ttalienifhe Ausgabe ded Macqueriſchen Wörs 
terbuchs meder ganz überfest, noch felbft auch nicht 
einmal die fo wichtigen Zuſaͤtze zu diefer Ausgabe aud: 
gehoben find; fo bin ich überzeugt, daß man mir es 
danfen wird, daß ich diefe Abhandlung auch wirder 
abdrucken laffe, da fte eine ber mwichtiaften Materien 
der phyſiſchen Chemie betrift, und fie jet einer der 
Lieblingegegenhände der erſten Naturforfcher und Schei⸗ 
defünftler if. €. 
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RE der Köcper achört, die von der ‚WBirme | 


ſelbſt un serteennlich und für allen andern das ger 
wiffefte Kennzeichen von der Gegenwart derfeib.n 


und ihrer Menge ift) In dieiem zweiten Sinne ,  . 


iſt fie der Gegenftand der Unterfuchungen des Phy⸗ 
fifers und Ehemiften. Herr Macquer redet hie: 


von meitläuftig in feinem, Wörterbuche unter dem 
Artikel Heuer, ob er glei weit entfernt ıft, dag 
Feuer und die Wärme für einerley zu halten; vie 


mehr glaubt er, die Wärme ſey nicht ſowol eine 
eiane Subftan;, fondern eine Modificirung oder 
eine Eigenfchaft anderer Subftanzen, die in einer 
gewiffen innerlichen Bewegung der eigentlichen 
Theile des Körpers, den man warm nennt, be 
fiehe;, eine Meinung, die er dur alle Arten von 
Beweiſe zu behaupten und ing Licht zu fegen ſucht. 
Ehen diefe Behauptung, die der, große Baco von 


Verulam vortrug, war auch von vielen geſchickten 


Naturforſchern angenommen worden: viele andere 
Hingegen, und überhaupt die Chemiften, waren 
‚Für die Meinung, melde die Wärme in einen ganz 
eigenen Stoff, in eine Subftarz von eigener, Art 
fegt, die Du8 Elementarfeuer ſt; und fie fahen Die 
dorgegebene innerliche a, der eigentlichen 
Theile des Körpers nur als eine Wirfung an, die 
von einem gewiſſen Grade der Wärme, nämlich 


don dem bis zu einem gemiffen Merfmal anges 
hoaͤuften Feuer, herruͤhre: und auc eben ſo oft 


als die Urſach, daß dieſes Feuer entwickelt oder cr» 
regt wird und die Wirkung deſſelben zum Vorſchetn 


kommt. „Durch das Feuer (ſagt Hr. Kirwan 
in einer der finnreichen Anmerkungen zur engliipen 


: h 


As Abhandlung 


Ueberſetzung des Scheeliſchen Werks von der Luft 
und vom Feuer von Hr. J. R. Forſter) verſteht 
man gemeiniglich die Urſach der Waͤrme; und 
durch die Waͤrme die ſogenannte Empfindung 
oder diejenige Beſchaffenheit der Koͤrper, die eine 
ſolche Empfindung in einem groͤßern oder geringern 


Grade hervorzubringen ſtrebt, ſie mag vom Licht 


beoleitet ſeyn oder nicht. Da aber die Naturforz 
ſcher fanden, daß die Schranken der Empfindung 
ſehr enge find, und daß die Grade derſelben ſich fehwerz 
lich meſſen laſſen; fo belegten fie mit eben dieſem 
Namen die Urfach einer viel uneingefhränften Wırz 
fung nemlich der Ausdehnung, und Verdinnerung, 
toeil man bemerft hatte, daß die nemliche Befchafs 
fenheit der Körper, welche in gewiſſen Graden iha 
ter SrärfeHige zu erzeugen vermag, in jedem Gras 
de Hitze zu erzeugen die Körper focfer und dünner 
machen, oder ausdehnen kann. *) In Beftim: 
mung der Natur dieſer Urſoche find ihre Meinuns 


gen noch fehr getheilt: einige, mie die englandis ° 


ſchen Bhitofophen überhaupt, fuchen fie in einer 
heftigen und fehteingenden Bewegung der eigenen 


) Auf_diefen Grundfag ift der Bau und: ber Gebrauch 
ber Thermometer und Pyrometer gegründet. 
In jenem bemerkt und mißt die Ausdehnung einer 
Siühigkeit die Vermehrung der Wärme innerhalb ges 
wißer Grenzen, nämlich höchftend Dis zum Siedpunkt 
des Queckſilbers; in diefen bezeichnet die Ausdehnung 
eines feſten Koͤrpers eine noch viel größere Hitze: allein 
die Bezeichnung der Pyrometer iſt nicht fo. einfürmig, 
bie relativen Erweiterungen entfprecben nicht fo genau 
der wirklichen Bermebrung der Wärme lals ben Queck— 
filderthermometern: ich fage Den Duedfilberthermomes 
tern, weil Die, welche eine andere Siußigkeit enthalten, 
ebenfalls unregelmäßig und in gleichen Graden nicht glei» 
che Vermehrung der Waͤrme zeigen. 


4 
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and befondern Theile des erwärmten Körpers (wel⸗ 
che Meinung zulegt auch Hr. Macquer angenoms 
men bat, und bie aub dom Hrn. fomonosom im 
den Petersburgiſchen Abhandlungen ſehr ſcharfſin⸗ 
nig behauptet worden iſt;) Andere, unter welchen 
‚der große Boerhaw den. erſten Platz perdient, ſetz⸗ 
ten ein ganz eigenes Element voraus, das von al: 
len andern Subſtanzen, aufer von dem Lichte, ver⸗ 
ſchieden wäre, und hielten dieſes nur für eine Mo— 
difieirung deſſelben. Die vielen merkwuͤrdigen und 


wichtigen Entdeckungen des D, Black und die neue⸗ 


ſten des D. Crawford geben diefer. Meinung. Die 
‚größte. Wahrfbeint! chfeit.” Mir verbinden mit 
diefen noch Hr. Magellan (Esfay fur la nouvelle 
‚theorie du Feu elementaire et de la chaleur des 
corps Londres 1780) fo daß dieſe ung nicht nur 
eine hoͤchſt wahrſcheinliche, ſondern eine durch die 
‚Erfahrungen, (melche diefer Theorie zur Grundlas 
ge dienen,) wieder allen Zweifel befefigte Dahes 
‚heit zu ſeyn fbeint. 
> Wie wollen bier diefe —— die zu den 
ſchoͤnſten und einleuchtendften gehört, die jemals er 
funden worden dft, wo nicht in der möglichften feiens 
tifiſchen Ordnung, und nach einer firengen Mes 
thode, doch fo vortragen, daß. fie dem groͤßten 
Theile der Leſer verftindlich feyn wird: zumol da 
wie mit nicht. minderer Berwunderung ale Mißfal⸗ 
den haben fehen müffen, daß dag Driginalwerf de& 
Hrn. Cramford außer dem Reiche, welches daſſelbe 


entftiehen fahe und wo es mit Beyfall aufgenom= 


men murde, nicht allzugut verftanden worden iftz 
| und jwar fo wenig bon denen, die es zu verwerten 
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ſuchten, als von vielen unter denen, die es ganz oder 
zum Theil annehmen zu muͤſſen glaubten. Keinen 
beſſern Erfolg hatte das angeführte Werk des Hrn, 
Magellan, worinn er die Entdecfungen eines Black, 
eines Irwin, eines Cramford und Anderer über 
diefen Gegenftand gefammlet, und fie in einem neu— 
en Gefichtspunft vorzuftellen fib bemüht hat, um 
die neue Theo ie ganz verftändlich zu machen. Von 
einem gleichen Eifer belebt, wagen wie ung an 
eben diefen Verfuch; allein mit welchem Erfolge, 
das gettauen wir und nicht vorauszufagen. Da 
es unmöglich ift, in wenigen Zeilen einen gehörigen 
Beariff von einer folhen Theorie, und von den Ers 
fahrungen, auf welche fie gebaut ift, zu geben; 
geſchweige diefe und jene nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange vorzutragen: fo hielten wir e8 für rathſam, 
über die Wärme eine eigne Abhandlung abzufaf: 
fen. Nach der Darftellung der erwähnten Theorie, 
Die wir annehmen, nicht weil fie neu ift, fondern 
weil fie und qut gegründet und wahr feheint; wer⸗ 
den wir dieſen Aufſatz damit beſchließen, daß wir 
noch kuͤrzlich die Theorie des großen ſchwediſchen 
Chemiſten, des Hrn. Scheele vortragen und noch 
einige ftarfe Grunde hinzufügen, welche ihr entge— 
gen zu i ſtehen feheinen. 

Aus einer allgemein befannten Wirkung, 
daß die Wärme beftändig ein Beſtreben aͤußert, 
fich auszudehnen, daß fie ſich von den waͤrmern 
Körpern zu den minder warmen verbreitet und fo 
lange übergeht, bis fie endlich ins Gleichgewicht 
— iſt, oder bie die Körper einetley Tempe⸗ 

ratur 
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ratur erlangt haben; muß der Philoſobh zu be⸗ 
ſtimmen ſuchen, in wie viel Zeit und in welchem 


Verhaͤltniſſe ſich dieſe Wärme in verſchiedenen Sub⸗ 


ſtanzen verbreitete, um zu dieſem Gleichgewicht zu 


gelangen. Von der kuͤrzern oder laͤngern Jeit, die 


‚fie darauf verwendet, wird er auf die größere oder 
geringere Seitungskraft (conducibilita). der. eigen 


‚nen Wärme verfobiedener Körper ſchließen und 


von der Quantität der Wärme, die ein Körper von 
einem andern annimmt , um ſich in eine gleiche Tem⸗ 
peratur zu feßen, zur Kenntnif der relativen Faſ⸗ 
——“ oder Faͤhigkeit (capacita) kommen. 
Bey homogenen Körpern kann Fein Zweifel 
md feine Schtwierigfeit ftatt finden. Ein jeder 


fieht, daß (wenn dag übrige aleich ift) die feitungss _ 
fraft, und fo auch jene Fähigkeit gleich feyn muͤſſe. 
Wie wollen ung bey der legtern, die und mehr als 


‚alles andere angeht, etwas verweilen. Wenn man 
ein Dfund warmes Waſſer mit eben fo viel Falten: 
Waſſer vermiſcht; ſo wird die Hälfte der uͤberſchuͤſ⸗ 
ſigen Waͤrme des erſtern an dieſes übergehen; und 


nicht mehr, noch weniger, Wenn man auf gleiche - 


Art Queckſilber mit Duedilber , Sand mit Sand 
in gleibem Gemichte vermiſcht; fo wird Die ge: 
mein’chaftliche Temperatur, die daraus entfieht, 
die Hälfte des Ueberſchuſſes der Wärme des märz: 


— 


mern Körpers für den kaͤlt rn ſeyn; weil ſie beyde 


gleiche Zähıgkeit für die Wärme haben; und weil 


die Wärme nab Verhaͤltniß diefer Fähigkeit, ſich 


wie jede andere Materie, die nach einem —— 
wicht ſtrebt, ausbreitien. 
Crells Ausw. d. chem. Entd..®. _ Ge Vet 
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Man wird demnach auch bald finden, wie die 
Waͤrme ſeyn muß, wenn man gleichartige Koͤrper, 
naͤmlich Waſſer mit Waſſer, Queckſilber mit Queck⸗ 
ſilber, u. fm. in ungleicher Menge mit. einander 
vermiſcht. Man gieße 4. B. 4 Pf. Waſſer, das 
bis 50 Gr. Reaum. warm: iſt, auf ı Pf. Waſſer 
von O. Die Wärme wird ſich nah Verhaͤltniß der 
Faͤhigkeit vertheilen; und, wie man leicht fieht, 
von 50 zu 40 Gr. herabfinfen muͤſſen; und dieß 
iſt auch gerade die gleichartige Tewmperatur des Ges 
mifhes: | | ter 
. Aus eben diefem Grunde wird die Wärme 

in einem Gemiſche, das aus einem Pf. Waſſer von 
so Gr. zu 4 Pf. von o gegoſſen befteht blos zo 
Gr. werden. Diefe Berfuhe find Leicht und er— 
fordern nichts, alg ein gutes Thermometer und eis 
nige Aufmerffamfeit. *) Ä 2 
So ausgemacht es an fih iſt; fo. wird es 

durch dieſe Erfahrungen noch handgreiflicher, daß 
nämlih die Wärme wegen ihres eigenthuͤmlichen 
Beſtrebens, fih ins Gleichgewicht zu fegen, fich in 
den Körpern nach Verhaͤltniß ihrer Kähigfeit vers. 


.*) Voraus geſetzt, daß jeder Brad des Therinometerd eine 
gleiche Zu = und Abnahme der Wärme zeige, das heißt, 
das er mit einer beſtimmten gleichen Menge Feuer -cors; 
reſpondire. \Diefe VWorausfegung trifft, mie wir in der. 
vorigen Anmerkung zeigten, btoß bei dem Queckſilber⸗ 
thermometer ein, das im Steigen mit der Zunabmeder 
Wärme ein beftandiges Verhaͤltniß befolgt, mie die 
der berähmte Hr. De⸗Lue in feinem vortreflichen 
©. Wert Crecherches für les modifications de 1’ Atmos- 
...phere) —1 Wenn wir alſo von Graden der 
Warme reden, To beziehen wir uns immer auf dat‘ 
Queckſilberthermometer. 
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breite. Dieſe Fähigkeit ifr bei homogenen Körpern 
ganz dem Raume diefer Koͤrper proportionivez und 
fie kann e8 nicht anders wen eben: weil ſie a 
gen Ind. / 

Allein bey — von ——— Natur 
ift die Sehe nicht fo geſchwind entfehieden.: Man 
Sieht aleich bey dem erſten Anblicke, daR die Vers 
ſchiedenheit ihrer Dichtigkeit oder Die Menge der 
Materie, die fie in einerley Raum enthalten, eie 
nen Unterfehied der. Fähigkeit in Beziehung auf 
die Wärme hervorbringen kann. Ein jeder wird 
natuͤrlicherweiſe verleitet werden, zu glauben, daß 
eine; defto größere Menge Keuer einem Körper mit⸗ 
gerheilt werden muͤſſe, um ihn bis zu einem geaes 
denen Grad zu erwärmen ; und «auch eine arößere 
Menge ihm entzogen werden muͤſſe, um ihn bis zu 
«inem befiimmten Punkt zu erfälten, je dichter er - 
iſt; daß ein Körper, der meht Matertaltheile ent⸗ 
Hält, bey einer gleichen Temperatur mehr Feuer 
Befige; daß die Faͤhigkeit überhaupt mehr mit den 
Maſſen, als mit den Räumen im Verhaͤlin ß ftes 
he. Dies behauptet auch in der That der größte ' 
Theil der Phyſiker; felbft auch da noch, nabdem | 
der große Boerhave nach einem Verſuche, der 
auf fein Verlangen von dem berühmten Fahrenheit 
‚angeftellt wurde, die -gegenfeitige Meinung fefte 
fegen zu koͤnnen glaubte; daß naͤmlich die Märme 
ſich in alle Körper nah Verhaͤltniß ihrer Raum 
vertheile, ohne daß ſich dieſe irgend na der 
Maſſe oder der Menge der Materie richte. Er be— 
hauptete- deswegen, daB dag Element der Märme 
oder. das Feuer, ſobald «8 ins niet ge⸗ 
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fekt, dag heißt, fobald die Temperatur glei ges 
worden fey, in alle Zwiſchenraͤume gleihmäßig fich 
vertheilt befinde; daß ein Eubiffuß Gold und ein 
Cubiffuß Elfenbein, Holz, Wolle, Wafler, Luft, 
und felbft ein leerer Raum, eine gleiche Menge da: 
von enthalte. 

Dies mwirde vorausſetzen laſſen, daß das 
euer frey dur alle Körper durchſchluͤpfte, ins 
dem e8 fie durchdränge und die leeren Zwiſchen⸗ 
täume ausfüllte, deren bey weiten mehr find als 
der fetten Theile (nicht anders als mie das Wafler 
und die Puft durch ein fehr weites Ne gehen, und 
alle Maafchen deffelben anfüllen), ohne daß eine 
gegenfeitige Wirkung zwiſchen den Pleinften Theilen 
des Körpers und den Feuertheilchen felbft ftatt 
Hätte. Eine ſolche Vorausſetzung feheint ingwifchen 
nicht allzugut mit den Erſcheinungen der Wärme 
äbereinzufommen, die immer eine merkliche Wire 
kung auf jeden-Körper hervorbringt, den fie, nach 
Maaßgabe ihrer Anhäufung darinn, ausdehnt; 
ohne von den andern Wirfungen einer beftigern 
Wärme zu teden, naͤmlich vom Auflöfen, Ver 
flüchtigen, Zerfegen, Zerftreuen, u. ſ. w. Wird 
nicht eine größere Menge Feuertheilchen erfordert 
werden, um auf eine größere Menge Materiafs 
theile mit gleicher Stärfe zu mwirfen, um fie alle 
auszmdehnen, um fie alle zu einem gegebenen 
Grad der Wärme zu bringen, und werden biefe 
Theile nicht gegenfeitig auf die Beuertpeiligen 
wirken ꝛ 

Dies ſind die Gruͤnde welche die Verthei⸗ 
lung ber Wärme nach Verhoͤliniß des Maſſen viel 
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wid efebeinficher machen würden, ols nach Ber: 
hättnig der Räume, wenn man unter. beyden waͤh⸗ 
len follte; auſſer den vielen Verfuchen, die mehr 
für die erſtere Meinung fprehen, und die wie 
‚Hier nicht anführen wollen. Wir wollen indeffen 
‚den Fahrenheitifchen Verſuch erzählen ,- der Boer⸗ 
haven veranlaßee, eine andere Meinung anzuneh⸗ 
men. Wenn man ein gleiches Maaß (volumi) 
Waſſer und Quedfilber, _ wovon jenes um viele 
Grade wärmer ift, als dieſes, zufammenvermifcht ; 
ſo müßte, wenn die Wärme nah Verhaͤltniß der 
Maſſen vertheilt würde, da dag Quedfilber ohns 
gefehr 14mal mehr: davon hat, in dem Gemiſche 
blos Zr des Uebermaßes der Wärme gefunden wer⸗ 
den, welches das Waſſer vor dem Queckſilber hat. 
(Geſetzt z. B. dies waͤre von 30 Gr., ſo muͤßte 
es blos auf 2 Gr. zuruͤckgebracht werden). Aber 
es iſt ausgemacht, daß man nicht unter der Hälfte 
findet. Da man alfo nicht fagen fann, Daß das 
Queckſilber in Beziehung auf feine geößere Maffe 
eine größere Fähigkeit zur Wärme hätte, als das. 
Waſſer; ſo ſchloß man zu geſchwind und. etwas zu 
unbedahtfam, Daß «8 fie bey:gleichen Räumen 
gleich hätte: und died war dem großen. Phyſiker 
‚und Ehemiften genug, um den allgemeinen Schluß 
zu machen, daß die Vertheilung der Wärme * 
blos nach den Raͤumen richte. 

Er irrte ſich aber etwas in Anſehung der ei⸗ 
genthuͤmlichen Wirkung des Queckſilbers, und noch 
mehr in der allgemeinen Folgerung daraus: und 
dies iſt eines von den ſo haͤufigen Beyſpielen, die 
und eines Theils ee wie URN man ſeyn 
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muͤſſe, aus einer oder weniger Erfahrungen allge⸗ 
meine Folgerungen zu ziehen; andern Theils, wie 
noͤthig es ſey, die Reſultate derſelben mit Genaus 
igkeit zu bemerken, und auch auf die kleinſten Un— 
terſchiede Acht zu geden. Aber diejenigen irrten 
und irren ſich nicht weniger, die auf die Maſſe 
rechnen, Neue und forgfältigere Werfuhe haben 
es und unw derſprechlich bewieſen, daß beyde 
Meynungen falſch fird; fie haben es und gezeigt, 
und handgreiflich gemacht, daß die Empfänalichs 
keit der Körper zur Wärme, weder mit den Mafs 
fen, noch mit den Räumen in Verhaͤltniß ftebe: 
fondern in etwas anders gefucht werden müſſe: 
und eben Fahrenheits befannter Verſuch gab es 
zu erfennen und würde Boerhave filbft davon 
überzeugt haben, mwenn er darauf mehr Aufmerf: 
famfeit gewendet hätte; indem die Wärme in dem 
Gemiſche aus einer gleichen Menge (dem Maofe 
nah‘ Durchfilber und warmen Waſſer merflich die 
Hälfte des Uebermaßes der Wärme des Waſſers 
überfteigt. (Wenn e8 4. B. 50 Gr. hat, fo wird. 
es auf mehr ald ı5, nämlich auf ohngefaͤhr 20 Gr 
fommen.) Da er fib aber nicht einbildete, daß 
eine andere Beziehung, als entweder auf die Mafs 
fen oder auf die Räume ftott hättes fo hielt er fi 
an die letztere weil er fahe, dak das Refultat deg 
angezeigten Verſuchs ſich mehr * als der er—⸗ 
ſtern naͤhere. 

Dieſe Art der — — — mit dem 
angenommenen Verhaͤltniß der Räume iſt auſſer 
ihrer wenigern Richtigkeit ganz und gar zufällig; 
denn bey andern Körpern trift fie nicht auf einerley 
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Art zu, und das Reſultat weicht bei den mehre⸗ 
ſten Verſuchen nicht weniger von. dem ——— | 
der Raͤume, als Maffen ad. 

Aber vielleicht fteht die Smpfängtichteit in 
‚einem zufammengefegten BVerhältnig mit den Maf 
fen und Raͤumen? Auch das nicht einmal,  Worinn 
denn fonft? Sn einem Berhältniß, das, wie _ 
geſagt, gefucht werden muß, und das fih bey 
jedem Körper blog durch eigene Verfuhe beitims 
men läßt. - Man wird fih alfo nicht weiter 
‘wundern, daß verfchiedene, Körper von dverſchie— 
dener Befchaffenheit und verſchiedenen Eigenſchaf— 
ten, nach) ihrer ſpecifiſchen Natur und ihrem ei⸗ 
genthuͤmlichen Bau, nach den gegenſeitigen Kräfs 
sen ihrer kleinſten Theilchen, u. ſ. w. eine ver⸗ 
ſchiedene Faͤhigkeit, Kraft, Vermögen beſitzen, 
die Waͤrmematerie, das Elementarfeuer zu ent⸗ 
halten. Daher kommt es daß ſie bald eine groͤſ⸗ 
ſere, bald eine geringere Menge davon erfordern, 
um zu einem gegebenen Grad der Wärme zu 
ſteigen; oder, was daſſelbige ift, daß eine gleiche. 
"Menge Seuer, bey gleichen Gewicht, ſie ie 
erwaͤrmt. 

Die Erfahrungen, die dies geradezu und un⸗ 
widerſprechlich beweiſen, find ſehr zahlreich. Wir 
wollen nur einige von den leichteſten und am mei⸗ 
ſten redenden ausfuchen. Man nehme ein Pfund 
Spießgtastalt und ein Pfund Waſſer, das zo Gr. 
- wärmer ift: wenn man diefed auf den Kalk gießt 
und damit vermifht: fo wird diefer Ueberſchuß 
der Wärme, anſtatt big zur Hälfte vertheilt zu 
“werden, wie — würde, ‚wenn beyde Körper 
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von einerley Natur mären, oder siehe Empfängs 
tichfeit auf jede Art hätten, bios F vermindert 
werden, und das Gemiſch wird 40 "Br, bleiben. 
Wenn man den Verfuch umgefehrt maͤcht, näms 
ib mir kaliem Wofler uno Spießalaskalk, der 
50 Grad wärmer ıftz fo wird dieſer Ueberſchuß 
auf blos 10 Gr. in dem Gemiſche zuruͤckgebraͤcht 
werden. Da alfo, 10 Gr. Wärme, melde das 
Maffer verloren hat, die Wärme einer gleichen 
Maſſe Sp'ießalaskalf in dem erften WVerfuche auf 
40 Gr. erhöher h ben, und hinwrederum im zwey⸗ 
ten ao ®r., die eben diefer Kalf verloren hat, 
‚die Wärme einer gleichen Maſſe Waſſer nur um 
10 Ör. vermehrt haben: fo fieht man flar und 
handgreiflich, daß eben diefelbe Menge Feuer, eben 
die abfolute Wärme, wenn fie von einem. dieler 
beyden Körper zum andern übergeht, bey gleichem 
Gewicht nicht eine gleiche empfindbare Wärme 
(ealore fenfibile) beiwirft, fondern eine. viermal 
- ftärfere im Spießslasfalfe, als ım Waffer hervor⸗ 
bringt; das heißt, daß die Kähigfeit, die Wärme 
zu behalten, viermal größer im Woſſer, als in die⸗ 
ſem Kalke iſt. 
Wir wollen bey dieſem Verſuche, oder ei⸗ 
gentlicher zu reden, bey dem Schluſſe daraus in 
Anſehung der verſchiedenen Faͤhigkeit der Koͤrper, 
die Wärme zuroͤck;uhalten, noch etwas ſtehen blei⸗ 
ben, indem ſich eben hierauf die neue Lehre von 
der Wärme beztehet. Wenn man den Spießglas⸗ 
kalk bis auf 4 Pf. vermehrt und blog mit einem 
Pf Waſſer vermiſcht: fo wırd in diefem Fall der 
Ueberſchuß der Wärme, den dieſes über jenen, 


/ 
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oder jener über dieies hat, gerade um die Hälfte 
vertheilt, und 3. B. von 50 Gr. auf 25 Gr, in 
der Mifhung gebracht werden. Man fieht alfo, 
daß ı Pr. Waſſer und 4 Pr. Spießglaskalk einer: 
len Foͤhigkeit zum Feuer haben; oder, , welches 
‚eben das ift, daß das Waſſer bey gleicher Maſſe 
oder bey gleichem Gewicht, ein viermal größeres 
Vermoͤgen oder Faͤhigkeit hat, als der genannte 
Kalt, Man fieher gleichfalld, daß, menn Diele: 
nige Menge Feuer, die bey ihrer Entweichung aus 
„einem Pfund Waſſer und bey ihrer Vereinigung mit 
4 PD. Spiekatasfalf,, die Wärme in dem erftern 
gerade um fo viel vermindert als fie diefelbe in 
dem legtern erhoͤhet; wenn fange ich, dieſe Men⸗ 
ge Feuer blos in 1 Pf. des befagten Kalks träte, 
dv. h. in ſoviel Maffe, als der Maffe des Waſſers 
‚gleich märe; fo mürde fie im Kalfe eine empfind: 
bare Wärme hervorbringen, die viermal ftärfer 
wäre, ald die Wärme, melde das Waſſer verlo: 
-ven hat. Es ift alfo von der endern Seite das 
Vermögen oder die Fähigfeit des beſagten Kalks 
viermal geringer al beum — in geicen 
Gewichte. 
Die Verſchiedenheit in Anfehung der Zähig; 
keit, die Wärmematerie oder das Elementarfeuer 
zu behalten, zwifchen dem Spießglaskalk und dem 
Waſſer, die wir als ein Benfpiel gebrauchen, ift 
noch nicht die größte, die man antrift, Eine no 
‚viel. geößere finder man zwiſchen dem Waller und 
„ben wahren Metallen; unter welchen dag Bley 
‚ein Vermögen zeigt, das / zwanzigmal geringer ifk, 
als beym Waſſer. Wermiſcht man ein Pf. Waſ⸗ 
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ſer mit einem Pf. Bley, fo wird das Uebermaaß 
der Märme, wenn es bey diefem 63° Gr. ift, 
blos auf 3 Gr. in der Miſchung zurücfommen: 
da hinnegen, wenn das Waͤſſer um 63 Gr. vor 
der Vermifchung wärmer ift, die Waͤrme nur auf 
60 fommt. Es erhellee daraus, daß um jede 
20 Gr., welche fih die Wärme des Bleyes vers 
"mindert oder vermehrt, die Wärme in einem 
gleiben Gewicht Waſſer fih nur um einen Grad 
vermehrt oder nermindert: dies mill fo viel heife 
‘fen, daß eben diefelde Menge abfolute Waͤrme 
‘eben derfelbe Antheil Feuer, der in einem Pfunde 
eine Kraft von 20 Gr, empfindbare Wärme hat, 
‘in einer gleihen Menge Waſſer nur diefe Kraft 
von blos einem Grade befitt, und umgekehrt, 
Man druckt dies mit einem Morte aus, wenn 
man fagt, die Faͤhigkeit des Waſſers ift zroanzigmal 
größer, als die Kähigkeit des Bleyes. Diefe an- 
"geführten Benfpiele moͤgen hinlänglich feyn, um es 
begreiflib zu: machen, daß überhaupt die Fahig: 
keit verfchiedener Körper, die Wärmematerie oder 
‘das Elementarfeuer zu behalten, in einem umge: 
kehrten Berhältniß mit den Veränderungen fteht, 
welchen fie mehr oder; weniger unterworfen find, 
in dem Augenblick, daß zweye von diefen Koͤrpern, 
wovon der eine wärmer ift, als der andere, bey 
‘der Vermiſchung zu einer gemeinfepaftfichen‘ Ban 
peratur gebracht werden. 

Um’ die Sache auf jede Art defto beſer qu 
erlaͤutern, ſoll uns ein ander Beyſpiel dienen, das 
von der Federkraft der Luft hergenommen iR, ‚die 
gewiſſermaßen die RER: ‚Kraft (eſpanſibi· 
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dita) der: Waͤrme vermoͤge welcher he: ebenfake, / 


wie jene ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen beftrebt, 
vorftellen kann. Mean ftelle zwey Recipienten: der 


Luftpumpe fo neben einander, daß. man nach Ber 
lieben eine Gemeinſchaft zwifchen beyden machen 


kann. Der Umfang (eapaeita) des einen fen 
wie 4, des andern wie ı5 in dem erſtern ſey ſo 
viel Luft, daß fie im Elaterometer das Queck⸗ 
ſilber 30 Zoll hoͤher erhalte, als im andern. 


Loaͤßt man nun zwiſchen beyden eine Gemeinſchaft 


zu, vermoͤge welcher die dichtere Luft aus dem 
weitern Recipienten in den engern, worin fie ver⸗ 
duͤnnter iſt, uͤbergehen und ſich ins Gleichgewicht 
ſetzen wird; fo wird man das Queckſilber im großen 


’ 


Recipienten 6 Zeil fallen fehen, nämlich von 30 | 


zu 24, und gerade bis 24 Zoll wird das Elate— 


gometer untee dem kleinern Recipienten fteigen. 


Wenn nun das Uebermaaß der Dichtigfeit und 
Preffung der Luft, das fähig war, 30 Zoll Queck⸗ 
filber in die Höhe zu Halten, ſich im Fleinen Re 


‚eipienten befunden hätte, deffen innerer Raum wie 
2 war, fo wuͤrde bey Eröfnung der Gemeinſchaft 


mit dem andern, deffen innerer Raum wie 4 war, 
das Queckſilber im Elaterometer des erfieen 24 Zoll 
fallen, nämlich von 30 Zoll zu 6, und in dieſem des 


zweyten ſechs Zoll ſteigen, um fi ins Gleichgewicht 
zu fegen. Wellte man den Unterfhied in Anfehung 


des Raums beyder Kecipienten noch größer machen, 
3: B. wien zu 10, oder 20, u. f. w., fo fieht man 
deicht, daß die Beränderung in beyden Elaterometern 
‚gegenfeitig in eben dieſem Verhäftniß feyn würden. 
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| Wir hätten das von der Kederfraft der Luft 
hergenommene Beyſpiel ebenfalls auch von der Ges 
ſchwindigkeit hernehmen fönnen, die einem Körper 
von dem andern duch den bloßen Stoß mitges _ 
theiit wird: ‚von der Electricıtät, die ſich aus eis 
em feiter in den andern fortpflanzt, um fi in 
Gleihgewicht zu feßen, u. f. m: überhaupt von 
allım dem, was ſich nad eben diefen Gefegen des 
Gleichgewichts vertheilt und augbreitet. Alles wuͤr⸗ 
de den Eat beftätigt haben; daß die refpective 
Fähigkeit zmweyer Körper im gegenfeitigen Ver— 
Hältnig mir den Beränderungen fteht, Die fie 
mehr oder weniger wegen der DBertheilung ers 
leiden, die fie in einen Zuftand des Gleichge⸗ | 
wichts bringt. 

Man hat bereits den Anfang von Tabellen ge: 
macht, die auf die vielen angeftellten Erfahrungen 
ſich beziehen, daß man verfebiedene Körper von un 
‚gleiher Wärme mit einander vermifchte, und den - 
Unterſchied anmerfte, der ſich zwiſchen den Graden 
der Wärme findet, welche der eine verliert. oder 
erlangt (und umgekehrt;) wenn fie zu einer ges 
‚meinfchaftlichen Temperatur gebracht werden; eine 
Tabelle, die die relativen Fähigkeiten verfchiedener 
Körper, dos Feuer oder die Wärmematerie zurüd- 
ubolten, angıebt. Man fönnte dies Verzeichniß 
um fehr viel erweitern oder vollfommner machen, 
wenn man die Verſuche vervielfältigte und allen 
Fleiß auf genaue Refultate daraus verwendete. - Es 
ift dies ein neues und fehr weites Feld, das die 
‚größten Fruͤchte verfpricht. Wir wollen uns aber 
nicht aufhalten, hiebey die nöthige Aufmerffamkeit 


/ 
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anzuempfehlen, um diefe Verſuche gut auszufüh: 
ven, *) da wir die Liebhaber davon auf die ſchon 
angeführten Werfe, befonders auf das Crawford⸗ 
fehe vermeifen. Wir halten es vielmehr der Müs 
he werth, die Tabelle, die Hr. Magellan (in ſei⸗ 
nem angeführten Verfuch) anführt, und die ihm 
vom Hrn. Kirwan, der ſich fehr ſtatk mit die 
fen Berfuchen befchäftiat, und der Theorie neues 
Licht gegeben hat, mitgetheilt wordch ift, vorzuz 
a EEE — N 





2) Es mag genug fenn, hier anzuzeigen, daß man vorzuͤg⸗ 
Ich aufmerkfam ſeyn muß 1) auf Die Wärme, welche dag. 
Gektaͤß an fi nimmt, morinn man die Vermiſchung der 
Körper vornimmt ; und deffen relative Faͤhigkeit, die Waͤr⸗ 
me ‚u behalten, man vorher beftimmt, haben muß: und 
a) auf diejenige andere Wärme, die während der Werfers 
tigung und während demilinriihren des Gemifches verlo⸗ 
ven geht, und die ganze Zeit über, die man nothwendig 
abwarten muß, ehe eine gleichförmige Wertheilung der 
- Wärme in alle Theile geſchiehet. Um die Fähigkeit des 
Gefaͤßes zu beſtimmen, dient eden die angezeigte Metho— 
be vermittelt der Miſchung. Wenn man z. B. 16 Unſen 
‚warmes Wafler hineingießt, und um jeden Grad, wel 
en die Warme von diefem abnimmt, die Waͤrme von 
jenem um 8 Gr. zunimmt, fo wird die Faͤhigkeit ded Ger 
Tages actmal kleiner ſeyn, als die von 16 Unzen Wafler. 
Was die Wärme betrift,. die während der ganzen Zeit, 
daß mon das Gemiſch ſtehen läßt, Damit es einerfen Tem⸗ 
peratur erlange, verloren gebt, fo findet man die Kegeln, 
es mit. geböriger Genauigkeit auszurechnen, wenn man 
auf die Abnahme der Wärme Act giebt, die in gleichen 
auf einander folgenden Zeiten ſtatt hat 4. B. in fedee 
Minute, u. |. m. Man fehe bierüber ein vortrefliches. 
Werk über die Wärme von Martin und dns von 
Ceawford nach. * 


— 


} 
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zu uͤber die Verhaͤleniſſe der Wechfien Waͤr⸗ 


me oder des Elementarfeuers, das in 
| verfchjlödenen Stoffen entalten m 


x 


Gemeines MWafeer cu z ooo 
Eiß | J 0,900 
Queckſilber a a — 0,033) 
Eifen r WR J nn 0,1 = 
Zinn u * en ru 
Bley | 0,050 
Spießglasfönig 0,086 
Spießglas kalß "Pe 8290 
Eiſenkalk hg "nn 0,320 
Zinnfalf 77° 
Bleykalk * 0,068 
Englaͤndiſcher Kryſtall het Flint 174 
Gebrannte Erde 09195 
Aufloͤſung von braunen Zucker 1,086 
Zerpentinöl eh 0,472 
Baumoͤl NR 6710 
Leinoͤl vi 0,528 
Wallrath ‚9399 
Yuflöfung vom Kuͤchenſalze ı 8. Salz 

in 8 Th. gem. Waller) | one 
Aufloͤſung von Salpetet (1. Th. in 8 15 | 
Waſſer) "9646 
Huflöfung von Glauberſalze 0,728 
Aufloſung von Weinſteinrahm no 
Huflöfung von Salmiak | 0,”98 
‚Auflöfung von Epfomfalg 0,844 
Aufloͤſung von Mann 0,649 


dephlogiſtiſirte Luft 87,000 


uͤber die Waͤrme447 





atmoſphoͤriſche Buft : EL er 18,670, 
fire u 0,270 
Auflöfung von ———— Be. 64 
Vitriolſaͤure (fpecif. Gew. 1,885). 27 
phlogiftifirte, — Vitriolſaͤure (peeif. — 
Gew. 1,972): ° SR > 
Weinſteindl ſpecif. Gew, T; 346) ; 0,759 
dephlogiftifiete Salpeterfäure 0,844 
rauchende Salpeterfäure | 0,576 
rauchende Salzfäure | 0680 
Schwefel — 0,183 
fluͤchtige Schwefelleber vn IE 
ftarfer Efig von rothen Weine. | 0,387. 
concentrirter deſtillirter Eßig 0, 
aͤtzendes flüchtiges Laugenfalz 9708 
verfüßtes flüchtiges Laugenfal 1,855 
sandhelrıge une } ‚= 1,086, 
a Raleftein A | 0,256! 
—— Kalk sul ur ET 
ei ne 1 06340 
Hader 2 (170 42 
Gerfte 0,402 
Bohnen a | 0,613 
vendfes Blut u al 0,970 
a — Blut ee 


+ Diefe Tafel zeigt die comparatibe Quantitaͤtt 


ya — abfoluen Wärme oder des Clementarfeuers, 

das in verfihiedenen Körpern bey gleichem Gewicht 
und bey gleicher Temperatur. enthalten it: dies heißt 
ſo viel: die Verhaͤltniſſe ihrer Sudigkeiten, Heer 


# 
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-Maaeffan verfteht eben daffelbe unter den Worten, 
die er einführen wollte, Verhaͤltniſſe der ſpeefiken 
Wärme Wir werden ung indeffen bald des einen, 
bald des andern Ausdrucks bedienen, je nachdem es 
ſich am bequemiten ſchickt, und fie oft zufammen 
verbinden, um einige Grundfäge und Erklärungen 
beffer einzuprägen. Die acht letzten Zeilen, die fich 

in der Tabelle des Hrn. Magellan nicht befinden, 
find aus den Refultaten der Berfuche des D. Craw⸗ 
fo: hinsuaefommen *). Wir hielten den Zuſatz 
derfelben für nörhig, da fie bey der Erläuterung und 
Peftätisung einiger Zundamentalfäge der Theorie, 

- befonders in Anfehung der thierifhen Wärme, nicht 
wenig dienlih find? Wir werden -oft Gelegenheit 
haben, die ganze Tabelle, ob fie aleich auf eine Fleiz 
ne Anzahl von Körpern eingefehränft if, und noch 
einiger Verbeſſerung bedarf, zu Rathe zu ziehen. 
Es wird indeffen nicht undienlich feyn, zu bemerfen, 
daß das Verhältniß der abfoluten oder ſpecifiken 
Warme des Waffers zu dem des Spießglaskalks das 
tinn nicht genau fo ift, als wir es vorausfegten (indem 
wir zur Erleichterung des Beweiſes eine runde Zahl 
nahmen), nämlich wie 4 au 1; fondern fie iſt merk⸗ 
lich größer: doch hat dies feinen Einfluß auf die 
Folgerungen der hergeleiteten Theorie. Wir wol⸗ 
fen hiebey: ferner bemerken, wie in dem — 

— ah⸗ 


4 * F © 
) Diele vortrefliche Merk ift aus dem Englifchen ins 

Sitaltenifche Überfest, und in Die opufcoli fcelti di Mila- _ 
no. T. il, unter dem Titel: Sperienze ed oflervazioni 
fu} calore animale e full inflammazione de’ eorpi com- 
buftibili dirette a indagare una lege della nztura, con 
eui fpieghinfi tutti i fenomeni a cio ralativi eingeſchal⸗ 
tet. | 


über bie 2 — ug 


Fehrenh eitiſchen Verſuche, (wo man das Queckſil⸗ 
ber nicht nach gleichem Gewicht, ſondern nach glei⸗ 
chem Raum mit dem Waſſer vermiſchte) die abſolute | 
Wärme von jenem, die noch um die Hälfte getinger' 
als die abfolute Wärme des Waflers war, bey den’ 
so Gr. der empfindbaren Wärme, welche diefes 
verlor, ohngefähr auf 20 Gr. hätte fteigen — 
da es 14mal mehr Maſſe beſitzt. 
Endlich wollen wir noch anführen, daß fo (ie | 
die comparativen D,uantitäten der abſoluten Waͤr⸗ 
me oder des Feuers in verſchiedenen Koͤrpern bey 
einer gegebenen Temperatur ſich verhalten; ſo ver⸗ 
halten ſie ſich auch bey jeder andern Vorausſetzung 
auf gleiche Art; und eben dieſe Verhaͤltniſſe bleiben fuͤr 
die Quantitaͤt Feuer, die erfordert wird, die empfind⸗ 
bare Wärme eines jeden diefer Körper, um einen 
oder mehrere gegebene Grade, zu erhöhen. Die 
Verhaͤltniſſe diefer Fähigkeiten find alfo beftändig, 
fo viel man zum mwenigften nach den bisher angeftells 
ten Erfahrungen muthmaßen darf; und nur dann, 
wann ſich das Feuer nach diefen Verhältniffen der 
relativen Fähigkeit der Körper vertheilt befindet, 
hat es fein Gleichgewicht erlangt, und bringt gleiche 
* Wärme, gleiche Temperatur zu Wege. 
‚Alles das ift fehr gut, wird man fagen; ‚aber 
sie fann man begreifen, daß ſowol gleiche Quan— 
titäten, als gleiche Raume ungleiche Fähigkeiten ha: 
ben, dad Feuer zu behalten: und daß diefe Fähigkeit 
fi weder nad denMaffen, noch. nach den Räumen, 
und nicht einmal nach beyden zugleich richte? dieß 
bemweift „daß in der Natur der Körper ein gewiſſer 
Erells us, d, chen, Entd. 3 DB: f 
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weſentlicher Unterſchied ſeyn muͤſſe, nach welchem ei⸗ 
nige das Vermoͤgen haben, das Element des Feuers 
in groͤßerer Menge als andere anzunehmen und zu— 
ruͤckzuhalten“ „Crawford (a. a.D. ı Th. ı Abfchn.) 
Er fegte hinzu „dieſe verfchiedenen Kräfte werde 
ic) in Zukunft Fähigkeiten der Körper nennen, die 
Wärme zu behalten:” ein Ausdruck, den wir ebens 
Falle annehmen, da er nicht weniger die Sache gut 
ausdrüdt, als er bequem ift. Um einzufehen, daß 
die erwähnte Kraft würklich ftatt finde, oder wenige 
ſtens ftatt finden Fönne, dürfen wir nur zu den Ver⸗ 
wandfchaften unfere Zuflucht nehmen: ich verftche 
hierunter eine wechfelsweife Anziehung, die vermös 
gend ift, das Feuer in gewiſſen Maaße zuruͤckzuhal⸗ 
ten, oder die Wirfung defjelben mehr oder weniger 
zu entfräften oder einzufchränfen. Man fege den 
Fall, daß ein Körper 100 Theile enthalte, welche 
die euer = oder warmmachende Materie anziehen, 
und daß ein anderer von eben ſoviel Maſſe nur: 1o 
folder Theile befige: fo müßte in einem folchen Falle, 
damit ein gleicher Grad der empfindbaren Wärme, 
gleihe Temperatur erfolge und da8 warmmachende 
Fluidum oder Element fi im Gleichgewicht befindez 
fo müßte fage ich, der erftere Körper zehnmal mehr 
von diefem Elemente annehmen und zufammenhalten, 
als der andere; d, i. eine foviel größere Menge als 
er mehr anziehende Theile hat. Kin gleiches erfolgt, 
wenn man anftatt einer geößern Anzahl anziehender 
Theile in dem einen, als in dem andern Körper, eine 
Verwandſchaft oder Anziehung vorausfegt, die um 
eben fo viel ſtaͤrker ift, als jene mehrere Anzahl von 


— ni 
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Zheifen: diefe Borauskgun if noch bielwahrſhein 
licher. 





Wir wollen, um die Sache viel als möglich | 
in ein befferes Licht zu fegen, noch zu Benfpielen zu⸗ 
ruͤckgehen, die einige Aehnlichkeit haben. Die Naͤſſe 
umido) verbreitet ſich auch ſelbſt in zuſammen⸗ 
haͤngenden Koͤrpern, bis, fo zu ſagen, alle zu einer 
gleichen naſſen Temperatur gekommen find; oder 
bis das Hygrometer bey einem jeden Koͤrper einerley 
Grad der Naͤſſe zeigt. Um aber zu einem gleichen 
Grad der empfindbaren Naͤſſe gebracht zu werden, 
haben einige eine größere, ‚und einige eine geringere 
Menge der abfoluten Mäffe oder des Waſſers nör 
thig, obgleich die Maſſen diefer Körper gleich find, 
Man nehme recht trocknes Papier, Holz, Elfenbein, 
Sand, Kreide, Kohlen, Aſche, Küchenfalz, feners 
feftes Laugenfa u. f. to. alle im gleichen Gewicht; 
und befeuchte jedes mit einer geringen und gleid 
großen Menge Waſſer: fo werden einige. mehr, am 
dere nicht fo naß, fomol dem Anſehen und dem 
Gefuͤhl nach, als auch bey der Probe mit dem Hy⸗— 
grometer feyn. Die Kreide und die Afche werden 
noch trocken ſcheinen ; mehr als alle andre aber das 
feuerfefte Laugenſalz: hingegen werden fi) das Ela 
fenbein und das Holz deutlich naß zeigen, und der 
Sand mie angefeuchtet. Bringt man fie inieine ber 
ftimmte naffe Temperatur; fo werden jene durſtig 
neue Näffe einſchlucken, und diefe ven ihrer verhält» 
nißmaͤßig überflüffigen ablaffen. Kurz mit einerley 
Menge abfoluter Feuchtigkeit entfieht nicht einerley 
empfindbare,. Um Diefelbe zu erlangen, wird eine 
verfihiedene Menge Waffer erfordert, die mehr den 


EG Mag 


verhältnifmäßigen abforbirenden Kräften der An: 
ziehung oder der Berwandfchaft zum feuchten Ele⸗ 
ment, als der Maſſe oder der Zahl der Mate 
rialtheifchen, woraus jeder Körper befteht, unge: 
meſſen ift. Diefe VBerwandfchaft ift ſehr groß in 
den abforbirenden Erden, in den Salzen, und 
am allergrößten im feuerfeften Laugenſalze. Sie 
erfordern deswegen eine viel größere Menge Waf- 
fer, nicht etwa zu ihrer vollfommnen Sättigung, 
fondern felbft um nur zu einen Grad von Naͤſſe 
gebracht zu erden, der dem anderer nicht po 
verfchluckender Körper gleich feheint. ” 

Man kann diefe Bemerkungen von der Naſe 
ſo leicht auf die Waͤrme anwenden, wenn man die 
Verwandſchaft zum Feuerelement in verſchiedenen 
Körpern als verfchieden vorausſetzt, daß ich es für 
unnüs halten würde, länger hierbey ftehen zu bfei: 
ben, wenn ſich nicht ein anderes Beyſpiel darböte, 
das in jedem Betracht noch angemeffener und aͤhn⸗ 
ficher ift, da es von einer elaftifchen ausdehnbaren 
Slüßigfeit, von der ‚firen Luft hergenommen ift, 
Wir wiffen, daß diefe von verfchiedenen Fluͤßigkei— 
ten verfchlucft wird, in welche fie in beträchtlicher 
. Menge eindringt und fih darin fehr ftarf verdichtet, 
ohne doch ganz ihre Federfraft zu verlieren: denn. 
To bald der Drud der Auffern Luft vermindert wird; 
fo wird diefe in Waſſer oder in andere Fluͤßigkeit 
eingefebloffene fire Luft frey und entweicht: zur ges 
wiſſen Anzeige, daß fie niemals aufhört, auch dar⸗ 
in ihre ausdehnende Kraft auszuüben, welche aber 
bloß durch die Anziehung der Theilchen der Fluͤßig⸗ 
Eeit auf der. einen, und durch den Drud der Ats 
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— auf der andern Seite ,. osemfabert und 


eingeſchraͤnkt wird. Daher fommt es, daß fie 
ebenfalls vermittelt der Wärme und durchs Schütz 

teln der Fluͤßigkeit losgemacht wird; ja auch dann 
ſchon, wenn man dieſe an der freyen Luft ſtehen 
laͤßt. Da nun die verſchiedenen Fußigkelen nicht 


einerley Verwandſchaft zur firen Luft haben; fon 


dern einige eine größere, andere eine geringere; 
(3. B. die, welche das Waſſer dagegen hat, iſt bey 
weiten groͤſſer, als die, welche die Oele haben:) 
ſo wird auch eine viel groͤſſere Menge fire Luft er⸗ 
fordert, jenes. bis zu einem beftiimmten Punft zu 
fättigen, als diefe: dieß heißt, jenes hat eine viel 
gröffere Fähigkeit. Und überhaupt, wenn verſchie⸗ 
dene Flüßigfeiten mit einer gleichen beftimmten 
Menge firer Luft beladen find; fo werden einige 
um fo viel weniger fie in fih erhalten koͤnnen, ale 


ihre Faͤhigkeit oder ihre Anziehungskraft, welche die 


ausdehnende Kraft dieſes flüchtigen Stoffe ſchwaͤcht 
und einſchraͤnkt, geringer iſt. 
Eben dieſe ausdehnende Kraft det firen Luft, 
welche durch die Anziehung von den Fleinften Theils 
hen der Fluͤßigkeit, die damit angefchwängert iſt, 
zwar eingefehränft, aber ‚nicht aufgehoben: wird, 
macht es ſehr gut begreiflich, wie das hoͤchſt wirk⸗ 
ſame, hoͤchſt ausdehnbare Feuerelemen, der unmit—⸗ 
telbare Stoff der Waͤrme in Koͤrpern zuruͤckgehal⸗ 
ten wird, ohne eigentlich darin in einen Stand der 
voͤlligen Ruhe und unwirkſambeit gebracht zu ſeyn, 
wie viele vorausſetzen. | 
Einen gleichen Begriff vom Feuerſtoff feſten 
Zeuer — principio , Fuoco — wie es 
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einige, nennen wollen, anzunehmen, ſcheint ung fir 
das reine Flementarfeuer nicht wohl thunlich, da 
wir uns Fieber an den Begriff halten wollen, daß 
es wefentlich beweglich, flühig und warmmachend 
fey. Ganz anders verhält es: ſich mit dem brenns 
baren Weſen. Diefer bemifhe Stoff, der vom 
reinen Keuer fehr verfchieden ift, wie wir in Zus 
kunft zu bemweifen Gelegenheit haben werden, ift 
twahrfcheinlihermweife aus Feuer und einem andern 
Stoff, der nah einigen erdigt, nach unferer 
Meynung faurer Natur ift, jufammengefeßt, und 
ift in den Körpern immer gebunden und im Zus 
ſtande der Bereinigung. Aber fo ift es mit dem 
reinen Feuer nicht befchaffen. Es ift bis jegt 
noch- nicht bemwiefen, und man hat feinen Grund 
zu fagen, daß es fich in den Körpern befinde, 
ohne feine Federfraft (in welcher feine warmmaz 
chende Kraft befteht,) zu beſitzen, und ohne wahr 
re und wirkliche Wärme hervorzubringen. Diefe 
eigenthimliche toefentliche Kraft und warmmachen⸗ 
de Wirfung wird blos zum Theil duch die an- 
ziehende Kraft der kleinſten Theilchen der Körper 
gedämpft, eingefchränft und geſchwaͤcht; und zwar 
mehr oder weniger, nachdem fie diefe anziehende 
Kraft in einem aröffern oder geringern Grade bes 
fitzen. Daher fommt es, daß fo viel es vers 
fbiedene Körper giebt, wenn ihre Verwandfchaft 
oder anziehende Kraft verfchieden ift, fie auch um 
fo viel eine verfhiedene Menge Elementarfeuer ers 
fordern, um zu einer gleihen Temperatur zu 
fommen. 


on 
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eg Bucci weicht nicht ſehr von nf: Be 
—J ab, wenn er”) die Kraft oder die Neigung, 
das Element der Wärme oder das Feuer aufzuneh⸗ 
men und zuruͤckzuhalten, die Feuers Kraft ( forze 
ignitera) hennt. Da, fie in verfehtedenen Körpern. 
verfchieden ift; fo verurfacht fie, daß diefe bey gleis 
Gem Gewicht und gleicher Temperatur ungleiche 
‚Quantitäten Feuer enthalten; daß zu jedem Grade 
der empfindbaren Waͤrme, in eben demfelben Ver: 
haͤltniß verſchiedene Quantitaͤten der abfoluten Waͤr⸗ 
me, oder verſchiedene Doſen des Feuers, erfordert 
werden; kurz, daß die relativen Faͤhigkeiten vers 


ſchieden find. 


* 


Ich ne daß es nunmehr begreiflich ge⸗ 
nug ſeyn wird, auf was Art die Faͤhigkeiten, die 
Wärme anzunehmen und zu behalten, (fo fehr fie 
ſich fonft unaufhörfich beftrebt, ſich ins Gleichge⸗ 
wicht zu ſetzen,) ich ſage, wie dieſe Faͤhigkeiten 
ohne Ruͤckſicht auf die Verhaͤltniß der. Maſſen und 
der Räume nach der ſpecifiſchen Natur und den ı 
befondern Bau jedes Körpers, verſchieden ſeyn 
koͤnnen. Wenn wir aber auch gleich noch nicht 
ihre Gruͤnde und Beſchaffenheit einſehen koͤnnten, 
ſo wuͤrden wir doch allerdings verbunden ſeyn/ 
eine ſolche Verſchiedenheit in den reſpectiven Faͤ⸗ 
higkeiten, wegen der directen Erfahrungen, zuzu⸗ 
laſſen, die dies ohne Widerrede beweiſen und bey 
welchen wir uns zur het a ac | 
* ©. fein — Werk, worin er, nachdem er vom — 


baren Weſen und den Luftarten gebandelt hat, einen 
warzen Adriß des neuen Theorie von der Wärme — 


Jetzt iſt ed nöthig, weiter zu gehen und zu 
zeigen, wie nicht allein Körper von verſchiedener 
Natur, fondern auch ein und eben derfelbe Koͤr⸗ 
per, fo bald er irgend "eine große, Veränderung 
erleidet, (bey welcher nämlich, [um von den ger 
gebenen Erflärungen nicht abzugehn,] die wech: 
felöfeitigen anziehenden Kräfte oder Verwandſchaf⸗ 
ten ſich ändern) wie folder Körper, fage ich, 
eine größere oder geringere Kähigfeit zur. Wär 
mematerie erlangen fann und wirklich erlangt, 
Es gefchiehet‘dieß in der That, wenn Waſſer 3 
B. zu. Eis wird, oder diefes fich wieder zu Wafe 
ſer auflöft: wenn das Waſſer ausgedehnt und zu 
dämpfen erhoben wird oder die Dämpfe fich ver- 
diefen und als Waſſer niederfallen., 

Wir wollen zuerft vom Eife reden, wenn es 
ihmelit. Die Erfahrung zeigt alddann, daß es 
eine groͤßere Fähigkeit, das Feuer in ſich zu nehs 
men, erlangt: Man bringe eine beliebige Menge 
i8 in ein Zimmer, das 8, 10 oder 15 Gr, über 
den Gefrierpunft erwärmt iftz oder ftelle es au 
in einem Gefäße auf einen erwärmten Dfen zum 
Schmelzen hin ; und bemerfe den Gang eines 
Thermometers, ‚das in diefem @ife fteht. Ohn— 
geachtet der Feuermaterie, die beftändig aus: der 
umgebenden Wärme oder aus dem Dfen in das 
Eis tritt und es nach und nah ſchmelzt, ſteigt 
das Thermometer weder viel noch wenig, es mag 
in dem übrigen Eife oder in dem daraus entftans 
denen Wafler ftehen, fondern bleibt am Gefrier— 
punkt: zum Beweife, daß dies hineingebrachte 
Feuer feinen empfindbaren Grad der Wärme darı 


* 


in hervorbringt; und fo bleibt es eine raue 
‚Zeit, Öfter mehrere Stunden, ‘fo ange nemibaß 
die ganze Maffe Eis noch. nicht geſchmolzen iſt: 
denn jetzt erſt faͤngt es an waͤrmer zu werden und 
das Thermometer zum Steigen zu bringen. Man 
kann dieſe Erſcheinung nicht anders erklaͤren, als 
dadurch, daß das Eis. bey der Verwandlung. Bi: 
Waſſer eine größere Faͤhigkeit erhält; daher wird. 
das ihm mitgetheilte euer, während der Schmel⸗ 
zung und bie fie ganz vollendet ift, nach und nach 
durch dieſe neue Faͤhigkeit aufgenommen, ſo daß 
die erſtere Temperatur immer bleibt. 
Wenn aber das Eis wirklich beym Schmehen | 
eine größere Zähigfeit erlangt; fo wird in Diefem 
Soll das aus dem Schmelzen deffelben entftandene 
Waſſer weit fälter befunden, und dadurch das Ther⸗ 
mometer unter den Gefrierpunkt herabgebracht wer⸗ 
den muͤſſen; weil bey der vorausgeſetzten Zunahme 
der Fähigkeit des fluͤßigwerdenden Eiſes die abſolute 
Wärme deffelben oder die Menge Feuer, die es bes 
fißt, nicht weiter zureicht, die eınpfindbare Wärme 
beym erften Grade zu erhalten (diefer ift zwar in der 
Meaumurifchen Scale mit o gezeichnet, ift aber 
"noch. weit von der wahren o entfernt, das heißt, 
von dem gänzlihen Mangel der Wärme, tie 
- jeder leicht glauben kann, und wie wir auch noch 
insbeſondere zu betoeifen Gelegenheit haben wer— 
den), und dag Gegentheil wird erfolgen müffen, wenn 
das Waſſer zu Eis wird; die. empfindbare Wärme 
E wird nämlich von dem Anteile Feuer, der darin iſt, 
vermehrt werden muͤſſen, indem diefes nun durch d die 
verminderte Fähigkeit des Eiſes überfchäßig wird. 
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Chen dieſes erfolgt aber auch wirklich. Das 
Eis mag ohne aͤuſſerliche Waͤrme, ohne Zuſatz von 
Feuer, durch die Wirkung irgend eines Salzes fhmel- 
zen, ed wird in dieſem Fall wirklich erfälten, 
es allen Naturforſchern bekannt iſt; und zwar nad 
Maasgabe feiner ſchnellern Aufloͤſung: oder es mag 
vermittelſt angebrachter äufferlicher Wärme, "duch 
zugekommnes neues Feuer ſchmelzen: und Dannrehhh | 
diefe marmmachende Materie nah und nach von der 
entftehenden neuen Faͤhigkeit aufgenommen, und ers 
fegt die Kälte, die vermöge dieſes Schmelzens ent⸗ 
ftehts daß daher die empfindbarr Wärme, fo lan⸗ 
ge ald noch ein Antheil ungefhmolzenes Eis übrig 
bleibt, wie geſagt, weder verenada noch — 28 
wird. 


Die wirklich betounbernstöhrdigen Eeſcheiaun⸗ 
gen der Erkaͤltung des Eiſes, indem es vermittelſt 
der Salze, und beſonders des Salpetergeiſtes, der 
bierbey am mäcbtigften wirft, geſchmolzen wird; 
diefe Erſcheinungen, bey welchen ſich die Naturfor⸗ 
fiber fo fehe, und immer vergeblich, bemäheten, 
die Grände davon anzugeben, erflären fich jet aug 
der neuen Theorie auf eine fo leichte und genugthu⸗ 
ende Art, daß dies allein hinreichend feyn würde, 
ihr ein großes Gericht der Wahrſcheinlichkeit zu ges 
ben, wenn fie nicht fonft ſchon dur fo viele Thats 
facben betoiefen, und, fo zu fagen, zu der Zahl der 
phyſiſchen — erhoben waͤre. 


D. Black, dem wir die allererſten Entdeckun⸗ 
gen dieſer Art ſchuldig ſind, da er ſchon vor dem 
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Jahre 1758 die Waͤrme bemerkte ‚die gewiſſermaſ⸗ 
ſen beym Schmelzen des Eiſes verloren geht, und 
die ſich hingegen im Waſſer abſetzt und wieder em— 
pfindbare Waͤrme wird, wenn es gefriert, nann⸗ 
‚te dieſe Waͤrme in Betracht ihres Verſchwindens 
verborgene Waͤrme. He. Wilke, der einige Jah⸗ 
re nachher eben dieſe Entdeckungen machte, und 


durch eine lange und abgeänderte Reihe von: Erfah⸗ — 


rungen genau die Quantität. der Waͤrme beſtimmte, 


die beym Schmelzen des Eiſes verſchwindet, und 


der zuerſt dieſer Entdeckuugen in den Abhandlungen 
der Akademie zu Stockholm gedachte (D. Black 
‚hatte nichts Öffentlich davon befannt gemacht); Hr. 
Wilke, fage ich, ift der Meynung, daß diefe Waͤr⸗ 
me darum verfchwinde, mweil die verhältnigmäßige 
Duantität' des Elementarfeuers ſich wirklich figire, 
und alle feine Beweglichfeit und ausdehnende Kraft, 
alfe feine warmmachende Wirfung auf eben die Art 
verliere, wie die fire Luft ihre Iuftige Beftalt und alle 

-Slaftieität bey der Vereinigung mit dem Kalfe. 
Eben dies ſcheint auch der R. Landriani (opufe. Fif. 
chim.) zu glauben. Diefe Meynung ift aber von 
der des Hrn. Irwine, Eramford, Kirwan, Ma: 
gellan und der unſrigen verſchieden. Wenn wir 
alſo die verſchiedene Fähigkeit, die Geuerftüßigfeit 
zu behalten, die verfchiedenen Körpern, oder. einem 
‚und ebendemſelben Körper in feinem verfchiedenen 
Zuftande der Feſtigkeit oder Flüßigfeit ‚eigen ıft, ans 
‚nehmen; fo wollen wir dadurch niemals diefes Eles. 


ment feinee eigenthuͤmlichen und wefentlichen warm: 


mahenden Wirkung beraubt haben; fondern nur 
bios eine Verminderung feiner Kraft nach Maasga⸗ 
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be des Wachsthums der Faͤhigkeit des Koͤrpers, wie 
wir ſchon erklaͤrt haben, anzeigen. Wir koͤnnen 
nicht begreifen, wie ein ſo wirkſames, ſo lebhaftes 
Element, als die Feuerfluͤßigkeit if, jemals gang 
unthätig liegen follte. Mach unferm Urtheil figirt 
ſich alfo nicht der geringfte Antheil Feuer oder Wär: 
mematerie mirflih in dem Wafler, das aus der 
Schmelzung des Eifes entfteht, auf eben die Art, wie 
die fire Luft fih im Kalfe figirt, Feft wird, und alle 
Federkraft verliert; nieht der geringfte Theil wird 
abfolut unthätig: fondern aller diefer Stoff der 
Wärme leidet nur eine Verminderung feiner eigens 
thuͤmlichen Betweglichfeit, feiner augdehnenden Kraft 
und feines marmmachenden Vermögens, nab Ver⸗ 
hältniß der geößern Anziehung der Theilchen ded Wafı 
ſers, der größeren Feuerfraft (nah dem Ausdrucke 
des Hr. Bucci), der größeren Fähigkeit überhaupt 
(zu welchem Ende wir das Beyfpiel des Waflers, dag 
mit fire und allerdings elaftifher Luft geſchwaͤngert 
iſt, wieder anführen); daher hört er niemals auf, 
fein Beftreben auszuüben, und Wärme hervorzubrin— 
gen; aber das Beftreben und die empfindbare Wir: 
Fung diefer Wärme ift geringer im Waffer, ald im 
Eife (bey gleihem Gemichte), mweil, wir wiederholen 
es nochmals, die Fähigkeit von jenem größer iſt, 
als von dieſem. 
| Wie würde man auf eine andere Art verftehen 
tönnen, daß die Wärme bey der VBermifchung andes 
rer ſolcher Körper verſchwinde, die ihrem Zuftande 
oder ihrer Natur nach ganz und gar nicht verändert 
werden? Wenn in dem ſchon angeführten Verſuche 
ein Pfund Wafler blog um ı Gr. wärmer wird, in⸗ 
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dem ı Pf. Bley 20 Gr. verliert, fo wird- man viele 
feicht fagen, daß die zu dem Grade der Wärme (die 
verſchwindet) erforderliche Quantität Feuer, figirt, 
feſt, ein Beſtandtheil Des Körpers werde? Aber wie 
geht es zu, wenn das Waſſer und das Bley in dem 
Zuftande und der Befchaffenheit, mie vorher, blei⸗ 
ben? Es kann oljo nur die verfchiedene Fähigkeit, 
die 20mal größer im Waſſer, ald im Bley ift, diefe 
Erſcheinung fo erklären, daß das immer warme, 
immer wirffame und bewegliche Seuerelement. dabey 
| * Natur und Beſchaffenheit behaͤlt. 

Eben dieſe Bemerkungen dienen auch dem von 
p. Black eingefuͤhrten Ausdruck; verborgene Waͤr⸗ 
me, einzuſchraͤnken: denn eigentlich zu reden, bleibt 
die warmmachende Fluͤßigkeit, wie fe iſt, wenn ſie 
von einem Koͤrper zum andern uͤbergeht, und hoͤrt 
auch dann nicht auf, ihre natuͤrliche Wirkung, die 
Waͤrme zu zeigen, wenn ſie gleich in ihrer Staͤrke 
bald groͤßer, bald ſchwaͤcher iſt; das heißt: es ent: 
ſtehen mehr oder weniger Grade der empfindbaren 
oder Thermometer⸗Woaͤrme von einer und eben 
derfelden Menge der warmmachenden Fluͤßigkeit nicht 
etwa bey verſchiedenen Körpern , fondern bey einem 
und eben.demfelben, wenn nämlich aus einem feſten 
ein fluͤßiger Körper wird, oder ein flüßiger ſich in 
Dämpfe verwandelt; und umgekehrt. WI man 
durch verborgene Wärme blos diejenigen Grade 
der empfindbaren Wärme anzeigen, welche durch 
die vermehrte Fähigkeit des aufnehmenden Körpers 
geringer wird, und ſich hernach wieder deutlich zu 
“ erkennen giebt, wenn jene Kähigfeit von Neuem 
eingeſchraͤnkt wird; ſo wollen wir dieſen Aut 
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gern aufnehmen; und werden demſelben auch 
manchmal zur Abkürzung einiger Erklärungen gebraus 
den. " r — ar 
Wir fehren jet zum Eiſe zuruͤck, das beym 
"Schmelzen eine große Menge Wärme verfhludt und 
geroiffermaßen zerftört? oder beffer zu fagen, es in 
dem eben erflärten Sinne zur verborgenen Wärme 
macht. Erfahrungen aller Art treffen zufammen, 
dies zu zeigen; aber vorzüglich die, welche mit der 
Vermiſchung des Eifes mit warmen Waſſer angefiele 
morden find, und die Hr. Wilfe fo gut ausgeführt - 
hat. Denn aufferdem, daß fie uns die Sache im 
Allgemeinen und überhaupt genommen deutlich bez 
weiſen, beftimmen fie auch die Quantität der Waͤr— 
me, welche ‚zur verborgenen mwird; oder wie viele 
Grade von Thermometerwärme zur Vermehrung 
der Fähigkeit des gefhmolzenen Eifes erfordert 
werden. | 

Wenn man auf ein Pfund Eis, deſſen Tem⸗ 
peratur nach dem Reaum. Therm. o iſt, ein Pſund 
warmes Waſſer von 58 Gr. gießt; fo bleibt das 
Gemifh nach der gänzlichen Schmeljung auf 0. 
Diefe 58 Gr. der verſchwundenen Wärme, (dienah 
dem Sinne des Hrn. Black verborgene Wärme, 
nab Hen. Wilke, und andern figirtes Feuer ges 
worden find,) werden nach unferer Behauptung dem 
Begriff Cramfords und anderer ſchon angeführter 
Engländer gemäß verwendet, die neue Faͤhigkeit des 
gefhmolzenen Eifes im gehörigen Berhältpiffe zu bes 
friedigen, 

Gießt man hingegen ein Pf warmes Waffer 
von 58 Gr. auf ein Pf. Waller, das eben fo kalt 
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als Eis oder deſſen Temperatur o iſt; fo wird man 
die Wärme des Gemiſches 29 Gr. finden. Da wir 
alſo in: diefem Salle 2 Pfund warmes Waſſer von 
29 Grad haben; (eine Quantität von Wärme, die 


53 Gi. von ı Pf. glei ift;) da wiraber, ftattdies Ä 


fer Wärme, o haben würden, wenn wie nemlich 
1 Pf. Eis an ftatt einer gleiben Maſſe Waſſer ge⸗ 
brauchten, wenn diefes gleich eben fo Falt wäre, als . 


das Eis, nemlih 0; fo folgt, daß das MWaffer bey 


der Temperatur des Eifes 58 Gr. verborgene Waͤr⸗ 
me befige, die diefem fehlen; d. h. daß es eine fo 
viel gröffere Quantität abfoluter Wärme oder Feuer _ 
enthalte, als zu 58 Gr. empfindbare Wärme ges. 
hören: oder daß, wenn ed möglich wäre, die abfos 
fute Wärme des Waſſers oder feinen Antheil Feuer 
‚dem des Eiſes gleich zu machen und das Waffer blie⸗ 
be doch ganzflüßig, das Thermometer 58 Gr, unter 
dem Eispunft fallen würde; und daß hinwiederum 
das Eis, wenn es dahin gebracht werden koͤnnte, 
daß es, ohne zu fehmelzen, eine gleiche Quantität 
obſoluter Waͤrme oder Feuer haͤtte, als das Waſſer 
in der Temperatur von © hat, nicht 0 , fondern 58 
©r., ja wohl gar 63 bi8 64 zeigen würde, da die _ 
Fähigkeit des Eifes ein Zehntheil geringer ift, als 
die des Waſſers, wie oben die Tabellezeigt. | 

Wenn wir den Verſuch fo wiederholen, daß . 
wir. Eis mit Waffer vermifchen, welches wärmer iſt, 
als 58 Gr., und 3.8.70 Gr. hat, ſo verſchwinden 
immer ohngefaͤhr 58 Gr., werden verborgene 
Waͤrme, und blos die 12 übrigen Gr. terden, 
wie man . ER, um bie — setheilk, 
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Wenn das Eis an die warme Luft, an die 
Sonne oder ans Feuer geſtellt wird, ſo daurt es, 
wie wir ſchon bemerkt haben, eine ziemliche lange 
Zeit, ehe es gaͤnzlich ſchmelzt. Wir wollen jetzt hin⸗ 
zuſetzen, daß gerade ſo viel Zeit dazu gehoͤrt, das 
Schmelzen des Eiſes zu vollenden, als erfordert 
wird, ihm 58 Gr. von Waͤrme mitzutheilen, die 
das Eis bedarf, wenn es in Waſſer verwandelt wird. 
Man kann dies leicht, zwar nicht völlig, zum wenig⸗ 
fien doc) beynahe genau berechnen *). 

Wir bemerfen hier, daß es auch beynahe 58 Gr. 
verborgene Waͤrme ſind, die dem Waſſer mehr als 
dem Eiſe mitgetheilt werden, in dem ſich zwiſchen 
den Reſultoten von Wilke, Black und andern ein 
kleiner Unterſchied befindet, der bey dieſer Art von 
delicaten Verſuchen unvermeidlich iſt. 

Wir haben alſo geſehen, daß die Waͤrme bey 
dem Schmelzen des Eiſes verſchluckt wird; jetzt 
— wir die Entwickelung und die Wiedererſchei⸗ 

* nung 


*) Man ſtelle Eid und ein gleiches Gewicht er, dab. 
beynahe die Temperatur des Eiſes bat, jedes efonderd 
an einen Ott, der 3. B. ı5 Gr. R. warm ift, und be⸗ 
merfe, um mie viele Grade das Waſſer das Thermome⸗ 
ter in den erſten Minuten zum Steigen bringt. ir 
wollen fegen, daß es für jede Minute ein Or. fev.: | 

wird leicht glauben , daß eine gleiche Duantität Feuer in 
jeder auf einander folgenden — * AR ſo la 
| als die Temperatur deffelben © b Di d aber 
oh: 58. Minuten dauren, _ ans fo wu gebös 
ren dazu die Schmetzung der ganzen Maſſe zu vo enden. 
Das Ei mi wird 4 —* re a / —8 
uer empfangen, als hinreichend ſeyn 
site „ea — Wärme des — ss Gr. zu 
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„nung derfelben bey der Verwandlung PAR Waſſers 
in Eis betrachten. Es iſt den Naturforſchern feit 
langer Zeit bekannt, daß das Waſſer, auch wenn 
es 10 Gr. und daruͤber unter dem Gefrierpunkt er⸗ 
kaͤltet iſt, fluͤßig bleibt, wenn es nur ganz ruhig 
und vor jeder Bewegung der Luft geſchuͤtzt ſteht. 
Wenn es in dieſem Zuſtande, auch nur ganz leicht 
geſchuͤttelt wird: ſo gefriert es augenblicklich, und 
wird dabey merklich wärmer, fo daß ein hineinges 
ftelltes Thermometer, dag viele Örade unter o jeigt, 
weit über diefen Punkt fteigt. A. 

Wir koͤnnen bey dieſem Berfuche — — 
titaͤt der Waͤrme meſſen, die ſich vom Waſſer entwi⸗ 
ckelt, wenn es in Eis verwandelt wird. Man wuͤrde 
alle die Wärme berechnen muͤſſen, die während des 
langen Ausſetzens des Waſſers an einen ſehr kalten 
Ort verfliegt. Man begreift indeſſen, daß ſie alle 
zuſammen den 58 Gr. der verborgenen Wärme 
gleich ſeyn würde, welche das Waſſer bey der Tem⸗ 
petatur des Eifes hat und welche es abfegen muß, 
ehe e8 aus dem fläßigen in den feften Zuftand übers 
geht; und die Verminderung der Fähigkeit deffelben 
iſt bey diefer — fo zu jagen, hand⸗ 

greiflichh. a 
Wir wollen jetzt aa, tie diefe Sefahrungen 
von der Wärme ‚ die das Eis beym Schmelzen ver⸗ 
ſchluckt, und die im Woffer verborgene Wärme 
wird, mit andern von der Fähigkeit und der abfo; 
Iuten Wärme verfchiedener Körper verbunden ung 
endlich in den. Stand gefegt haben, beftimmen zu 
fönnen, wie weit der Punkt, bep welchem das Wafs 

sm usw. ». us; Eutd. 3, D- © u 
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fer zu gefrieren anfängt, und der eigentlich nur ine 
Wärme anzeigt, die go Gr. geringer ift, als die 
Wärme des fiedenden Waffers, mie meit, fage ich, 
diefee Gefrierpunft, der in der Reaumurifchen 
Scale mit o bezeichnet ift, von der wahren o oder 
von der gänzlichen Deranbung der Wärme, von der 
abfoluten Kälte abftehe. | 
Wenn nach der oben erflärten Methode: die 
comparativen Duantitäten der abfoluten Warme, 
oder des Feuers, das verfchiedene Körper bey gleichem 
Gewicht und gleicher Temperatur enthalten, oder 
mit einem Wort, ihre relativen Fahigkeiten beftimmt 
werden ; fo findet man, daß ſich die Fähigkeit des 
Bleyes, oder die abfolute Wärme deffelben, zur, 
Fähigfeit oder zur abfoluten Wärme des Eifes vers 
halte wie ı zu 18, und die des Bleyes zum Waffer 
wie ı zu 20. 
Es erhellet alfo daraus, daß die Faͤhigkeit des 
Eiſes oder die abfolute Wärme deffelben zu der des 
Waſſers fey wie 9 zu 10. Wenn daher das Eid zu 
Waſſer wird; fo muß der natürliche Antheil des 
— darinn, die abſolute Waͤrme deſſelben, um 
"zunehmen: und mit dieſem Zuwachs, den der 
neue Zuftand des Körpers, die neu erlangte Faͤhig⸗ 
Zeit deffelben, erfordert, wird die empfindbare 
Wärme nicht vermehrt, wohl aber vermindert, 
wenn fie dieser Körper felbft nicht in fich erhalten 
Tann, wie beym Schmelzen des Eifes ohne angebrach= 
tes Feuer vermittelft der Salze gefchieht u. f. w. 
Nun zeigten aber die oben angeführten Erfahrungen, 
daß diefe Zunahme der abfoluren Waͤrme um Ts 
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— 
mit 58 Gr. Reaum. uͤbereinkommen; es kommt 
alſo das Ganze mit zehnmal 58 oder mit 5 80 Überein. 
| Die Grenze der gänzlichen Beraubung der 
. Wärme oder der abfoluten Kälte ift alfo bey 380 Gr, 
unter o der Reaum. Scale: oder, welches eben 
das ift, der Öefrierpunft des Waſſers ift nach eben 
dieſer Scale eine wirflihe Wärme von 580 Gr, 
Und da durch den Zufag von nicht mehr als go an 
dern Graden das Wafler zum Sieden kommt (bey 
der gewöhnlichen Schwere der Atmosphäre: denn 
es erfordert zum Gieden eine um defto geringere 
Wärme, je geringer der Druck ift, den es feidet:) 
fo wird daraus klar, daß die Quantität euer, die 
das Waffer zum Sieden bringt, etwas über diejen 
ige Quantität übertuifft, bey der das Eid kaum zw 
ſchmelzen anfängt, indem jene Quantität die Waͤr⸗ 
me von 580 nur auf 660 Br. erhöhen kann. *) 


*) Man muß ſich zwar diefen biöher erzählten Thatſachen 
gemäß eine Reaumuriſche Therinometericale vorftellen, 
die Diß auf 580 Gr. unter dem Gefrierpunkt des Waſ⸗ 
ſers verlängert, und wo bey diefer Außeriten Grenze dag 
wahre Nun feltgefest wäre: es folgt aber nicht, dag 
man alle dieſe Grade in der That und wirklich zeichnen - 
mauͤßte; ja dies würde fo gar ganz unnds fenn, da mas, 
wedetr in der Natur, noch durch Kunſt jemals eine gaͤm⸗ 
Ihe Beraubung der Waͤrme haben kann; aufferdenz 
würde das Dueckfilder felbit noch ehe es diefe Grenze 
erreichte (fchon ben dem 8oſten Gr. unter dem Eispunt 
nah Bla, Ir win und andern tiefer herunter) ges 
frieren und nach der Regel nicht weiter im Thermomes 
. ter berabfinten, fondern vielmehr keine Dienke mehr 
cthun können. Es wiirde alfo hinreichend feyn, und 
zwar nur ben Thermometern, die einzig und allen a6 
dieſer Art von Verſuchen beftimmt find, die Seate Dis 
30 oder 100 Grad unter dem Gefrierpuntt des Waſſers 
zu verlängern, da dieß, fo viel wir wiſſen, Die größte 
Kälte it, die man jemals hat erhalten können : far die 
andern gemeinen Thermometer iſt eine viel geringere _ 
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Diefe Berechnungen und Folgerungen find ins 
deffen auf eine Vorausfegung gegründet, daß näms 
lich die gegenfeitigen Berhältniffe der Faͤhigkeiten der 
Körper, fo lange fie nur in einerley Zuſtande der 
Seftigfeit oder Flüßigkeit bleiben, auch wenn fie nahe 
an die Grenze der abfoluten Kälte herabgebracht 
werden, ein und eben derfelbe find; und daß daher mit 
gleichen Graden der empfindbaren Wärme in einevs 
ley Körper immer eine gleiche Quantität der cbfos 
- Suten Wärme, ein gleicher Antheil&lementarfeuer vers 
bunden fey. Die VBorausfegung ift aber doch nicht 
aufs Gerathewohl angenommen: indem man bey 
vielen Graden unter und über dem Gefrierpunft 
diefe gegenfeitigen Verhaͤltniſſe der Fähigkeiten in 
vielen Berſuchen unabgeändert angetroffen hat. So 
wird 3. B. die Kähigfeit des Bleyes immer 20 mal 
geringer gefunden, als die des Waſſers, dieſes oder 
jenes mag 10, 30, 60 und mehrere Grade über 
dem Gefrierpunft warm ſeyn; und ı mal geringer 
als die des Eifes, bey jedem Grade unter diefem 


Derlängerung hinreichend, die wenige Grade, ı5 oder 
20 unter dem Gefrierpunft beträgt. Es würde indeffen 
nicht übel fenn, wern man, anftatt der Grenze der 
Schmelzung des Eifes init o zu bezeichnen, fie mit der 
Zahl der wahren Grade der Wärme, die nach der Bes 
- rechnung 580 befragen, bemerkte, und fo auch im übris 
gen an der Reaumüöriſchen Scale fo wohl unter, als 
über diefem Punkt verführe, und 5 7 


500 Gr. für den Ge: 
frierpunkt des Queckſilbers, 612 für die thierifche Wär: 


‚me, 660 für den Siedepunkt bed Waffers, u. f. w. be: 
zeichnete: diesmürde der Sache angemeffener ſeyn, in— 
den ein fü bezeichnetes Thermometer beym erften Ans 
blick den rechten Betrag der Wärme, oder das Verhaͤlt⸗ 


niß anzeigen würde, welches die Wermehrungen oder 
Berminderungen, diewirbaran bemerken, mit der totar 
len Wärme haben, * 


’ 


— 


ee A... 66 


Punkt. Wir haben uͤberhaupt keinen Grund, ir⸗ 


beweiſen. 


gend eine Anomalie oder eine Abaͤnderung in den. 
vefpectiven Faͤhigkeiten! zu befuͤrchten, wohl verſtan⸗ 
den, wenn der fefte Körper feft, der flüßige flüßig 
bleibt: und wir brauchen fie alfo auch nicht vorau& 
zufegen, fo lange fie ung —— Erfahrungen nicht 


Die Entdeckung, daß das Eis und alle Koͤr⸗ 
per von der Temperatur des Eiſes eine wahre em⸗ 


pfindbare Waͤrme von z380 Gr., das heißt, eine fo 


große Quantitaͤt der abſoluten Waͤrme oder des 
Feuers ſchon bey dieſer Temperatur haben, dag wenn 
‘fie auf einmal los wuͤrde, fie die empfindbare Wars 
me 580 ©r, über diefen Gefrierpunft erheben wuͤr⸗ 
de: diefe Entdecfung ift gewiß eine der vortreflichften 
und intereffanteften. Man wußte zwar, daß die 
Grenze des Gefrierens nur eine geringere Wärme 
als die andern auf der Thermometerfcale bezeichneten 


Grenzen war: daf fie um 80 Gr. geringer al8 die 


Siedhige des Waſſers, um 32 Gr, geringer als die 
thierifche Wärme u, f. w. wäre; und daf noch viele 
Grade nah unterwärts vor * gaͤnzlichen und ab⸗ 
ſoluten Beraubung der Wärme gezählt werden koͤnn⸗ 


‚ten: aber diefe Grade waren unbeftimmt und man 


> würde fie ſchwerlich haben errathen koͤnnen. 
Ehen das, was wir vom Eife bemerft Haben, 


daß es beym Schmelzen eine groͤſſere Faͤhigkeit zur 


Wärme erlangt, woraus eine Verminderung der Er⸗ 


waͤrmung oder eine toahre Erfältung entfteht, wenn 


| ſie nigt von. anderswoher durch einen Zufag von 


. einem Antheil euer, der dieſer Vermehrung 


der Fähigkeit proportionivt iſt, erſetzt wird: und 
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umgekehrt vom Wafler, daß es bey der Wers 
wandlung in Eis eine geringere Fähigkeit erhält, 
wodurch die Scwärmung zunimmt, oder eine Waͤr⸗ 
me entfteht, (die um fo viel empfindbarer ift, je 
fehneller das Gefrieren gefchiehet) : eben dieß gefchies 
het auch mit dem Waſſer, wenn ee zu Dämpfen, und 
mit diefen, menn fie wieder zu Wafler werden; im 
erftern Fall entfieht nämlich Erfältung, im andern 
Erwärmung. | 
Daß die Berdunftung Kälte: hervorbringe, iſt 
jetzt auch denen befannt, die feine Naturforſcher find. 
Aber auch die Naturforfcher felbft fahen dieß nicht 
eher recht ein, als nach den Erfahrungen des D. 
Cullen, (des berühmten Arztes und Profeffors auf 
dee Univerfität zu Edimburg , mo auch der fon ges 
priefene D. Black, der an den heutigen Entdeckun⸗ 
gen fo vielen Antheil hat, die Chemie lehrte), und 
als nachher aub Hr. Franklin davon ſchrieb. 
Dieſe Erfältung fteht immer mit der fehnellern 
und bäufigern Verdunftung im Berhältniß. Der 
Meingeift, welcher viel leichter verdunfter als Waffer, 
bringt auch) cine um fo empfindbarere Kälte zu Wes 
ge. Der Aether, die flüchtigfte unter allen befanns 
gen Fluͤßigkeiten, bringt die heftigfie zu Wege: durch 
denfefben kann man auch bey warmer Witterung und 
in kurzer Zeit in einem Gefäße, das man zu wieders 
holten malen von auffen damit benegt, das Waſſer 
zum &efrieren bringen, Manfann, fagt Hr. Frank: 
fin , ber in feinen Borftelungen immer originel ift, zu 
MWegebringen, daß eine Derfon für lauter Kälte ftirbt, 
wenn man fie mitten an die Sonne ftellt und mit einer 
Innen und hoͤchſt entzundbaren Fluͤßigkelt benetzt. 


ser die 9 Waͤeme. NZ 


Viel⸗ Erfahrungen beweiſen es, dvß der Dampf 


des si edenden Waſſers weit mehr abfolute Wärme 
an fi reißt, als ſich in ihm wie empfindbare 
Wärme zeigt. Jene wird vielmehr verborgene 
Wärme, und gewiffermaßen ein Beſtandtheil des 
Dampfes ſelbſt, wie es die Schuͤler des D. Bla 
verſtehen, die aber von unſerer Meynung etwas ab⸗ 
weichen, da wir es blos durch eine vermehrte Faͤ⸗ 
higkeit oder Bermögen erklären, das Element der 


Wärme zu famlen und zurüczuhalten: ein Sag, der 


‚uns für alle andern Erfcheinungen diefer Art gedient 
hat und dienen wird. Unter der Menge diefer Erz 
fahrungen wählen wir bloß eine aus, die handareifs 
lich und allgemein befannt ift. Wenn man ein Sex 
faͤß mit Waffer über ein ziemlich ftarfes Zeuer ſetzt; 


fo nimmt das Waſſer nach) und nach und in kurzer 
Zeit alle Örade der Wärme über den Gefrierpunkt 
bis auf 830 Reaum. an. est fangt es anzu fieden, 


und erlangt Feine gröffere Wärme meiter, fo lange 


es auch am Feuer ſteht; und doch dringt immer eis 


ne neue Dienge von Wärmematerie in dies Waffer 
ein, da die Heftigfeit des untergelegten Feuers weit 
80 Gr, uͤberſteigt. Wo bleibt alſo dieſe Fenerfläfs 


ſigkeit und was. wird fie, da dieempfindbare Wärme 
weder im Waffer, noch im Dampfe weiter zunimmt? 
Sie wird vom Dampfe felbft entführt, der indem 
Maaße, da en entfteht, wegen feiner vermehrten. 


Fähigkeit oder wegen feines Vermoͤgens, die Wärme 
zuruͤckzuhalten, oder, wie es He, Bucci nennt, we: 
gen feiner Feuerkraft einer geöfferen Quantität der 
abſoluten — eines neuen ee — 1% 
darf, - | 
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Diefe bey dem Sieden gewiſſermaßen verloh: 
ren geaangene, und im Dampfe verborgen gemor- 
dene Wärme treffen wir mit Hrn. Black dann wies 
derz an, wenn ſich der Dampf verdidt. Man fieht 
wirklich, daß eine fleine Quantität Waffer in Dampf: 
geftalt weit mehr Wärme abfekt, als eine gleiche 
Quantität fiedend Waffer, obaleich die Temperatur 
in beyden beynahe einerley, naͤmlich ohngefähr 80 
Gr. Keaum. iſt. Das Waſſer im Abkuͤhlungsge⸗ 
fäfle des Hemd wird blos wegen der Verdickung wer 
niger Unzen Dampf fo heiß, daß man die Hand nicht 
daran halten fann: da es doch kaum lau werden 
wiirde, wenn man eben fo viele Unzen fiedend Waſ—⸗ 
fer hineingoͤſſe. | 

Die Rauchfaͤnge in den Badftuben würden 
nicht] die Wände derfelben fo fehe erhigen, menn 
nicht die ſich verdickenden Dämpfe des Rauchs ihre 
verborgene Wärme abfegten. Ich will zulegt noch 
eine erft vor kurzen angeftellte Erfahrung hinzufuͤ⸗ 
gen, die es auf die befte Act beweift, wie die abfo> 
lute Wärme des Dampfs, oder die Quantitaͤt Feuer, 
die er enthält, diejenige des Waſſers meit übers 
teift, melde diefes bey eben dem Grade der ems 
pfindbaren Wärme befigt. Man drüce duch its 
gend ein mechanifches Mittel in einem Recipienten 
den Dampf des fiedenden Waflers, der ohngefähr 
80 Gr. Wärme, alfo niht mehr ale das fiedende 
Waſſer feldft zeigt, zufammen, und diefe Wärme 
wird ohne Zuthun vom Auferlichen Feuer bloß wegen 
der verborgenen Wärme, die ein Theil des Dam- 
pfes abfegt, um viele Öradefteigen. Diefer Dampf 
Hört nämlih, wegen des hinzugefommenen Drucks, 


r über die Wärme, — —- 1.43 
ben er leidet, auf, Dampf zu ſeyn, und wird zu 
Tropfen, da er dann dadurch das Uebermaaß der 
Fähigkeit, dag erald Dampf hatte, verliert und die 

gewöhnliche Fähigkeit des Waffers wieder annimmt. 
Dan hat bis jebt noch nicht ſo gut die Quan⸗ 
titaͤt der verborgenen Waͤrme des Dampfs oder 
ſeine abſolute Waͤrme in Vergleichung mit der des 
Waſſers beſtimmen koͤnnen, als man die abſolute 


Wärme des Waſſers in Vergleichung mit der des Ei?⸗ 


ſes beftimmt hat. Solche Unterfuchungen find weit. 
ſchwerer, da man den Dampf nicht gehörig behans. 
deln, fein beliebiges Gewicht und Maaf davon neh: 


men, und nicht auf die Art, twie beym Waſſer und 


Eife gefchiehet, vermifchen kann. Es erhellet aber 
durchgehende aus vielen, über dieſen Gegenftand, 
Befonders in Schottland, angeftellten Verſuchen, 
daß die verborgene Wärme des Dampfs, (nach 
der Sprache diefer Naturforfcher,) oder nach der unſri⸗ 
gen, daß die Dofis Keuer, die das Uebermaaß der 
Fähigkeit. (welched der Dampf vor einem. gleichen 
Gewicht Waſſer voraus hat,) erfordert, auf 350 bis 
. 400 Ör. nah dem Reaum. Therm. gefchätt wer: 
- den fönne. *) Der Unterfchied zwifchen der abfolus 
ten Wärme des Waffers und zwiſchen der des Eis 
ſes bey gleicher Temperatur, oder der Unterſchied 
zwiſchen den reſpectiven Fähigkeiten derſelben, iſt 
alſo in Vergleichung mit dem Unterſchiede zwiſchen 
der Faͤhigkeit des Waſſers und der Faͤhigkeit 
des Dampfs; zwiſchen der abſoluten Waͤrme des 
einen und der abſoluten Wärme des andern, et— 
An Inquiry in to the Effectsof Heat, Lond, 1779 ,,Dr. 
Leslie — to the Caufes of animal zn Lond, 778. 


* 
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mas geringes; vorauggefegt, daß die Temperatue 
immer gleich fey: in jenem Fall macht der Unters 
ſchied foviel ald 58 Gr. Reaum. aus; dieß vers 
mehrt alfo die Quantität der abſoluten Wärme 
des Waflers für dem Eife nur um „5; bey eis 
nerley Temperatur mit dem Eife, twenn man diefe 
580 Br. über dem wahren Null oder der gänz-. 
lihen Beraubung der Wärme annimmt: in diefem 
hingegen fomt der Unterfchied beynahe mit 400 
Gr, überein, daß alfo die Quantität der abfolu: 
ten Wärme des Dampfs mehr als + für der des 
fiedenden Waflerd vermehrt wird. 

Die Veränderungen, denen das Waſſer in 
Anfehung der abfoluten Wärme fowohl, als der 
empfindbaren, untertvorfen ift, fo bald eg feinen 
Zuſtand oder feine Aggregatgeftalt verändert, wenn 
ed nämlich zu Eis verdicft, oder zu Dämpfen aus 
gedehnt wird, und aus einem und dem andern Zuftande 
wieder Waſſer wird, find, wie ich glaube, zur Genüge 
betviefen torden. Aber nicht das Waſſer allein 
enttoickeft oder verfchlucft die Wärme: alle Ge: 
rinnungen erzeugen auf gleiche Weife Wärme, und 
alle Zerfhmeljungen Kälte, Man fchreibt eg dem 
Dock. Irwine, - Prof. der Philof. zu Glasgow, 


zu, daß er durch eine gut gegründete Schlußfol— 


ge das allgemeine Geſetz fefigefegt habe, daß die 
fluͤßigen Körper bey gleicher Temperatur oder em⸗ 
pfindbarer Wärme eine gröffere Quantität abfolu- 
ter Wärme oder KElementarfeuer enthalten, als 
wenn diefe Körper felbft fih im Stande der Fe⸗ 
ftigfeit (eryſtallirt, figirt, verhärter) befinden: 

und daß eben diefe Körper noch viel mehr Feuer in 


* 
\ 
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Dampfgefal enthalten, ale im Stande * hlotes | 
Fluͤßigkeit. 

Die Erfahrungen, die diefen Sar re 
find zahlreich. Vorzuͤglich thun ihn die Sale dar, 
wenn jie im Waſſ er aufgeloͤſt werden, und die Aufloͤ— 
ſungen, wenn man fie. anſchießen fäßt, Im erſten 
Fall, wann eine bloße Aufloͤſung vorgenommen wird 
und feine andere Wirkung dazwiſchen kommt, die, 
das Nefultat abzuändern vermag, entfteht immer 
Kälte, wie die Naturforfcher und Chemiften ſchon | 
ſeit langer Zeit gewußt haben; im andern Fall zeigt 
ſich immer empfindbare Waͤrme, jedesmal da die 
Kryſtalliſirung ſchnell geſchiehet. Der Verſuch ger 
lingt am beſten mit einer gefättigten Aufloͤſung von 
Glauberſalz. Laͤßt man dieſe in der vollkommen⸗ 
ſten Ruhe erkalten; ſo kryſtalliſirt ſie ſich nicht. 
Schuͤttelt man aber jetzt das Gefäß, worinn fie ent: 
Halten ift, etwas in der Hand; fo bilden ſich auf 
einmal die Kıyftalle, und man fann die Wär: 
‚me, die fih in diefen Augenblick daraus entwickelt, 
fhon vermittelft der Hand gewahr werden; ges 
ſchweige daß fie fich nicht durchs Thermometer zeigen 
folite. 

Das Wachs, das Fett, die Harze and andere 
ähnliche Körper werden, wenn fie geſchmolzen und 
über die Schmelzung erhigt worden find, an der Fal- 
ten Luft, wie e8 natürlich ift, ftufenweife falt, Doch 
hat ein jeder Diefer Koͤrper einen beſtimmten Grad 
der Erfältung, worinn er zu gerinnen oder hart zu 

werden anfängt, ‚Hat ex dieſen erreicht; fo etfäls 
tet er nicht. weiter, wie das Thermometer, das num | 
da fiehen bleibt, heweiſt. Wie ift dieß aber möge 
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lich, wenn die warmmachende Flüßigfeit, das Feuer, 
nicht aufhören fann, zu enttweichen, und der viel 
fältern umgebenden Luft mitgetheilt zu twerden ? 
Die Urfach davon ift, daß diefen fortdaurenden Ver⸗ 
luſt die verborgene Waͤrme erſetzt, die ſich aus dem 
Koͤrper entwickelt, der ſie nach Verhaͤltniß los laſſen 
muß, als er bey dem Uebergange aus dem fluͤßigen 
im feſten Zuſtand von feiner reſpectiven Faͤhigkeit 

verliert, Daher kommt es, daß die empfindbare 
Wärme bey einem und eben demfelben Punkt erhal: 
ten wird, fo lange noch ein Theil des Körpers ges - 
ſchmolzen bleibt. Wenn endlich die Mafle durchaus 
hart geworden ift; fo nimmt fie ihre regelmäßige 
und ftufenteife Erfältung wieder an, die mit der 
Zerftreuung der Wärme in die umgebende Falte Luft 
‚übereinftimmt. Ein gleiches erfolgt bey den ges 
ſchmolzenen Metallen. Die empfindbare Waͤrme lei⸗ 
det ohngeachtet der umgebenden weit kaͤltern Luft 
keine fernere Verminderung; das Thermometer bleibt 
lange Zeit unveraͤndert wenn die Erkaͤltung den 
Punkt erreicht hat, mo das eine oder das andere 
Metall feine Flüßigfeit zu verlieren anfängt, fo lange 
die ganze Maffe noch nicht feft geworden if. Hr. 
Ritter Sandriani hat viel vortrefliche Berfuche diefer 
Art angeftellt und fie in feinen opufe, fifico - chimici 
1781 erzählt. Ein anderer. fhöner Verſuch von 
ihm beſteht darinn, die Kugel eines Thermometers, 
die mit Zinnfolie belegt ift, in Queckſilber zu tauchen, 
da bey der ‚Auflöfung des Zinns durchs Queckſilber 
die Fluͤßigkeit im Thermometer zum Fallen gebracht 
wird; zum deutlichen Beweiſe, daß auch biefe Pr — 
loͤſung Kaͤlte hervorbringt. 


über die Wärme. —7 


* iſt bekannt, daß beh vielen Vermiſchungen 
der Koͤrper eine mehr oder weniger heftige Waͤrme 
entſteht. Sobald dabey eine Gerinnung oder ein 
Anfang der Berhärtung vorgeht, wie z. B. bey einer 
Bermifchung von Delund Vitriolfäure; fo läßt fich die 
Sache aufferordentlich gut nach dem, was wir ſchon 
gefagt haben, erflären; daß nämlich der Uebergang 
aus dem fluͤßigen in den feften Zuftand nicht gefchiehet, _ 
ohne daß ein Antheilverborgener Wärme, einpfind: 
bare Wärme wird; oder daß aus dem fich verhärten- 
den oder s&dienden Körper, der deswegen in feis 
ner erften Fähigkeit abnimmt, eine gehörige Dofis 
Feuer frey gemacht wird; oder in andern mehr paſ⸗ 
fenden Ausdrücken, daß der Antheil abfolute Wärs 
me oder Feuer, welchen dev flüßige Körper enthielt, 
in-Denfelben überflüßig wird, der auch, mann er eben 
nicht feft wird, doch zum menigften viel von feiner 
Fluͤßigkeit verliert; weshalb nach Verhaͤltniß dieſes 
Uebermaaßes, die empfindbare Wärme deſſel⸗ 
ben, und alſo auch des Gemiſches zunimmt. 
Man ſieht alſo warum dieſes waͤrmer befunden wird, 
als wenn die beyden vermiſchten Koͤrper nichts von 
ihrer natuͤrlichen Fluͤßigkeit verloren haͤtten. 
Wenn man aber Waſſer und concentrirte Vi⸗ 
5 vermiſcht; ſo wird eine viel ſtaͤrkere Hitze 
hervorgebracht, und wann Waſſer auf ungeloͤſchten 
Kalk gegoſſen wird, ſo entſteht eine noch weit hefti⸗ 
gere und brennende Hitze; und doch ſcheint es nicht, 
daß hier eine Gerinnung oder Verhaͤrtung vorgehe. 
Man bemerkt indefjen im erften Fall, daß, wenn die 
& Vitriolſaͤure verdünnt wird, das Waſſer dagegen von 
ſeiner — mehr verliert, als die en das 


—* 
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ran zunimmt; es entſteht alſo immer im Ganzen eine 
wahre Verdickung. Dies wird dadurch klar, daß 
beyde verbundene Fluͤßigkeiten einen Raum einneh—⸗ 

men, der kleiner iſt, als welchen ſie beſonders ein— 
nehmen. In Anſehung des Kalks wuͤrde man eben 
das ſagen koͤnnen, daß naͤmlich bey der Vereinigung 
deſſelben mit dem Waſſer dieſes mehr verdickt und ge: 
wiſſermaßen feft wird, als jener verdünnt und aufgeldft 
wird. Wirklich kann man auch aus geloͤſchtem Kalk 
durch Die heftigfte Hite nicht wieder alles Waf: 
fer austreiben. Wenn diefes wie zuvor flüßig bliebe, 
und der Kalf damit blos wie ein Schwamm ange: 
füllt würde: fo würde jede Wärme hinreichend feyn, 

es daraus zu verfluͤchtigen und den Ralf ganz davon 
zu befreyen. 

Auf diefe Art erfläre ich mir die Entftehung 
der Wärme vermöge der bloßen Bermifchung in den 
beyden angeführten Benfpielen. Doch muß ich ge: 
ftchen, daß mie diefe Erflärung nicht ganz genugs 
thuend ift, da man fie nicht eben fo leicht auf ans 
dere Benfpiele anwenden kann; wie 3. B. bey vielen 
Auflöfungen, befonders der Metalle, die von einer 
lebhaften Wärme begleitet werden, bey der Entzuͤn⸗ 
dung der weſentlichen Orte vermittelſt des Gap 
geiftes, u. f. w. 

Hierbey treffen wahrfcheinlichermeife mehrere 
MWirfungen zufammen, welde die Faͤhigkeit, die 
Wärme zu behalten, in dem Gemifche und in den 
neuen Zufammenfeßungen, die aus den neuen Ver: 
bindungen entftehen, abändern. Der Webergang 
aus dem feften in dem flüßigen, und in den Zus 
fiand des Dampfs, die Gerinnungen und Auf: 


über die Dime. we 


loͤſungen, und Aöhtiche Umfände, die wir bisher 
betrachtet haben, aͤndern dieſe Faͤhigkeit mehr oder 
weniger ab; es iſt aber nicht wahrſcheinlich, daß 
fie alfein darauf Einfluß haben; ja eben fo wer - 
nig, daß fie es vorzüglich thun. Wenn der fefte 
oder flüfige Aggregatzuſtand, der doch ganz und 
gar zufällig genannt werden. fann, verurfacht, daß 
in einem und eben demſelben Körper die Faͤhige 
keit, das Seuerelement zu behalten, die abfolute 
Wärme bey gleicher Temperatur, verfchieden wird, 
wie bisher gezeigt torden ift; wie vielmehr wird 
in diefem Betracht bey mefentlih verfchiedenen 


Körpern, deren Beftandtheile von verfcdiedener 


Natur und verfchiedentli verbunden find, ein Uns 
terfchied ftatt finden? Dieß ift Feine bloße Muth 
mafjung. Die vielfachen Erfahrungen, von welchen 
wir beym. Anfange diefer Abhandlung in Rückficht 
auf die Vertheilung der Wärme unter Körpern, web 
che ihrer fpecifiichen Natur nach verfchieden find, re⸗ 
deten, überzeugen uns davon. Man betrachte nur 
die Tabelle, worinn der verhältnismägige Berrag 
der fpeeififen Wärme, oder die comparativen 
Quantitaͤten des in verfchiedenen Körpern bey 
gleiher Temperatur enthaltenen Feuers angezeigt 
find, um zu fehen, wie fehr die Körper von verfchie: 
dener Natur in diefen Betracht unter einander ver: 
fchieden find. Was Wunder alfo, wenn bey der 
Entftehung neuer Vereinigungen oder neuer Zufam:: 
menfegungen, die ganz und gar von verfiedener 
Natur find, merfliche Veränderungen der Fähigkeit 
oder ded Vermögens, die Wärmematerie zu famm; 
len und zu behalten (dev Feuerkraft würde Hr. Buc⸗ 


u 
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ci fagen), entftehen, wodurch die empfindbare Wär: 
me ohne veränderte Quantität der abfoluten Wär; 
me vermehrt oder vermindert wird, je nachdem je: 
ner Fähigkeit geringer oder größer wird ? So be: 
greift man auch leicht, Daß da, mo vielfache Zerle- 
gungen und Zufammenfegungen ftatt finden, in Anz 
fehung der Wärme auch Veränderungen entftehen, 
wodurch jene entwickelt oder verfchluct wird ; da: 
her erfolgt in dem ganzen Körper des Gemifches ents 
weder eine merfliche Erhigung oder Erfältung; je 
nachdem überhaupt die Verminderung oder Vers 
mehrung der Fähigkeit die Oberhand hat; je nach: 
dem mehr verborgene Wärme zu empfindbarer, 
oder empfindbare Wärme zur verborgenen wird, 
uf. 
| Die mehrfte Verwunderung Fönnte es — 
daß die Faͤlle, wo ſich das Gemiſch erhitzt, weit 
haͤufiger ſind, als die, wo es kaͤlter wird; und daß 
das erſtere gemeiniglich bey Aufloͤſungen geſchiehet, 
die mit Aufbrauſen begleitet ſind. Wir koͤnnten 
hierbey zum Eindringen, zu dem Aneinanderſtoßen 
und Reiben der Fleinften Theilchen unfere Zuflucht 
nehmen, wie. e8 gemeiniglich die Naturforfcher thun, 
Die, ohne weiter nachzuforfchen, diefen Urfachen die 
Wärme zufcbreiben, welche bey ſolchen Umftänden - 
hervorgebracht wird. Uber aufferdem daß ung dies 
fe Erklärung willkuͤhrlich, ſchwankend und nicht be: 
friedigend fiheint, rollen wir auch dieſe Erfcheinungen 
der bey den mehreiten Auflöfungen erzeugten, Wär: 
me aus eben dem unaefünftelten und fruchtbaren 
—*— der ſo sie one Erfipeinungen. der 
2,0 N ind 


über bie Wärme Peru 
Wärme erflärt, herleiten; nämlich aus der Veraͤn⸗ 
derung der Faͤhigkeit in dem Körper, die Wirme 
materie zu behalten, wenn ihre Natur oder ihr Bau 
abgeändert wird. Es würde zu Meitläuftig feyn; 
den Ungrund oder die Unzulänglichfeit der gemöhns 
lichen angeführten Meinung vollftändig zu beweifen : 
wir wollen daher die Sache nur im Vorbeygehen 
berühren. Wird eine Slünigfeit, fie mag noch fo 
ſehr gefebüttelt werden, und Die Theile derfelben mds 
gen ſich an einander noch fo fehr drücken, ftoßen, 
reiben, wohl jemals erhigt werden? Gm Gegentheil 
geſchiehet e8 nicht felten, daß ſich zwey verſchiedene 
Fluͤtigkeiten, die mit viel weniger Bewegung dee 
Theile, ſo zu ſagen, ruhig vermiſcht werden, zu eis 
nem hohen Grade erhigen, wie die Bitrioffäure mit 
Maffer oder beffer mit Baumdl. Was aber noch 
mehr dagegen reitet, ift, daß nicht clle Vermi— 
ſchungen und Auflöfungen, die offenbar mit’ einer 
Innern und unordentlichen Bewegung der Theile ger 
fehehen, von Wärme begleitet werden: ja daß bey 
einigen fogar Kälte erzeugt wird. Wir fommen 
nun auf die Anwendung unferes Grundfaged. Wir 
fagten, daß es vielleicht Yermunderung erregen koͤnn⸗ 
te zu fehen, daß weit mehr Auflöfungen mit Erhi⸗ 
gung als mit Erfältung begleitet werden. Aber 
auch diefe Berwunderung wird aufhören, wenn wir 
zu überlegen geben, daß die weniger zuſammengeſetz⸗ 
ten Körper und die einfachern und reinern Aufloͤfungs⸗ 
mittel uͤberhaupt diejenigen Subſtanzen ſind, die ein 
groͤßeres Beſtreben zur Vereinigung, und alſo auch 
ein größeres Vermögen, die Waͤrmematerie anzus 
nehmen und zuruͤckzuhalten, oder eine größere. daͤ⸗ 
Crells Ausw.d. chem. end. u B 9 Br 
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hinkeit befigen, tie man in der Tabelle, welche 
die comparativen Quantitaͤten des Glementarfeus 
ers verfchiedener Körper anzeigt, fehen fann Die 
reine Luft, das Waffer und die dephlogiftifirten 

Säuren find, nach jener, veichhaltiger an diefent 
Element der Wärme, als die weniger reine Luft, 
Waſſer und Säuren; als die Mittelfalze, die Ers 
den und metallifchen Kalke; und viel reichhaltiger 
als die Metalle. Man fieht daher leicht, daß bey 
allen Auflöfungen, die Wärme erzeugen, zum Theil 
und am mehreften die empfindbare Wärme von 
dem Auflöfungsmittel vermehrt werden muß, das 
ſich mit der andern Subftanz verbindet und eine neue 
Zufammenfegung bildet, morinn die Faͤhigkeit oder 
das Vermögen, die abfolure Warme zu behalten, 
geringer wird, als die, welche das reine Auflds 
fungsmittel beſaß; daß fie zum Theil aber auch 
noch von dem andern Beftandtheil oder der Bas. 
fis abhange, mit welcher fih das Auflöfungsmitz 
tel verbindet. Ja es feheint, daß eine noch viel. 
größere Menge entftehen müfte, als die man bey 
ähnlichen Verbindungen bemerkt, wenn fie nicht - 
dadurch wieder aufgehoben würde, , daß der fefte 
‚Körper in dem flühigen Auflöfungsmittel zergeht: 
(denn dieß ergehen bringt, tie wir gefehen haben, 
fhon an fich Kälte hervor): ferner auch duch den 
Verluſt des brennbaren Wefens, der gemeiniglich die: 
fe Auflöfungen, vorzuͤglich der Metalle, begleitet, 
Diefer Verluft oder diefe Berminderung des Phlos 
giftond vermehrt die Fähigkeit der Körper in An⸗ 
fehung des Elements der Wärme um fehr viel, wie 
wir bald fehen werden, wenn wir von dem am mei⸗ 
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ften beträchtlichen Einfluß des brennbaren Weſens 
auf die Veränderungen diefer Fähigkeiten abſichtlich 
reden, Fir unfern jigiaen Zweck ift es genug, zu 
twiffen, daß dem brennbaren Wefen gröftenther's die \ 
Adänderungen der Fähigkeit, die in den Bermiibuns 

gen und in den neuen Zufemmenfegungen — 
——— werden muͤſſen. 

Dies giebt uns hier zu der Bemerkung An⸗ 
laß, daß es zur Beſtimmung der gegenſeit gen Faͤ⸗ 
higkeiten verſchiedener Koͤrber oder des Betrags 
ihrer ſpecifiſchen Warme (nad dem Ausdrud des _ 
Hrn. Magellan), oder biffer, der compar tiven 
Duantitäöten der abſoluten Wärme, durch dos 
bisher angezeigte Mittel, (zwey ungleich warme’ 
Körper mit einander zu vermifchen, und dag, was 
der eine. an der empfindbaren Wärme verliert, 
mit dem, was dem andern durch die bloße Mit⸗ 
theilung daran zumächft, zu vergleichen 5) es ift, ſa⸗ 
ge ich, Hierzu nöthig, daß man, um dieſe blog 
mitgetheilte Wärme nicht mit der andern zu vers 
wechfeln, die ſich zufällia erzeugt, nur ſolche Körz 
per gebrauchen die Feine Wirfung in einander haben; 
ſolche, Die bey det Vermiſchung, wann ſie gleich 
warm find, die Temperatur ganz und gar nicht vers 
aͤndern. Was diejenigen Körper betrift, Die einen. 
gegenfeitige Wirfung auf einander haben, und Ers 
hitzung oder Erfältung hervorbeingen; fo glauben 
wir noch weiter annehmen zu fönnen, daß ım Total 
des Gemiſches eine Fähigkeit entfteht, die größer 
oder geringer ift, als die Summe der Kähtafeiten 
ebsen diefer. Körper befonders genommen: doch fehen 
wir auch zugleich bey dieſem Urtheil uͤber die Ver⸗ 


# 
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mehtung ober Verminderung der totalen Fähigkeit 
wohl ein, daf es bey der Mannigfaltigfeit der zus 
fammentreffenden Wirkungen unmögli wird, den 
Einfluß einer jeden auf diefe Faͤhigkeit genau zu bes 
rechnen. Dieſe vermehrte oder verminderte Faͤhig⸗ 
keit im Total des Gemiſches, die nach unferer Mei- 
nung die Urfach der Erfältung oder Erhigung ift, 
die es begleiten, feheint ung aufferdem auch auf an⸗ 
dere Art geradezu durch Erfahrungen bemiefen ter: 
den zu koͤnnen, wenn zummenigften von den vermifch: 
ten Körpern, die eine gegenfeitige Wirfung auf ein® 
ander haben, Fein flüchtiger Beftandtheil, als brenn⸗ 
bares Wefen, fluͤchtiges Laugenſalz, fire oder brennz 
bare Luft, u. ſ. w. oder eine zu große Menge Däm- 
pfe abaeichieden werden; denn dies wuͤrde die Sache 
in Ungewißheit laffen. In dem Benfpiele mit dem 
ungelöfhten Kalfe, der ſich bey der Sättigung mit 
Waſſer aufferordentlich ftarf erhigt, ift die angezeigte 
Erfahrung fo. Ich nehme an, daß die Fähigkeit 
des ungeloͤſchten Kalfes zur Fähigkeit des Bleyes 
wie 3 zu ı befunden worden fey. Die Fähigkeit 
des Bleys verhält fih, wie wir miffen, zu der des 
Waſſers, wie 1 zu 20. (f. d. Tabelle). Geſetzt 
nun, um die Berechnung zu erleichtern, daß zur 
Sättigung von einem Pfunde Kaif ein Pfund Waffer 
gehöre, Wenn die gegenfeitigen Fähigkeiten nicht 
gelitten haben; wenn fie im Ganzen fo bleiben, wie 
fie vorher waren; fo muß diefee mit Waffer gelöfchte 
Kolf, der nun zwey Pfund wiegt, 25 mal fähiger 
fenn, als ein Pfund Bley. Wenn man alfo diefe 
2 Pf. anaefeuchteten Kaff mit dem Pfunde Bley 
‚bey ungleicher Wärme vermiſcht; fo muß die Berän? 


aͤder die Wäerme. a⸗ 


derung, die ſie, um zur gemeinſchaftlichen Temperatur 
zu gelangen, erleiden, 2 5mal größer in dieſem als 
in jenem ſeyn: das Heißt, zu jedem Grad Wirme, 


welchen der Kalf verkert, wenn ec wärmer war, . 
oder erlangt, wenn er nicht fo warm war, gehören 
25 Gr. Wärme, die dag Bley erlangt ‚oder vers 
liert. Wenn es fih aber beym wirklichen Verſuch 


zutruͤge, daß 25 Gr Wärme, welche das Pfund 
Bley verliert, die Wärme der zwey Pfunde des ge⸗ 
loͤſchten Kalks um mehr als einen Gr., vermehr⸗ 
ten; und daß hinwiederum ı Gr. welchen die 
fer verfiert, die Wärme des erftern um weniger als 


25 Gr. erhöher; fo wäre jegt unfere Bermuthung 


beftätigt, daR das Waffer und der Kalk in der Ber 
bindung zufammen eine geringere Fähigkeit haben; 
oder daß fie (wenn die bey diefer Verbindung ents 
frandene Erhigung vorüber ift,) weniger &lementars 
feuer befigen, als jeder Körper für fi allein; und 
daß fie alfo auch Feine Verbindung zuſammen einge: 


hen fonnten, ohne diefen Antheil Elementarfeuer, 
der duch die erlangte Einſchraͤnkung dee Fähigkeit 


überflüßig geworden war, in Geftalt der empfindba⸗ 
ren Waͤrme von ſich zu laſſen. 

Aehnliche Verſuche, die ſich auf ——— 
Gattungen von ſolchen Gemiſchen erſtrecken, wobey 
Erkaͤltung und Erhitzung erfolgt, und wobey die ge⸗ 
genſeitige Wirkung der Koͤrper oder ihrer Beftandtheis 
le klar iſt; Berfuche von Gemiſchen fage ich, wobey 


durch eine oder mehrere Zerfeßungen und Verbin 


dungen eine oder mehrere neue Zufammenfegungen 
gebildet werden, werden und in den fernern Unterfus 
Hungen über die Elementatwärme in den Körpern biel 
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weiter bringen koͤnnen. Es iſt uns nicht bekannt, daß 
ſolche ſchon angeſtellt wären, zum wenigften nach dem 
von ung vorgeſchlagenen Zweck. Diejenigen, welche 
jur Beſtimmung des Betrags der Kähiafeit, oder 
der comparativen Quantıtäten des Feuers in den 
Körpern, dienten, find duch die Vermifbung fol: 
cher Subftanien angeftellt roorden , die feine Beräns 
derungen diefer Art oder nur folche erleiden, Die mehr 
zufällig, als wefentli find, wie der Uebergang aus 
dem feften Naaregatzuftande in den flüßigen und in 
den Zuitand des Dampfs; und umgefehrt. Daß 
neue Feld, welches fich bey VBerfucben mit Gemiſchen, 
in welchen Zerfegungen und Zufammenfesungen ftutt 
finden, Öfner, ift von ausgebreitsten Umfange und 
ſchwerer zu dutchlouren : doc ſetzen wir noch hinzu, daß 
wir uns nicht vorauszufagen aetrauen, wie weit die 
Reſultote ver Berſuche die mir vorfehlagen, wunfre 
Vorftellungen, die bie jeßt noch unbeſtimmt und 
f&wanren? find, begünftigen werden. Doch es ſey 
wie es wolle, Unterfuhungen diefer Art werden nicht 
ohne Nuten bleiben. | 
Wir wollen jest die Muthmaßungen und die 
WVerſuche, die einen noch ungemiffen Ausgana haben, | 
fohren !offen und zu Tharfachen übergehen, die ſchon 
duch die Erfahrung bemährt und an den fchönften 
‚Koigerungen daraus fruchtvar find. Unter den Ver— 
änderungen, die durch ihre Daͤzwiſchenkunft in eis 
nem Körper die Faͤhigkeit oder das Vermögen, die 
Waͤrmem terie oder das Elementarfeuer zu behalten, 
vermindern, oder vermehren, (wovon uns einige bes 
Pant find, andere noch nicht; ) zeichnet fib der ver— 
mehrte oder verminderte Autheil Phlogiſton vorzuͤg⸗ 


über die Wärme: 4 


lich * und — eine beſondere und ganz eigene 


Betrahtung , da ed ung gerade auf die Theorie des 
Verbrennens und der thieriſchen Wärme leitet. 
Aus vielen Berfuchen, die über verfchiedene 
Kö:per zur Beftimmung der tomparativen Quan⸗ 


titäten des Feuers in einem jeden derfelden vom D. 


Irwine angeſtellt find, und aus vielen feiner eiges 
nen zog D. Crawford, dem man die fo fehöne Ans 
wendung ſchuldig if, den Schluß, daß „die Körper um 
ſo weniger fähiger find, die Wärme zu behalten, jemebe 
Phlogiſton mit ihnen verbunden wird: und um fo fäs 


higer, jemehr fih Phlogiſton von ihnen abfcheidet.*),, 


. Wenn man die Tabelle über die comparativen 
Dnantitäten der abſoluten Wärme in verfhiedenen 
Körpern durchgehet, fo kann man bemerfen, wie 
überhaupt genommen diejenigen, welche mehr Phlo⸗ 


giften in Ueberfluß haben, weniger reines Elemen⸗ 
tarfeuer enthalten, und wie im Gegentheil diejeni⸗ 


gen, welche aͤrmer an jenem find, veichhaltiger an 
diefem gefunden tverden. Wenn aber doch auch eis 
nige zu gleicher Zeit mit vielem Feuer und vielem 


Phlogiſton verfehen find, wie das fluͤchtige kaugen⸗ 


falz, der Weingeiſt, dad arteriöfe Blut, die mehr 
abſolute Wärme, ald das Waſſer haben; und die 


fluͤchtige Schmwefelleber , das venöfe Blut, die beinas | 


he ſoviel Davon befieit, als das Waffer, ob fie. gleich 
bey weitem mit mehr Phlogiſton verfehen find, als 
dieſes; fo muß man überlegen, daß bey Subitans 


‚zen von ganz verfebiedener Natur. auffer dem 


Phlogiſton, auch andere Beltandtheile natürlichers 


. 


weiſe auf die Modificivnng der Faͤhigleit oder des 


) Experiments and Obfervatiöns,- &rc. Sect. II, Prop. a 
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Vermoͤgens, das Elementarfeuer zuruͤckzuhalten, ei⸗ 
nen Einfluß haben. Dies iſt aber jenem Sage, der 
durch ungmweifelhafte Thatfaben bewieſen tft, ‚gar 
nicht nachtheilig; daß nämlich jeder Körper nach 
der ihm eigenen Nstur, von feiner Faͤhigkeit, die 
abiolute Wärme oder das Elementarfeuer zuruͤckzu— 
halten, fo viel verliere, als ſich Phlogiſton ihm zus 
fügt, und umgekehrt. Man fehe die angezeigte Ta: 
belle nach, und man wird finden, daß jeder metallis 
ſche Kalf weit mehr abfolute Wärme befist, als das 
Merıll, das aus ihm und Phlogifton gebildet iftz 
fo beiigt jede, dephlogiftifirte Säure mehr, als eben 
diefe Saure, wenn fie phlogiftifirt ift: fo die dephlor 
giſtiſirte Luft mehr, als die fire und phlogiftifirte; ſo 
Das arteriöfe Biur mehr, als das vendfe, das mehr 
mit Phlogifton beladen ift ꝛe. Doch wir müffen noch 
‚etwas ben der Luft verweilen, 

D. Eramford, der es uberdachte, daß jeder 
Zuſatz von Phlogiſton in allen den Körpern, die bie 
her Verſuchen diefer Art waren unterworfen worden, 
die Fähigkeit, die Keuermaterie zu behalten, vers 
minderte, ſchloß zuerft nach der Analogie, daß eben 
dies auch ben der Luft zutreffen müßte, wenn fie 
phlogiftifire wiirde. Nun find unter den Mitteln, 
die Luft zu phlogiftifiren, das Verbrennen und das 
Athemholen als die vorzüglichiten befannt. War 
alſo die Borausfegung richtig, fo mußte auch vermits 
telſt des einen oder des andern Prozefies, in der 
Luft und von der Luft Wärme entwicelt werden: 
denn durch das aufgenommene Phlogifton wurde ihre 
Fähigkeit vermindert, und der urſpruͤnaliche Antheil 
Feuer übermäßig; ‚oder nad den Ausdruͤcken des 
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Sem Bla, de Duantität der verborgenen 
Wärme diefer Luft wurde empfindbare. 

Aber der fo fehe vorfichtige und fleißige Here 
Crawſord mar nicht mit der bloßen Analogie zus . | 
frieden; er wollte die Luft ſelbſt geradezu Verſuchen 
unterwerfen, und dieſe Differenz der Fahigkeit oder 
Die comparativen Onantitäten der abſoluten Waͤrme 
in der reinen refpirabeln, und in der fhon verdorhes 
nen oder phlogiftifieren Luft die durchs Nerbrenven 
oder durchs Athemholen aelitten hatte, zu beftims 
men fuchen. Er fand alfo dur die delicateften Ver— 
ſuche, daß die reine Luft weit fähiger fen, das heißt, 
wæeit mehr abſolute Wärme, weit mehr reines Feuer 
enthalte, alg die fire Luft oder die phlogiſtiſirte: Und 
ſo wurde feine bemundeenäwerthe — völig bir 
ſtoaͤtigt. 


In der — oft — Sdelle uͤber * — 


Betrag der abſoluten Wärme in verfcbiedenen Koͤr⸗ 
pern wird fuͤr die gemeine Luft eine Quantitaͤt Feuer 
beſtimmt, die beynahe 7omal. und für die depblo: 
giſtiſtrte Luft eine Quantität, die. 32 2malgröher ift, 
als die Quantität der firen Luft: und zwar den Res 
ſuitaten der erften Verfuche des D. Eramford zu 
Folge. Nachher Fond dieſer Schriftſteller bey der 
Wiederholung und Abänderung der Verſuche daß 
die Differenz nicht fo guoß, doc aber immer fhe 
‚merflih ſey; und fo, daß fie zue Herporbringung 

der heftigften Wärme, die bier durchs lebhaftefte 
Verbrennen entftehen fann, mehr als zureichend 

bleibt. Hr. Bolta hat vergangenes Fıhe zu ons 
don einigen diefer Berfuhe, die vom D Crawford 
mit der gewiffenhafteften Genauigkeit angeftells wor: 
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den find, beygewohnt. Er hat fie uns auf dag 
puͤnktlichſte mitgetheift, und wir wuͤrden nicht unter: 
laſſen, fie hier zu befchreiben, wenn ed in wenigen 
Zeilen geſchehen lönnte, und wenn wir nicht befuͤrch⸗ 
teten ‚ dof wir uns fhon den Vorwurf einer über: 
fluͤßigen Weitſchweifigkeit in diefer — zuge⸗ 
zogen haben moͤgten. | 

Die Wärme beym Verbrennen, die, wie wir 
gefagt haben, bios von der Luft herruͤhrt, läßt ſich 
alfo folgendermaßen erklären. Aus dem entzuͤndli⸗ 
chen Körper entwicelt fih, wenn er brennt, haͤufi⸗ 
ges Phlogifton.  Miemand bezweifelt died, Nun ver: 
bindet fi dies Phlogifton mir der reinen refpirabeln 
Luft, nämlich mit der dephlogiitifivten Luft, die ſich 
in einem geringern Verhaͤltniß, als Z, in der ge: 
meinen atmogphärifchen Luft vertheilt befindet, und 
verwandelt diefen Antheil reine tuft in fire. Das.. 
durch wird fie von der fo großen Faͤhigkeit, die fie 
beiaß, zu einer ungleich geringeen in Anfehung des 
reinen Feuers zuruͤckgebracht; fie kann dies nicht 
mehr zurückhalten, und die empfindbare Wärme 
der Luft wird dadurch um fo viel vermehrt, als geras 
de der für ihre gegenwärtige Sähigfe telative ats 
theil überflüßig wird. 

Wir wollen, um und einen Begriff davon 4 
machen und um zu fehen, wie die Berechnung der 
Durchs Verbrennen hervorgebrachten Wärme, fo 
heftig fie auch feyn mag, entfpricht, annehmen, daß 
die Faͤhigkeit und alfo auch die Quantität der abfos 
luten Waͤrme oder des Feuers (bey gleihen Maſſen 
und Temperaturen) bey der dephlogiftifieten Luft 
100mal größer ſey (anſtatt mehr ald zoomal, wie 


, über die Wärme. Re 
‚in der Tabelle ſteht, Das aber zu groß befunden 
‚worden tft ), als bey der firen- Luft. In dem Aus 
genblick alfo, daß jene vermittelft des Phlogiſtons, 

das durchs Verbrennen frey gemacht und von Bar | 
Luft begierig verſchluckt wird, in fire Luft verwan⸗ 
beit wird, muß hre empfindbare Waͤrme vermös 
ge diefer abfoluten Warme Toomal g oͤßer wer . 
den. Geſetzt, Daß die Temveratur o nad Raaum. 
wäre. Nun haben wir gefehen, daß bey dieſer 

FTemperatur ohngefaͤhr «80 Gr. wirkliche Wärme 
‚find; es wird alſo dieſe auf sKooo oder auf 57420 
‚Gr. Reaum. über den Gefrierpunkt vermehrt wers 
den. Dies ift eine fo heftige Hitze daß wir ung 


nicht einmal einen Beariff davon machen können 


Und wenn: wir auch annehmen, daß der Betrag 
der abjoluten Wärme der dephlogiftifirten Luft ſich 
zu dem der firen Luft nur verhalte, wie 10 «, 
und die wahren Grade der Wärme besm Eispunkt 
nur 400 find: fo wird die empfindbare Wärme 
‚auch bey diefer Borausfegung auf 4000 Grade oder 
auf 3600 über den Gefrierpunft fteigen, welches 
‚immer noch eine unermeßliche, unbegreifliche Hide 
iſt, fo daß wir alſo, anftatt zu beforgen, die Luft 
reiche bey der Phlogiſtiſirung nicht genug bar, 
fogar befürchten, zu viel zu paen und fie nicht 
alle brauchen zu fönnen, 3 

Man muß aber audb erſtlich ken; daß 
durch die Wirkung des Verbrennens auf die a 
‘meine Luft nur ein kleiner Theil der dephlogiftis 
ſirten Luft auf einmal phlogiftifiet wird, da Diefe 
unter fo vielen andern, zum Athemholen untaugs 
“Sie, Luft, Die kein Phlogiſton annimmt, und 


— 
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feine wirkliche Veränderung erleidet, vertheilt ift. 
Daher ift auch die Wärme, die bey dem Ber: 
brennen in dephlogiftifieter Luft entiteht. bey wei— 
tem ungleich lebhafter. Zum andern bleibt die 
Wärme, oder das beym Prozeß des Verbrennen 
überflüßig merdende Feuer, nicht in eben dem 
concentrirten Zuftande, worin es ſich in dem Aus 
genblick befand, da jener Antheil der atmosphä: 
rifhen Luft, (der bey der Anfchwängerung mit 
Phlogiſton zu firee Luft und alfo minder fähig 
wird, das Keuerelement zu behalten), eben das 
mit beladen wurde; fondern die empfindbare Wärs 
me vertheilt ſich vermoͤge ihres Beftrebens, ſich 
nach allen Seiten gleichförmig auszubreiten, in 
dem Augenblick, da fie in einem Lufttheilchen an 
einem entzündeten Punkte entfteht, in alle bes 
nachbarte Körper, nämlich in die übrige umge⸗ 
bende Luft und in dem entzuͤndbaren Koͤrper, aus 
welchen das Phlogiſton herruͤhrt. Endlich (und 
dies iſt ein Hauptpunft) muß man die vermehrte 
Fähigkeit im entzündbaren Körper felbft mit in 
Anfchlag bringen, die gerade eben wegen des ihm 
beraubten Phlogiftons zunimmt. Denn da er 
Deswegen eine größere Quantität der abfoluten 
Wärme oder des Elementarfeuers erfordert; fo 
nimmt er einen Theil der Wärme, die ſich aus 
der Luft entwickelt, auf, eignet fi ihn zu, und 
verurfacht dadurh, daß die empfindbare Wärme 
um fo viel Grade geringer wird, als fie fonft 
fteigen müßte. Ä 

Wir wollen dies durch Beyſpiele erläutern. 
Es ſey eine Kohle, melde glühler, ein Metall, 
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das —— wird, ein Del oder Geiſt welcher 
brennt. Die Stärfe der Verwandſchaft der reis 
nen Luft zum Phlogifton, von einem jureichenden 
‚Grade der Wärme unterſtuͤtzt, macht fie fähig, 
nad) und nach aus dem Innerſten der verbrennz 
lihen Körper dies Phlogifton herauszuholen und 
es fich zuzueignen. Dadurch wird die reine Luft 
zur firen, Die nicht mehr fähig ift, die fo fehe 
große Quantität der abfoluten Wärme oder des 
reinen Feuers zurüczuhalten, die fie vorher ent= 
hielte, ohne daß ihre empfindbare Wärme auf 
dem höcften Grad fteigt. Dagegen erlangt die 
Ace und der Kalf, worin die Kohle und das 
Metall verwandelt werden, nach Verhältniß, daß 
fie vom Phlogifton beraubt zurüchbleiben, eine defto 
größere Fähigkeit, das reine Feuer zu behalten. 
Site reiffen alfo von dem, das in der Luft überflüßig 
wird, an fi, und zwar eben fo viel, als ihre ger 
genwärtige Fähigfeit, und die Gefege der Vertheis 
fung der Wärme, um ſich in eine gleichförmige Temz 
beratur zu verfegen, erfordern. Eben dies than 
auch die Dämpfe, worin das Del und der Geiſt, 
während dem Verbrennen, aufgelöft werden: weil 
wie man fich erinnern wird, jeder Stoff bey der 
Perwandlung in Dampf eine größere Fähigkeit 
oder Vermögen, die Materie der Wärme zu behal⸗ 
ten, erlangt. Ueberhaupt findet bey dem Verbren: 
nen und Galciniven eine Art der Compenfation in’ 
Anfehung der Seuerflüßigkeit, da fie durch jene ent: 
mickelt, und auch wieder verſchluckt wird, ftatt. 

Diefe Compenfation ift indeffen nicht vollftändig, in⸗ 

dem immer ein fehr betraͤchtliches Uebermaaß für 
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einen Theil der Wärme bleibt, die Aus der Buff. 
entwicfelt oder die aus derboraener Wirme um 
und noch diefes Ausdrucks zu bedienen) empfindba⸗ 
rer wird, und die nicht gang verichluckt, nicht ganz 
wieder in der Afche, in den Dämvfen oder in ans 
dern Theilen des verbrennenben oder entzündeten 
Körpers zu verborgener Wärme wird, | 


Diefes Uebermaaß bringt indeſen die Erhd⸗ 
hung der empfindha en Wärme, die heftige Hitze 
zuwege, die jede Art des Verbrenneng, es fey mit 
‚oder ohne Klamme, begleitet. Die Wärme beym 
Verbrennen entfprinat alfo von der vefptrablen Luft, 
und zwar bon ihr allein; und eben die Luft giebt 
da, das wirkliche Reuer her (woran fie auch dann 
über die Mafen reich ift, wenn mir die allerfältefte 
Zemperatur darin bemerfen 1; nicht aber der ents 
zuͤndete Körper,  Diefer verfehluckt fie fogar, und 
raubt der refpirabeln Luft einen Theil, “wofür er 
‚the fein Phlogifton mittheilt. Blos die entzuͤnd⸗ 
bars Luft läßt feinen merflichen Ruͤckſtand uͤbrig, 
wenn fie verbrennt und dadurch die refpirable Luft; 
mit Phlogiſton befadet, außer einen leichten Rauch 
oder nebelichten Dampf: fie fann alfo von dem 
Glementarfeuer, das aus der refpirabeln, und nun 
phlogiſtiſirten Luft ſich entwickelt, ſehr wenig oder 
nichts verſchlucken. Daher koͤmmt es, daß nach 
Verhaͤltniß der verbrennlichen Maſſe, bey der Ent⸗ 
zuͤndung der entzuͤndbaren Luft, (die fo dünne iſt, 
daß zo Kubifioll noch Feinen Gran wiegen, die 
Wärme jo we er 


g 
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Vielleicht iſt es dem Lefer angenehm, das, - 
mas. hier zuleßt im Betreff des Verbrennens aus: 
‚einander gefegt worden ift, mit einigen Saͤtzen des 
Originalwerks des Heren Crawford ju vergleichen, 
Er fagt: (a. a D. im dritten Abſchnitt) „Es er⸗ 
hellet aus den: vorhergehenden Verſuchen, daß die 
atmosphaͤriſche Luft eine große Menge abſoluter 
Waͤrme enthaͤlt; daß ſie einen großen Theil davon 
verliert, wenn fie in feſte und phlogiſtiſirte verwan⸗ 
delt wird; und daß die Körper fo viel don Ihrer 
Fähigkeit, die abfolute Wärme zu behalten, vers 
lieven, als ihnen mehr Phlogiſton zugefeßt wird; 
und umgekehrt. Wir müfen daraus uetheifen,. 
Daß die Hitze * dem Verbrennen, von der Luft. 
und AP von dem —— Koͤrper — * 


Woklich haben die entzänd ben Körper — 
Ueberfluß von Phlogiſton, und. enthalten wenlg 
abfointer Wärme; dagegen hat die atmosphäri. 
ſche Luft einen Leberfluß an abfoluter Wärme und 
enthält wenig’ Phlogifton. Bey dem Verbrennen 
wird das Phlogiſion aus dem entzündlichen Körper 
abgeſchieden und mit der Luft bereinigt: dieſe ver⸗ 
wandelt fih in fefte und phlogiftifivte, und giebt 
eine große Menge ihrer abjoluten Wärme los die, 
wenn fie fi fihnell entroiefelt, alsdenn brennt und 
eine Flamme macht, und einen heftigen Grad der 
empfindbaren Wärme hervorbringt. Mac unferer 
Berechnung ift die, bey der Verwandlung der at; 
mosphaͤriſchen Luft in fige hervorgebrachte Waͤrme 
ſo groß, daß, wenn ſie nicht zerſtreuet wuͤrde Die 
fie Luft zwoͤlfmal heiſſer werden würde ald 5 luͤhen⸗ 
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des Eiſen *x). Es iſt alſo klar, daß beym Per: 
brennen eine unermeßliche Menge Wärme aus der 
Luft entwigfelt wird, Die wegen ihrer großen Ans 
haͤufung in eine empfindliche und heftige Hitze vers 
ändert wird. So ift es im Gegentheil offenbar, daß 
fein Theil der Hige aus dem verbrennlichen Körper 
herruͤhrt. Dieſer wird zur Zeit der Entzuͤndung feis 
nes Phlogiftons beraubt, und crieidet dadurch eine 
Veränderung, vermöge welcher feine Faͤhigkeit, die 
Wärme zu behalten, zunimmt. Der verbrennliche 
Körper wird alfo gar Feine Wärme entwickeln, fons 
dern fie vielmehr aus der Luft verſchlucken ıc. „; 


Einige Körper erhigen ſich und entzünden fich 
auch wohl gar blos dadurch, Daß man fie der 
Luft ausſetzt. So wird eine fehr beträchtliche 
Märme zu Wege gebracht, wenn man mit reſpi⸗ 


*) Rey diefen Berechnung bat Hr Cramford ange 
nommen, daß die Wärme bey dem Schmelspunft des 
Eiſes 200 Gr. nach der Fahrenheitiſchen Gralg, 
c Die mit weniger ald 90 nach dem Reaum Therin. übers 
einfommt, vüber der wahren Jul oder der abfoluren 
Kälte fen. Nicht fomwol, weil er glaubt, daß fie wirk⸗ 
lich nicht arößer fen, fondern weil er ſich, um nicht den 
geringiten Zweifel ſtatt finden zu laffın, an Die Beob⸗ 
achtung nber das Gefrieten Des Queckſilbers halten molls 
te, das nach der Meinten Schäsung ben ı80 Or. Fahr. 
unter dem Gefrieren des Waſſers erfolgt. Man Fon 
Dies moch nicht für die Auferke Grenie bey Mermindes 
sung der Wärme balten; er ſetzt fie alfo noch 20 Gr. 
weiter herunter: und fo berechneie er, wie gefagt, 200 
(dr. für dre Temperatur, morin das Eis zır jannelien 
anfängt. Wir baben aber gefehen mie die Wärme dies 
er Temperatur vermittsift weiterer Unterfuchungen über 

ie comparativen Quantitaͤten der abfoluten Warme in 
vericbiedenen Körpern, aus dem gefundenen Petrug 
derfeiben awilhen dem Waſſer und dem Eife, auf 550 
Gr. Reaum. heftimms werben konnte, Die 1305 Fahren⸗ 
beit, ausmachen. ri | 2 | 
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rabler Luft Salpeterluft vermifeht, die mit einem 
Aufbraufen, das gröftentheils dem Verbrennen dee 
entzündbaren Luft ähnlich ift, Coleihfam mit Abe 
brennen) aufgelöft wird. Der Kunfelfche Phoss 
phorus und verfebiedene Luftzunder erhitzen fi 
nicht nur, . fondern entzünden ich auch wirklich. 
Dies muf natüvlicherweife erfolgen, da fie einen 
großen Theil Bhlogifion der Luft überlaffen, die 
es ftarf anzieht, und ſich damit vereinigt, und 
dagegen viel Elementarfeuer entbinbet und Tosläßt, 
und nach Verhaͤltniß dadurch zum Einathmen uns 
geſchickt wird. Gin Theil dieſes aus der Luft 
niedergefchlagenen Feuers tritt zwar an die Afche 
des Luftzuͤnders und an die Phosphorfäure, die 
nah dem Verbrennen diefer Körper: zuruͤckbleiben; 
ſo wie auch gleichfalls an die Salpeterſaͤure, die 
von der Salpeterluft zuruͤckbleibt; aber es iſt noch 
ein großer Theil uͤbrig, und dieſer iſt vermoͤgend, 
nicht nur Vermehrung der Wärme, ſondern auch, 
wenn er fih mehr anhäuft, Brand und Klamme 
hervorzubringen. ee ltr 

Aber, wird man fagen, warum thun denn 
nicht: alle verbrennliche Körper eben das: warum 
laſſen fie fih namlich nicht ihres Phlogiftons bes 
rauben, wenn fie blos an die Luft geftellt wer: 
den: warum vermwechfelt diefe nicht dagegen ihr 
Feuer und brennt und entflammt ſich nicht ? Aus 
dem Grunde, weil ein beftimmter Grad von Hike 
erfordert wird, um zu bewirfen, daß die Ver: 
wandſchaft der Luft zum Phlogifton die Berwands 
ſchaft und den Zufammenhang verſchiedener anderer 

Crells Ausw. d. chem, Entd. z. B. J i 
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Koͤrper damit uͤberwinde. Es ethellet dies aus 
dem, was unſer Verfaſſer beym Artikel Vers 
wandſchaft von den ſogenannten Diſpoſitionsver— 
wandſchaften ſagt. „Bey einem ſtarken Grade 
der Hitze ſcheidet die atmosphaͤriſche Luft das Phlo— 
giſton von allen entzündlichen Körpern ob, und bey 
der gemeinen Temperatur der Atmosphäre von der 
Salpeterhuft und. vom Phosphorus;,, *) fie febei: 
det es von vielen andern Körpern, die auch mehr 
oder weniger die Luft felbft erhitzen, nachdem der 
Ausflug des Phlogiftons mehr oder weniger ſchnell 
und häufig gefchiehet ıc. 

Es bleibt nun nichts meiter ein als die 
Anwendung dieſer Grundfäge auf die thierifche 
Wärme, die auch den vornehmften Theil des 
Erawfordfhen Werfs ausmacht. Viele fehr be— 
kannte Verſuche zeigen, daß bey jedem Einathmen 
eines mwarmblütigen Thieres ein Theil dev dephlo: 
giftifteten Luft, die fich in der gemeinen atmosphä- 
rifhen befindet, in den Lungen in fire Luft verz 
wandelt. wird. Allein diefe Verwandlung Fan, 
wie wir gezeigt Haben, z nicht gefchehen, ohne daß 
aus eben diefer Luft viel Elementarfeuer lodge⸗ | 
macht wird, das nun als uͤberſchuͤßig die empfinds 
bare Wärme vermehrt. Ya es entwickelt ſich fo: 
viel daraus, und wird foviel davon Überfchüßig, 
daß diefe Luft nicht nur heiß, fondern fogar ent: 
zündet, entflammt werden würde, wenn das Blut 
nicht, vermöge feiner größern Fähigkeit, die es 
nun dadurch erlangte, daß es fih etwas feines 
Phlogiſtons entledigte, einen großen Theil diefes - 

*) Eramfoerd im angef. Werke. Abfch. IM. 


über die Wörine x 499 


Seuerd wieder ai Und’ daß das Blut, 
nachdem es fehnell durch die Lungen gegangen, 
und zum Athemholen aedient bat, wirklich eine 
größere Fähigkeit befige, wirklich nun reichhalti⸗ 
ger an Efementarfeuer fey, das hat Hr. Cram: 
ford durch Erfahrungen geradezu beiiefen, die 
ihm gezeigt haben, tie eine Quantität Feuer, die 
die empfindbare Wärne des rothen arteriöfen. 
Bluts um 10 Gr erhöher, die Wärme einer 
gleichen Quantität des venöfen Blutd um 118 Gr, 
vermehrt *). Die abfolnte Wärme des arterids 
fon Bluts verhäft ſich alfo zur abſoluten Wärme 
des vendfen Bluts wie 113 zu 10: oder bey gleis 
‚Ser Temperatur enthält sches ohngefaͤhr Z mehr 
Elementarfeuer, als dieſes; und dies mehrere 
Feuer hat es aus der Luft erhalten, Die ſich deſſen 
entlediger hatz nachdem fie aus eben dem Put bey 
deſſen Durchgang durch bie Lunge, mit Phlogiſton 
verſehen wurde. 

| Es ift nun leicht, * Quelle der thieriſchen 
Wärme im Blute zu erfennen. Denn wenn dies 
fe3 aus arteriöfen zu venöfen Blute wird, und 
alsdenn mit Phlogiſton, das «8 bey feinem Kreis⸗ 
lauf durch das ganze Syſtem ſammlet, beladen 
iſt; jo wird feine Faͤhigkeit von 113 vu 10 ge: 


*) Damit der Unterſchied zwiſchen benden Arten von Blut 
fo groß als möglich wäre, fo nahm Hr. Crawford. 
das reinfte arteriöfe Blut aus der Rungenblutader, nach⸗ 
dem nämlich die Dephlogiſtiſirung deffelben unmittelbar 
durchs Athembolen bewirkt worden war; und das venoͤſe 
Blut aus der Lungenpulsader, nämlich am Ende des 
fo langen Streislaufs, in welchem demfelben von den 

.. andern Fluͤßigkeiten der nährenden zerſetzten Suhſtan⸗ 

: * x. Phlogiſton mitgetheilt werden mußte. 
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bradit. Daher Fann es nicht eben diefelbe Quan⸗ 
tität der abfoluten Wärme oder des Elementars 
feuers enthalten, ohne daß die empfindbare Mär: 
me erhoͤhet wird; und diefe Wärme muß. dem 
ganzen Umfange des Körpers mitgerheilt werden, 
da ſich der Kreislauf des Bluts allenthalben hin 
erſtreckt. 

Wir wollen zur deſto beſſern Erlaͤuterung tie 
fer Theorie, und damit der Yefer fehe, mie das 
bisher gefagte den Begriffen des Hrn. Crawford. 
gemäß ſey folgendes ausziehen: „Daß bey dem 
Athemholen eine Quantität Wärme aus der Luft 
abgefchieden wird, Die fih mit dem Blute vereis 
nigt, erhellet ebenfall8 aus den Berfuchen, die 
zum Beweiſe des dritten Sages angejftellt find. 
Es erflärt fi daraus, daß wenn die Körper mit 
Phiogifton verbunden werden, fie einen Theil ihrer 
abfoluten Wärme verlieren: und wenn das Phlo: 
gifton von Neuem daraus entwickelt wird, fie eine 
gleiche Dnantität Wärme von den umgebenden 
Körpern wieder verſchlucken.“ “ 
| „Nun ift vom D. Prieftley bewieſen worden, 
daß beym Athemholen von dem Blute Phlogifton 
abagefchieden und mit der Luft verbunden wird, Es 
muß alfo dabey durch die Wirfung des Phlogiſtons 
nothwendig eine Quantität abfoluter Wärme aus 

der Luft enttwichelt werden; und in eben dem Au: 
genblicke, da das Blut fein Phlogifton in die Luft ab: 
fegt, bleibt demfelben die Freyheit übrig, fich mit der 
aus der Luft abaefesten Wärme zu vereinigen.“ 
„Es erhellet daraus, daß die thierifhe Wär: 
me von einem, der chemiſchen Wahlverwandfchaft 
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ähnlichen, Verfahren abhängt. Die in die Lungen 
aufgenommene Luft enthält eine Quantität abfolus 
ter Wärme. Das Blut, das dahin aus den Ens 
den des Körpers zuruͤckkehrt, ift ſtark mit Phlogi⸗ 
ſton gefehwängert: und dies wird ftärfer von der 
Luft, als vom Blute angezogen. Das Phlogis 
fton *) verbindet fi daher mit der Luft. Diefe 
wird durch den Zufag des Phlogiſtons genöthigt, 
einen Theil ihrer abfoluten Wärme abzuſetzen; 
und da die Kahigfeit des Bluts, fie aufzunehmen, 
duch die Abfcheidung des Phlogiftons größer ges 
worden iſt; fo wird der Antheil der abfoluten 
Wärme, der aus der Luft abgefchieden wird, fi 
fogleich mit eben diefem Blute verbinden.“ 

„Wir wiffen aus den Berfuhen des D. Prieſt⸗ 
ley, die ſich auf das Athemholen beziehen, daß 
das arterioͤſe Blut eine ſtarke Anziehung zum Phlo⸗ 
giſton hat; es wird folglich dieſen Stoff bey dem 
Kreislauf aus den Theilen, welche ihn mit geringes 
ver Kraft zurüchalten, oder aus den faulenden 
Theilen des Syftems verfchlucfen. Daher ift dag 
venoͤſe Blut, wenn es zu den Lungen zurückeher, 
ſtark mit Phlogifton gefebwängert: wodurch feine 
Fähigkeit, die Wärme zuruͤckzuhalten, vermindert 
iſt. Es verliert demnach das Dutch dad Athemho⸗ 
len dephlogiſtiſirte Blut, nach Verhaͤltniß, daß es 
beym Kreislauf von Neuem mit Phlogiſton vereis 
nigt wird, ftufenmweife die Wärme, die es in den 
Lungen erhalten vi und eg . im ganzen 
Sdhyſtem.“ 


* Im Texte ſteht F— Auf welches als ein Dust 
geaͤndert iſt A. d. ü 
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„Das Blut febt alfo beym Athemholen nur 
Phlogiſton ab und verfchluft Wärme; und bepm 
Kreislauf: fegt e8 nur Wärme ab und verfhluct 
Phlogiſton ꝛc. (S. a. a.D.d. a. W. Abſchn. 3.) 
| Dies fey genug, um von der neuen Theorie 
des Hrn. Cramford, die thierifche Wärme betrefz 
fend, die der Theorie des Werbrennens ähnlich ift, 
einen Begriff zu geben, und um bemerken zu laſſen, 
wie glücklich er in feinem Unternehmen gemefen fen, 
um, wie er auf dem Titel des Werfs ausdrüdt, 
ein Gefeß der Natur ausfindig zu machen, wo— 
durch alle ſich hierauf beziehende Erfcheinungen 
erklärt werden. Wir übergehen der Kürze wegen 
eine große Anzahl von fehonen Anwendungen, die 
man in diefem vortreflichen Tractat und in einigen der 
letztern Abhandlungen ın den philof. Transact. nach⸗ 
fehen fann. Wir wollen nur noch bemerfen faffen, 
vie leicht man nach diefer Theorie den Grund äns 
geben fann, warum die fogenannten Faltblütigen 
Thiere zum Unterfchiede der warmblüfigen, nur 
die Temperatur der fie umgebenden Materie befigen, 
worin fie fi befinden, und feine oder wenig eigene 
natärliche Wärme. Es koͤmmt nämlich daher, daß 
ihnen das Lungenſyſtem und der doppelte Kreislauf, 
der blos den vollfommnen Thieren eigen ift, fehlt; 
es fehlt ihnen das eigentlih fogenannte Athemho: 
fen, oder zum menigften ıft das, melches fie aufs 
fern, nicht fo, daß die Luft dadurch fo viel Phlogis 
fon enziehet, um eine hinreichend große Menge 
Feuer zu entwiceln und ihrem Blute mitzutheilen, 
Mir fehen wirklich, daß die Froͤſche, die Würmer, 
die Inſekten lange im luftleeren Raume leben, und 
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auch in der eingeſchloſſenen Luft, die ſie nur aͤußerſt 
langfam phlogiſtiſiren. Diejenigen Thiere indeffen, 
die nach Verhaͤltniß ihres Koͤrpers groͤßere Lungen 
haben, und mehr Luft einathmen, wie die Voͤgel, 
boſitzen auch eine Wärme, die um einige Grade hör 
her iſt, als die von andern Thieren. 

Es wuͤrde eine unnuͤtze Muͤhe ſeyn, uns * 
aufzuhalten, um die Unzulaͤnglichkeit aller andern 
Theorien uͤber die thieriſche Waͤrme, die in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten ausfindig gemacht worden ſind, zu 
zeigen; und wie ſich ihre Verfaſſer, aber vergeblich, 
Gewalt anthaten, die Erſcheinungen darunter zu 
| bringen, die, jet mit der größten Leichtigkeit erflärt 

werden. Ich will vielmehr zubemerfen geben, wie 
fich in Anfehung der Wärme überhaupt und des Ver⸗ 
brennens alle diejenigen Phnfifer und Chemiften irr⸗ 
ten, die gemeiniglich dem Phlogifton die Natur, die 
Eigenſchaften und die Wirkungen des Feuers zu: 
eigneten,, und eine Subftanz mit der andern ver- 
wechſelten. Es war freylich fehr leicht, in dieſem 
Irrthum zu fallen, und es gehörte nichts weniger 
als die heutigen entfeheidenden Erfahrungen dazu, 
um davon zuruͤckzukommen. Wir wollen nochmals 
den Hrn. Eramford hören: „Da es foheint, daß 
die Körper, wenn fie entzündet find, warmes Licht 
‚aus ihrem Innerſten ſchicken, und außerdem nur 
diefenigen Körper verbrennlich find, welche viel 
Phlogiſton enthalten; fo ift deswegen von den Welt⸗ 
weifen allgemein die Meinung angenommen worden, 
daß das Phlogifton enttveder das euer felbft, oder 
aufs genauefte mit dem verbunden ſey⸗ was das 
Feuer hervorbringt.“ 
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„Wenn died wahr märe, fo müßten die mit 
Phlogiſton verbundenen Körper eine größere Quan— 
tität Feuer oder abfolute Wärme enthalten, als 
wenn fie davon getrennt find. Die Metalle würden 
mehr abfolute Wärnte enthalten, als ihre Kalfe; 
und der Schwefel mehr als die Bitrioffäure. Dies 
ift aber der Erfahrung entgegen.“ (S. deifelben 
angef: W Abfehn. II. ©. M.) 

Da das Phlogifton allerdings zum Verbren— 
nen nothwendig ift; fo fann man den Namen ent: 
zundlicyer Grundftoff davon beybehalten, wenn 
man nur annimmt, daß es nicht eben das fey, wel» 
ches entflammt, und noch weniger Die wirfende Ur— 
fach der Wärme; fondern daß es nur eine Gele— 
genheits = oder Inſtrumentalurſach ſey. Es ift 
nicht das Keuerelement felbft, die eigentliche Wär: 
mematerie; es ift vielmehr aleichfam der Antago— 
‚niit davon, in fo fern es daffelbe aus Körpern, bes 
fonders aus der Puft, womit es fich vereinigt, aus— 
treibt und niederfchlägt. 

Wenn aber auch gleih ein mechfelöweifer 
Streit oder Gegenwirkung zwiſchen beyden Stoffen 
ift, in fo fern fie fich mechielfeitig ausfchlichen; fo 
folgt daraus noch nicht, daß im Grunde zwiſchen 
beyden feine Aehnlichfeit fratt hätte: ja fo wie eine 
Säure eine andere von verfchiedener Art austreibt, 
und ſich an die Stelle derfelben fett, fo mie das 
feuerfefte Paugenfalz das flüchtige aus feiner Bafıs 
losmacht, an welche es fich hängt; fo wie eine Er: 
de eine andere niederfchlägt, ein Metall ein ande: 
tes; fo fann man auch annehmen, daß das Phlo— 
gifton vom Feuer, das es austreibt, und deffen 
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Stelle es dagegen einnimmt, nicht weiter verſchie⸗ 
den fey, als z.B. die Bitriolfaure von der firen 


Luft, das feuerfefte Laugenſalz vom flüchtigen Lau⸗ 


genfalze; daß es ſich davon nur durch eine Modifi⸗ 
cirung oder eigenthümlihe Zufamnienfegung unter⸗ 
ſcheide die aber doch hinreichend ift, daß man das 
Phlogifton und das Feuer für ziwey ganz und gar 
verfchtedene Subdftangen halten muß. Wir 
haben fhon oben gemeldet, daß das Phlogikon 
vieleiht aus Elementarfeuer und einem ſauren 
Stoff zufammengefegr feyn koͤnnte; wir werden dies 
fer Vermuthung bey einer andern Gelegenheit alles 
Gewicht zu geben ſuchen. Hier bemerfen wir blog, 
daß es nach diefer Hnpothefe begreiflih wird, daß 


das Phlogifton felbft, wenn es in einigen Prozeſſen 


zerſetzt wird, aus ſeinem eigenen Innern Stoff zur 
Waͤrme darreiche, und daß gegenſeitig das reine 


Feuer, wenn es ſich mit dem andern Grundſtoff, er 


mag ſauer oder fonft etwas ſeyn, verbindet, neues 


Phlogiſton zufammenfegt Wir müffen indeſſen 
nicht fogleih zu jenen Verwandlungen , fo wie zu 
vielen andern vorgewendeten Metamorphofen, 
wenn man fie auch gleih nicht als unmöglich Des 

weifen kann, unfere Zuflucht nehmen, fondern dars 
in der weifen Erinnerung des Herrn Bergmann 
(de inquirendo vero) folgen, welcher vorfichtig an⸗ 
räth, fi ihrer zu enthalten, wann fie nicht ent⸗ 
fcheidend bewieſen find, ob fie gleich bequem genug 
zur Erflärung der Erfeheinungen ausfallen Fönnten, 


Was nun insbefondere die Wärme betrifft, fo 


Fonnte man fehen, wie dann, wenn man das Feuer 
in feiner Natur läßt, das heift, im Zuftande des 
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reinen, weſentlich erwaͤrmenden, immer fluͤßigen 
und ausdehnbaren Elements, das immer mehr oder 
weniger ſelbſt als ein Beſtandtheil der Körper thaͤ—⸗ 
tig iſt; und das Phlogiſton hingegen als aller 
warmmachenden Wirkungen beraubt, anſieht, und 
blos als beſtrebend, ſich zu vereinigen und neue 
chemiſche Zuſammenſetzungen zu bilden; naͤmlich 
Schwefel mit Saͤuren, Metalle mit metalliſchen Er— 
den, fire Luft, entzuͤndbare Luft ꝛc. mit andern fufz 
tigen Stoffen, man fonnte überhaupt, füge ich, 
fehen, wenn man das Teuer ald euer, und daß 
Hhloaifton als Phlogiſton laͤßt, wie man die vorz 
nehmſten Erfheinungen zum Erftaunen leicht erfläs 
wen fönne, bloß vermittelft des ungefünftelten und. 
einzigen Grundfages der größern oder geringern Für 
higfeit dies Elementarfeuer zu behalten, welche ver: 
ſchiedene Körper und auch felbft ein und eben derz 
felbe Körper in verſchiedenen Zuftande der Keftigfeit 
oder Klüßigfeit, der Phlogiftifirung oder Dephlogis 
ſtiſirung 20. befigen. 

Das Phänomen, das bey dieſer Theorie 
nicht leicht eine Erklärung findet (denn Berftel: 
lung ift hier unſchicklich), und doch zu den grös 
ften und Hauptfächlichften Phänomenen gehört, ıft 

die Erhisung harter Körper durchs Reiben Wir 
fagten bisher allemal, fo oft in einem Körper 
Erhigung oder Erfältung erfolgt, daß die Faͤhig— 
feit, das Elementarfeuer zu behalten, vermehrt 
oder vermindert worden märe, dergeftalt,- daß fie 
nicht länger mit der vorigen abfoluten Wärme, 
namlic mit eben demfelben Antheil Feuer zuſam— 
menbleiben Fonnte, ohne daß fih die empfindbas 
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ve Wärme nah Berhältniß: im erſten Falle er⸗ 
höhet, im andern vermindert hätte, > Nah dies 
ſem Grundfege müßte alfo das Reiben jedesmal 
in den harten und elaſtiſchen Körpern die Faͤhig⸗ 
feit vermindern, “weil es jedesmal eine Vermeh—⸗ 
rung der Wärme veranlafßt, die mehr oder wer 
niger ſtark ift, nachdem dieſe Körper mehr oder 
weniger hart und elaftifch find, und das Reiben 
mehr oder weniger ftark und anhaltend iſt. Wie 
kann man aber begreifen, daß auf diefe Art jene 
Zähigfeit eingeſchraͤnkt wird ? Haben vielleicht 
die heftig zuſammengedruͤckten und bewegten 
Theile dev Körper, fo lange fie in dieſem gemwalta 
famen Zuftande- find, fo lange fie eine gewiſſe, 
gleihfam froßende Bewegung behalten, ein gerin—⸗ 
geres Vermögen, die warmmachende Fluͤßigkeit 

zurücdzubalten, die Wirkung davon zu hemmen? 
Leiden vielleicht. diefe Theile: eine Verminderung 
ihrer VBerwandfhaft und Anziehung gegen dies 
euer? Oder äußert das erfihütterte und ftarf 
bewegte Phlogiſton vielleicht eben eine ſolche Wir: 
fung, als wie wenn die Dofe diefes Stoffs vie 
mehrt wäre; und ift es Daher der Fähigfeit des 
Körpers zum Klementarfeuer nachtheilig, macht 
es, daß dieſes überflüßig wird ꝛc.? Diefe Vorſtel⸗ 
fung fcheint vielleicht nicht ohne allen Grund zu 


ſeyn, wenn man überlegt, daß die Körper by 


dem Erhisen durchs Reiben wirklich einen. phlo— 
giftifchen Geruch von fich geben; und daß die, 
welche daran die veichhaltigften find, wenn ans 
ders die übrigen Umftände gleich find, ſich durch 
dieſes Mittel ftärfer zu erhitzen ſcheinen, die 
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Metalle meht als die Steine. Oder wirft 
endiih auch das Stoßen, der ftarfe Druck und 
die Bewegung der Theile eines Körpers unmits 
telbar auf das darin enthaltene Elementarfeuer, 
belebt, erhebt es daffelbe, bringt es die warm: 
machende Kraft deffelben empor ? Died hat man 
insgemein geglaubt und glaubt es noch. Aber 
dieſe Erklärung ift nicht. weniger ſchwankend, 
niht genugthuender als andere. Man wollte fie 
auch auf flüßige Körper ausdehnen: wir haben 
aber ſchon bemerft, wie die bloße Bewegung, 
der bloße Stoß und das Reiben der flüßigen 
Theile untereinander niemals Erhitungen zuwege 
bringen. Wir koͤnnen binzufegen, daß eben daf: 
felbige auch vom Stoß und Reiben einer Flüßig: 
feit an einem feften Körper gilt. Denn diefe 
Erhitzung wird blos durch das Reiben fefter 
Körper untereinander, und zwar nur der Im 
tern und elaftifehen hervorgebracht. 

Wir würden hier den‘ Artikel über die 
Waͤrme befchließen, wenn wir nicht unferm Vers 
ſprechen, das wir beym Anfang thaten, gemäß, 
eine Vorftellung der befondern Theorie des Hrn, 
Scheele geben und einige der ftärfften Gruͤnde 
anfühven müßten, die fie erſchuͤttern. Wir wol⸗ 
len dieß ohne viele Weitlaͤuftigkeit thun. Der 
genannte ſchwediſche Chemiſt, der Erfinder fo vie 
ter. neuen Saͤuren, und der Ucheber fo vieler an: 
dern bewundernswerthen Entdeckungen, machte 
im Jahr »776 oder 1777 ein fehr nüßliches 
Merfchen unter dem Titel: Chemiſche Verſu⸗ 
che und Beobachtungen uͤber die Luft und 
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das Feuer befannt, worin er analytifch und ſyn⸗ 
thetiſch zu beweiſen glaubte, daß die Waͤrme ei⸗ 
ne Zuſammenſetzung aus reiner Luft (die er 
Feuerluft nennt, und die unſere dephlogiſtiſirte 
Luft iſt) und" Phlogifton ſey Wenn ſich nach 
Hrn. Scheele dieſer Stoff mit jener Luft vers 
bindet: fo wird dieſe dadurch fo ſubtil und ver⸗ 
feinert, daß ſie ihren luftigen Zuſtand verläßt, 
und einen beweglichern, minder koͤrperlichen, den 
Zuſtand der Waͤrme naͤmlich oder der Feuerfluͤſ⸗ 
ſigkeit annimmt; ſo daß ſie nicht weiter in den 
Gefaͤßen, auch nicht in glaͤſernen, zuruͤckgehalten 
wird, die ſie ohne Widerſtand durchdringt. Die 
Verſuche, die er zum Beweiſe dieſer angenommes 
nen Meinung anführt, find lauter ſolche, wobey 
die Fuft vermindert zuruͤckbleibt, und nah dem 
Verhaͤltniß verſchwindet, wie fie fih mit Phlogi⸗ 
fton aus den verbrennenden Körpern oder aus 
andern Quellen, verbindet: mit dieſer Verminz 


‘derung der Luft fteht die entftandene Wärme im 


Verhaͤltniß? Die Luft ift alfo, ſchließt er wei⸗ 
ter, ein Materialtheil der erzeugten Wärme; 
fie und das Phlogiſton maden die Be ſtandtheile 
derſelben aus. 

Er zeigt dieſe vorgegebene Zuſammenſetzung 
auch durch Zerſetzungen. ter tft ein Beyſpiel. 
Wenn die Wärme beym Eindringen dur) die 
Zwifhenräume einer Retorte irgend einen edien 
Kalf, wie z. B. den rothen durchs Feuer entſtan⸗ 
Denen Queckſilberkalk, antrifft, fo eignet ſich die 
“fer Salt das Phlogifton, das einen BerandtHeil 
der Wärme ausmacht, wegen der ftarfen Vers 
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wandſchaft gegen daſſelbe zu; dadurch nimmt das 
Queckſilber feinen vorigen laufenden Zuftand mie: 
der an, und macht den andern Beſtandtheil der 
Wärme, die reinfte Luft, frey, die nun austritt 
und die angebrachten Dlafen anſchwellt oder die 
Gefäße, in welche fie aufgenommen worden, an— 
fült, und ſich darinn in ihren eigenen luftigen 
Geſtalt erhaͤlt. 

In Wahrheit, dieſe J andere aͤhnliche Er⸗ 
klaͤrungen find vortreflich und-die Theorie ift wirklich 
finnreih. Aber auffer dem, daß fie unübermindlis 
hen Schwierigkeiten unterworfen ift, bemweifen die 
Verfuche, worauf fie fi gründer, nicht fo viel ala 
Hr. Scheele meynt. Ich rede von denen, in wel—⸗ 
chen die Luft, wenn fie phlogiftifier wird, verſchwin⸗ 
det und dagegen die Wärme erfcheint, Hier ift es ges 
nf zu fagen, daß das Bhlogifton gemeiniglid) nichts 
weiter thut, ald daß es die vorgebliche, Feuerluft, 
naͤmlich die dephlogiſtiſirte Luft in fixe verwandelt: 
dieſe ſixe Luft findet man hernach entweder in der 
Erde des ealcinirten Metalls, in der Aſche des ver—⸗ 
brannten Körpers, im Kalkwaſſer oder auch im reis 
nen Waffer, wodurch fie verfchludt werden konnte, 
und aus welchen man fie von neuem beraustreiben 
kann: oder fie bleibt in eben dem Recipienten beftäns 
dig in Quftgeftalt zuruͤck, wenn fein Körper darinn 
fähig ift, fie aufzunehmen: in diefem alle nimmt 
man bey aller, durchs Phlogifton erwedten und 
durch die Zwifchenräume des Gefäßes gedrungenen, 
Märme Feine merflihe DBerminderung der Luft 
wahr. 
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Ich fagte, daß gemeiniglich die Luft, die dere 
mittelft des entbundenen Phlogiſtons verſchwindet, 
Luft iſt, die ſich bey diefem Prozeß in fixe verwandelt, 
weiche hernach von diefem oder jenem Körper, der, 
mit ihr in Berührung ift, verfihlucht wird. Sb 
darf indefien nicht leugnen, daß es einen Fell giebt, 
wo das Phlogiſton, das in die Luft eingeht, dieſe 
Verwandlung nicht bewirkt, und diefe doch vermin⸗ 
dert und dem Anſehen nach zerſtoͤrt zuruͤckbleibt. 
Dieß geſchiehet bey der Entzündung der: entzuͤndba⸗ 
ren metalliſchen Luft: ein Maaß von dieſer, wenn 
fie verzehrt wird, zieht den Verluſt ohngefoͤhr eines 
halben Maaſſes der dephlogiſtiſirten Luft nad ſich; 
und wir wiffen nicht mit Wahrheit zu fagen, wohin 
fie geht und was ſie wird. Hier fiheintes eigentlich, 
daß dieſe Luft in Verbindung mit dem, aus der ent⸗ 
zuͤndbaren Luft frey gewordenen, Phlogiſton aus 
dem Gefaͤße in Geſtalt der Waͤrme entweiche, wie 
Hr. Scheele will, da wir uns auf keine andere Art 
den Durchgang vorſtellen koͤngen. Wir wollen ung 
aber von einer einzigen befondern Thatfache nicht aufz 
halten laſſen; da alle andern verbrennlichen Körper, 
auch felbft alle entzündbare Luftarten, bioß die mer _ 
talliiche ausgenommen, nichts anders, als eine Ver⸗ 
wandlung der reinen Luft in fire, vermittelft des: 
Phlogiſtons, das fie ihr mittheilen, Darthun. Eben 
daffeibe zeigt ung auch die Calcinirung der Metalle, 
das Athemholen, die Foͤulniß, überhaupt alle phlos 
giftifirende Prozeſſe. Wenn mie alfo diefe einzige 
Thatfahe, die man bey der Entzündung der ent 
zündbaren metallifchen Luft bemerkt, und die ned 
in Dunkelheit und mancherley Hypotheſen eingehuͤllt 
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ift *) bey Seite fegen, unduns an taufend andere ent: 
ſcheidende Thatfachen halten; fo fönnen wir es hand⸗ 
greiflich wiſſen, daß das Phlogiſton, in Verbindung 
mit der reinen Luft, (meit entfernt damit die erwärs 
mende, zarte, Aufferft feine, hoͤchſt durchdringende, 
and thätigfte Fiüfigfeit, die durch einen Körper 
eingefchränft werden fan, zu bitden,) vielmehr eine 
noch mehr materielle und gröbere Luft ald vorher 
war, erzeugt, die ſchwerer und nicht fo ausdehnbar 
ift, in der andern Luft zu Boden finft, ſich in Blas 
fen, alfo noch eher ingläfernen Gefaͤßen, verjchlieffen: 
laͤßt, und fi mit verfepiedenen Körpern verbindet 
und darinn figirt wird. 

Und warlich, wie fann man mit Hrn. Scheele 
glauben, daß das Phlogifton, das weder durch die 
aläfernen, noch durch die irdenen Gefäße dringt, in 
Berbindung mit der reinen Luft, die auch ebenfalls 
nicht da hindurch dringt; wie fann man, fage ich, 
glauben, daß ein aus zwey aufbewahrbaren Sub⸗ 
ftanzen zufammengefegter Körper frey alles durchs 
Dringe, und feine Dichtigfeit des Körpers, feine Kleins 
heit der Zmifchenräume, vermögend fey, ihr den 
Durchgang zu verfähliefen?' 

Aber noch ein Umftand erfchättert vollends den 
Grund der Theorie des Hrn. Scheele. Diefer große 
Chemiſt gründet ſich, mie wir gefagt haben, auf die 
Luft, die man bey ſchneller Phlogiftifirung in einem 

vers 


*) Eine von diefen Hypotheſen ift die, daß die depblogi⸗ 
ſtiſirte Luft zuſammen mit der entzüundbaren, die zerſetzt 
wird, in den Rauch oder neblichten Dampf verwandelt. 
wird, den man nach Der Entzündung bemerft. 
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——— (beym Verbrennen u B. 
des Schwefels oder einer Kerze, beym Aufbrauſen 
der Salpeterluft etc.,) ſich augenſcheinlich und in dem 
Maaße vermindern ſieht, als. das Gefaͤß heiß wird, 
und die Waͤrme herausteitt: woraus er ſchließt, daß 
die Luft felbft in Öeftalt der Wärme, morinn fie 
durchs Phlooiſton *) vertvandelt worden iſt, heraus: 
ginge. | 
Menn dies * waͤre, ſo wähle, da dag Gewicht 
der Luft nit fo geringe ift, daß es nicht für die 
Waage empfindlich werden fünnte, bey diefen und 
allen andern Berfuchen, moben, zufolge der Phlogi⸗ 
ftifirung und Verminderung der darinn enthaltenen 
Luft, Wärme aus einem Gefäße tritt und fi zer— 
ſtreuet; ſo müßte, fage ich, die Wuage eine über: 
einftiimmende Verminderung des Gewichts im Gan— 
zen zeigen: wenn alſo bey der Verminderung der re- 
ſpirabeln Luft, z. B. von 30 Kubikzoll derfelben, ‚die 
wenigſtens 10 Gran wiegen, dieſe Luft auf eine mas 
terielle Weiſe, als ein Beſtandtheil, wie Hr. Scheele 
will, in die Wärme einginge, die aus dem Gefäße 
entweicht; fo müßte man in dem Gewichte des Sans 
zen, ded Gefaͤßes und der ruͤckſtaͤndigen Luft, einen 
Berluft finden, der nicht geringer, ald 10 Gr. wäre. 
Allein die Erfahrung fiinimt im geringften nicht da⸗ 
mit überein: man bemerft. nicht allein nicht eine fol; 
che und fo große Verminderung des Gewichts in ähn: 
— Verſuchen; ſondern auch keine merkliche oder 
Das Original bat noch; mit dem zn: verbute 
den (logiſto unito al * — dv. u. 
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eine ſo kleine, daß man ſie nicht dem vorgeblichen 
Ausgang der Luft aus dem Gefaͤße in Geſtalt der 
Waͤrme zurechnen kann. Wem muß ſie aber denn 
zugerechnet werden (geſetzt, daß dieſe hoͤchſt kleine 
Verminderung des Gewichts beftändig da fey und 
bemerft werde, und nicht von Außerlichen zufälligen 
Umftänden herfömmt)? Ganz gewiß der Wärmema: 
terie, dem Elementarfeuer, das nad der Theorie 
von Cramford, die wir hoffentlich hinreichend ers 
Märt haben, aus der Luft entwickelt wird, nicht der 
groben Luft ſelbſt; jenem Element alfo, welches, da 
es Förperlich ift, es mag fonft fo zart und ſubtil 
ſeyn, als es will, auch immer noch ſchwer ſeyn muß, 
obgleich nur ſo, daß es vielleicht nicht moͤglich iſt, 
auf unſern Waagen das Gewicht deſſelben zu erken⸗ 
nen; weshalb denn diejenigen Verſuche, nach wel⸗ 
chen man es bemerfbar gemacht zu haben glaubte, 
noch zweifelhaft bleiben. Wir wollen alle die alten und 
unrichtigen Verſuche mit caleinirten Metallen, mit glü: 
henden Kugeln von Eiſen oder Glas und andere, die 
noch mehr oder weniger zweifelhaft find, fahren laffen, 
und hier nur anführen, daß der berühmte Abt Fon⸗ 
fana hierüber eine vortreflihe Keihe von neuen 
Verſuchen angeftellt hat, die, fo ungewiß fie noch 
in Anfehung der bemerfbaren Schwere oder Richt: 
ſchwere ded Elements der Wärme find, eben fo 
fehr gegen die vorgebliche Verwandlung derjenigen 
Luft in Wärmematerie, (die beym Phlogiftifirtwer- 
den fich unfern Augen entziehen foll,) entfcheidend 
find. Much bey der Behandlung im Großen fand 
er niemals einen beträchtliden Verluſt am Ges 
wicht, wenn auch 50, 66 und mehrere Kubifzolle 


über die Wärme | | sıs. 


reſpirable Luft in einem verſchloſſenen Recipien⸗ 
ten vermittelſt eines Körpers, den er darunter, 
brennen ließ, verfhwanden Man Fann alfo nicht 
mit dem berühmten ſchwediſchen Chemiften bes 
Daupten, daß dieſe Luft in Geftalt der Wärme 
entflohen fen; weil das Gewicht. daffelbe blieb. 
Weit beffer fchließe man, daß fie im Ruͤckſtand des 
verbrennlihen Körpers, in der Afche ac. figiet wor⸗ 
den ſey, woraus man fie auch wirklich wieder hers 
ausbringen und in Geftalt der firen Luft darſtellen 
kann. Diefe und viele andere Verſuche und Der 
trachtungen über die Scheeliſche Theorie vom Feuer 
hat Hr. Abt Fontana in einem langen Briefe an eis 
nen andern berühmten Schweden, dem den. Mur ay, 
Profeſſor auf der Univerfität zu Upſal, vorgetragen. 
Diefer Brief iſt im erſten Tome der Atti d’una ſo- 
cietä ‚Italiana, Verona 1782 befannt gemacht 
worden. 

Nachdem Hr. Kirwan in ſeinen —— 
Anmerkungen zur engliſchen Ueberſetzung des Schees 
liſchen Werks von der Luft und dem Feuer die The— 
orie deſſelben ebenfalls widerlegt hat; ſo ſetzt er 
ſcharfſinnig hinzu (Anm. zum 9. 76.). „Ueberhaupt 
iſt zu merken, daß eine ſehr geringe Abänderung der 
Erklärung, die ee (Hr. Scheele) giebt, fie mit der 
Wahrheit übereinftimmend macht. Denn er bes 
hauptet, daß das Phlogiſton und Die reine Luft die 
Wärme zufammenfegen; und in der That entfpringt. 
aus ihrer Vereinigung wirklich Wärme: denn die 
Elementarluft enthält wie D. Cramford bewieſen 
bat, mehr Feuer, als jede andere befannte Subs 
ftanz; aber bey der Verbindung mit Phlogiſton wird 
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ihre Fähigfeit daſſelbe zu behalten vermindert Im: 
fogleich tritt auch dies Feuer heraus, wird uͤber⸗ 
ſchuͤſſig und ändert ſich in empfindbare Wörme 
um,“ 

In einer andern Stelle (Anm. jum $. 47-) 
hat er den Inbegriff der Theorie, die Luft und das 
Feuer betreffend, dargeftellt.* Die dephlogiftifite 
Luft und ihre Eigenfchaften find zuerft vom D. Priefts 
(ey, fo mie auch ihr Vermögen, dad Verbrennen 
zu befördern, beftätigt worden. Er hat ferner ent⸗ 
det, worinn das Verbrennen befteht, und auf 
was Art und wie weit die Elementarluft dagu- noths 
wendig ift; warum ferner die Luft, die einmal zum 
Berbrennen gedient Bat, nicht abermals dazu die. 
nen kann, ehe fie niche gereinigt iſt; welches 
die Mittel diefer Reinigung find; und was nad 
dem Verbrennen aus dem Phlogifton wird: Er 
hat gezeigt, daß das Verbrennen in einer reiſſenden 
Abſcheidung des Phlogiſtons aus dem verbrennlichen 
Körper vermittelft der Luft befteht : daß das fo abe 
geſchiedene Phlogifton fich mif der Luft verbindet ; 
daß nun eine luftige Säure oder fire Luft abgeſetzt 
wird; daß die Luft hierauf weniger fähig wird, 
Phlogifton anzunehmen, als vorher, und folglich 
niht von Neuem zum Verbrennen dienen kann, ehe 
ſie nicht gereinigt wird; und daß fie durch Schütz. 
‚ teln mit Waſſer oder durch Vegetirungen der Pflanz 
zen gereinigt wird. Alle diefe Entdeckungen, ohne 
etwas von feinen andern theoretifchen Entdeefungen 
zu ſagen, zeigen e8 flar, tie wenig er den Namen 
eines bfoßen Erperimentators verdiene, den er ſich 
zwar ſelbſt mehr als einmal aus Befcheidenheit giebt; 


„aber Die, Birne re 


- den nr Andere nicht: ohne Frechheit — zu geben 
ſich unterſtehen wuͤrden. Wahrheit iſt es, ich kann 
es mit Zuverſicht bekraͤftigen daß ſeine Schriften, 
‚ohne daß er. die gemeine Routine der Chemie, wie 
er jedesmal ſelbſt bekennt, beſitzt, zu den Fortſchrit⸗ 
‚ten und der Bollfommenheit diefer Wiffenfchaft mehr 
beygetragen haben, ale alle, die, nach Stable 
Zeiten erfchienen find; ı Nur ein Umſtand blieh noch 
‚übrig, die Kenntniß deſſen, was zur Bollſtaͤndig⸗ 
keit der Theorie des Verbrennens noͤthig war; naͤm⸗ 
lich die Erklaͤrung der Erſcheinung des Lichts und 
die Quelle des Feuers, das in dieſer Geſtalt zum 
Vorſchein kommt. Dieſer Zuſatz, dieſe Kenntniß 
iſt ohnlaͤngſt vom D. Crawford gluͤcklich verſchaft 
worden. Er beweiſt durch Verſuche, die nicht we⸗ 
niger ſinnreich, als unwiderſprechlich find, daß! dag 
euer, welches jegt ſichtbar hervorgebracht wird, 
aus der Luft und nıht aus dem-verbrennlichen Koͤr— 
per herruͤhrt; da diefer im Gegentheil zu eben der 
Zeit, da er das Phlogifton loslaͤßt, einen großen 


Theil vom Seuer aufnimmt; und daß die dephlogi- : 


ſtiſirte Luft eine Quantität Feuer enthält, die vier; 
mal größer tft, als bey der gemeinen Luft; und aus 


dieſer Urfach befördert fie nicht. weniger: ald wegen "x 


ihrer” geößern Anziehung zum * das Ver⸗ 
brennen weit maͤchtiger. 

Eben dieſem Hrn. Kirwan, einem Shemiften 
und Philofophen von dem größten Scharffinn, war 
es aufbehalten, zu bewirken, daß ein anderer großer 
Philoſoph und unvergleichlicher Chemift, Hr. Berg: 
mann, fein Freund und Correſpondent, die Theorie 
des Hrn. D. Crawford, die von ihm mit fo vielem 
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Eifer behauptet und befördert worden war, annahm. 
Hr. Magellan fehreibt davon in einem Briefe an un: 
feen Hrn. Volta, (Pond. d. ır. Jul. 1783.) alfo: 
„Unſer Freund Kirman hat ihm (den Hrn. Berg: 
mann) fo eben wegen bie Theorie des Slementarfeus 
ers befehrt. Sie miffen, wie fehr er der Theorie 
von Scheete anhing. In Wahrheit, diefe Befch: 
zung macht dem Prediger und dem Befehrten gleich 
große Ehre. Diefer Hotte ſchon oͤffentlich auf die 
Verwandlung der Flußfpatbfäure in Kieſelerde, 
nach den Beariffen eben diefes Scheele, Verzicht ge⸗ 
than. Zwey große Beweife eines achten Philoſo— 
phen | | 
Mit diefer Neuigfeit, die wir fo eben beym 
Schluß des gegenwärtigen Auffages erhalten, wollen 
wir eine andere verbinden, die kurz vorher bey uns 
anlangte. Wir vernehmen, daf letztlich bey der koͤnig⸗ 
lichen Akademie der Wiffenfchaften zu Paris von den 
"Hrn, tavoifier und de la Place eine Abhandlung über 
die Wärme abagelefen worden ift, die durchaus neue Vers 
firche und eine ganz eigene Methode enthält. Wir vers 
muthen nicht, daß fie die teiumphirende Theorie zu Bo: 
den ſchlagen, wohlaber, daß fie dieſelbe erieuchten und 
erweitern werden : vielleicht Pönnten fie fie aber auch eins 
ſchraͤnken, und einigermaßen abändern. Wir find in- 
deffen ungeduldig, bis diefe neue Arbeit befannt gemacht 
worden it. Da fie aus den Händen und den vereis 
nigten Kräften zweyer berühmter Afademifer, einem 
Phyſiker und Chemiften, und einem Mathematifer 
der erften Drdnung, beide fruchtbar an Erfindung, 
porfichtig in der Wahl, höchft genau in der Anftellung 
der Derfuche und in der Abwägung der Kolgerungen, 


} 
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herruͤhrt; fo muß fie allerdings der Wiſſenſchaft dee 
‚Wärme und des Feuers, die an fich die fehönfte, und 
für die.Chemie bey weiten die wichtigfte ift, großes 
Siot und große Bere verſchaffen. 





—— a 
Nachtrag zur Gefchichte der fpecififchen Wärme, 


Ir eben um die Zeit, ale Here Crawford fein 
ſinnreiches Syftem über die Wärme befannt machte, 
erſchien ein andres von einem verdienftvollen Deut: 
ſchen, der aber jeßt, fo wie Hr. Stheele fein zwey⸗ 
tes Vaterland in Schweden hat: ich meyne Hrn. Prof. 
Wilke in Stocdholm. Er legte feine Berfuche über 
die‘ fpecififche Menge des Feuers in feften Körpern 
und derfelben Abmeſſung und die daraus gezogenen 
Demerfungen und Berechnungen der K. Academie der 
Wiſſenſchaften vor ) und es giebt an ſich fehon 
ein großes Vorurtheil für dieRichtigfeit diefes, dem 
Crawfordiſchen fo ähnlichen Syſtems, daß ziven 
ſcharfſinnige Gelehrte, in fehe entfernten Deten zu: 
gleich auf diefelben Verſuche verfielen, und ſehr aͤhn⸗ 
liche Schluůſſe daraus zogen. Bald hernach gab uns 


BAR, der 8. ?. Sowed. u der Wiſſenſchaften zu Stock⸗ 
holm neue Abb. B. 48. (N Entdeck. der Chem. 
Th. 10 © 163 ff. "an derfelbe bat fehon 1772 den 
Perfuch gemacht, und. befehrieben, daß Schnee mit 
Waſſer vermifcht einen viel geringern Grad. der Wärme 
annebme, ald Waffer zu 32°, mit nicht waͤrmern Waſſer 
Wie viel früber Dr. Black ähnliche Verſuche angeſtellt 
habe weiß ich uſcht: allein, daß er fie 1779 in feinen Bor: 
leſungen vorirug, davon Yin ic) ſelbſt ein Zeuge, 
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Hr. Ritter Landriani (in Opuſcoli Fißieo: ehe 
Milan. 1781) eine fhatbare Abhandlung über die, 
in den Körpern verborgene Wärme, worinn er die 
ganze Geſchichte diefer Lehre vorträgt, fie nach Gruͤnden 
pruͤft, der Crawfordiſchen beytritt, und ſie noch durch 
eigene Verſuche ertveitert. "Hr. v Scopoli gedachte 
ihrer fchon oben: jetzt findet fih auch eine Franzoͤſi— 
ſche Ueberfegnng davon in Obfervat, fur la Phyfique par 
Rozier (A. 1785. M. de Fevr. p. 88. Mars. p.)240) 
Hr. Savoifier und Hr. fa Place unterfuchten in den - 
Denkſchriften der K. Akademie der Wiflenfchaften, eben 
dieſen Gegenſtand. In den Thatſachen und daraus ge⸗ 
zognen Regeln ſtimmen ſie mit Hrn. Crawford gleich⸗ 
falls ſehr uͤberein: nur in der Erklaͤrung ſind beide 
verſchieden, weil ſie wegen des Phlogiſton's ſehr von 
einander abweichen. Hr. Crawford ſieht daſſelbe 
als einen eignen Grundſtoff an, der in den Koͤrpern 
mit dem Feuer in gegenſeitigem Verhaͤltniſſe ſteht. Hr. 
Lavoiſter hergegen glaubt, daß es nicht noͤthig ſey, 
ein elementariiches Phlogiſton anzunehmen: ſondern 
er ſucht die ſonſt daher erklaͤrten Erſcheinungen aus 
der Abweſenheit der Lebensluft, u ſ. w. zu erklaͤren. 
Die ganze Theorie des Hrn. Crawford findet man 
übrigens noch ſehr gut in Hrn. Hofr. Karſtens Anlei⸗ 
tung. zur gemeinnüßigen Kenntniß der Natur (S. 
601) und in den Zufägen des Hr. Prof. Lichtenberg 
zu Errleben’s Naturlehre (S. 431) vorgetragen. 
Befteitten ift fie von Hrn. Morgan (examination of 
Dr. Crawford’s theory of heat & combuftion 1781) 
allein die Schrift felbft ift von geringen innern Werth, 
und hat das wenige Anfehn, mas es bey feiner Er 
fheinung hatte, bald völlig verloren: dagegen Hr. . 


der fpecififchen Wärme. I, 


Cr. immer an der Bervollfommnung feiner Theorie 
x arbeitet, und fie dutch neue Verſuche beftätigt. — 
Hr. 3. Gadolni hat ſchaͤtzbare Verſuche und Ber 
ein über die unbedingte Wärme ber Körper 
gemadt *). Da der: fallende‘ Schnee 72° "Wärme 
nah dem Schwedifhen Thermometer vor feinem 
‚Schmelzen einfaugtz; die fpecififhe MWärme des 
ze. aber zu der des Waffers fich verhalte, wie o, 
; fo fey die undedingte Größe der Wärme 
— path einigen andern Berfuchen 800 unter dem 
Gefrierpunkte. Die - abfolute Menge der Wärme 
‚eines Körpers ftehe in einem zufammengefeten Ver— 
haͤltniſſe, der Vielheit des Körperftoffes, feiner eigens 
thuͤmlichen Wärme, und der Öradzahlen der fuͤhlba⸗ 
‚ren Stoffe feiner Wärme. Bey allen Beränderuns 
gen der Wärme, welche ein oder mehrere Körper blog 
dadurch, daß ihre Beſchaffenheit verändert wird, lei⸗ 
‘dem, fey eine. bloße Meodification der unbedingten 
Menge der Wärme, und fie fen vor und nach diefen 
Veränderungen, eben diefelbe, und unverändert: d, 
di wird duch die Mifchung die fpecififche Wärme 
geöffer; fo wird die fühlbate vermindert; und wird 
diefe vergrößert; fo haben die gemifchten Körper von 
ihrer vorherigen fpecififhen Wärme verloren. Al⸗ 
les dieſes wird durch in Tabellen gebrachte Verſuche 
bemwiefen, und deren Berechnung durch angegebene For⸗ 
meln erleichtert. Eben Hr. Gadolni hat ſich um 
dieſen Segenftand noch weiter verdiene gemacht ”). 


| — RR. — N. Aat for Mad, tt. Aug, Sept. A, 1784 | 
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Er liefert eine Tabelle von der fpecifiichen Wärme 
von 9; Körpern: die erfte Columne enthält die Ans 
gabe des Hrn. Magellan, die zweyte des Hrn. Wilke, 
die dritte feine eigne: ich will hier nur die * an⸗ 


zeigen die Hr. G. sein angab 


1 Th. Kochſalz mit ro Th. Waſſer 

1 Th. Vitriolſaͤure mit 10 Th. Waſſer 

ı Th. Kochſalz mit 5 Th. Waſſer 

1 Th. Bitriolfäure mit 5 Th. Waſſer 

ı Th. Rochfalz in 3, 33 Th. Wafler 

ı Th. Kochſalz in 2, 8 Th. Waffer 

1 2. Kochſalz in 2, 69 Th. Waffer 

1 Th. weiße Bitriolfäure mit 2 Th. 
MWafer 

3 29H. Bitrioffäure mit ı Th. Waffer 

ı Dh. Vireiolfäure mit o, 5 Th. Waffer 

13h. Bitriolfäure mit o, 25 Th. Wal 

Weißes Wachs 

- Pulver von Birkenfohlen - 

Luftvolle Magnefie 


Vitriolfäure (von 2,008 ſpecif. Schwere 


Berlinerblau 

Gebrannter Kalk 

Gyps 

Feuerbeſtaͤndiger Thon 
Kochſalz 

Roher Kalf 

Gebrannter Thon 

Reikbleg 

Roheifen, an Dalsgifton « arm 
Weißer Arſenik 


0,93 
0,92 5 
0,87 
0,87 
0,82 
0,80 
0,793 


0,75 
0,65 
0,50 
0,44 
0,45 
0,395 
0,379 
r 034 
0,33 
0,28. 
0,264 
©,241 
0,226 
0,207 
0,185 
0,185 
0,132 
0,126 
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Roheiſen mit Phlogiſton aͤberladen SER 
Gehaͤrteter Stahl ; * 0,123 
Meier Stahl | 9,120 

Geſchmiedetes weiches Eifen ‚0,119 

Schmiedeifen, ald Draht mit dem Hammer 

glühend gefchlagen, KO ER 
Sublimirter Arfenif ER Se 

Bleyweiß 0,067 
Mennige —6089 
Bleyglaͤtte J 0,049 


Die fühlbare Wärme habe ihren Urſprung der fpeci- 
fiſchen zu verdanfen: die legte mache einen weſentli⸗ 
chen Beftandtheil der Körper aus, und laffe fih, ohne 
\ Zerftörung derfelben nicht entbinden: kw 

| — Hr. Ritter Landriani, der ſich ſchon ſehr 
. verdient um die Unterfuchung des Feuers und. der 
Wärme gemacht hat, arbeitet noch an einem ausfuͤhr⸗ 
lichen Werke über dieſen Gegenftand (chem. Annal. 
%.1786 St. 2 S. 159) Er habe ſich eine neue Bahn 
in dieſen unbebauten und unermeßlichen Gebiete ge⸗ 
brochen, in welchem es ſehr leicht fey, ſich zu verirren. 
Er habe ſchon mehr, als zwey tauſend Erfahrungen 
gemacht, und bereits viele neue und intereſſante Res 
fultate erhalten. Das Unternehmen, den Gegenftand 
zu erſchoͤpfen, fey zu groß für einen Mann und erfor: 
dere Mehrerer vereinte Kräfte. — Jede Erfahrung 
erfordere Bundertfältige Vorſicht und Ueberlegung. 
Jetzt ſcheine ihm noch jedes Syſtem zu gewagt; bey 
der Menge Seiner Verſuche habe er noch keines ge⸗ 
funden, das gehoͤrig zu den Thatſachen paſſe. Nach 
einem Briefe an Hrn Prof. Gmelin hat er ein Mit⸗ 
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Bi Chemiſche Erfahrungen 


tel gefunden, das Feuer auf. die höchfte Stufe zu 
verftärfen, und gleichförmig zu erhalten: deshalb ha⸗ 
be Er auch eine ganze Reihe neuer Verfuche über 
die Schmelzbarfeit der Metalle gemacht. Er habe 
auch durch eine ‚ganz andre Verfahrungsart, ale 
die Hrn, Bla, Wilfe, Crawford, taveifter, ı 
Kirwan, um die Wärmefähigfeit der Klüfßigfeiten, 
‚Dünfte und Luftarten auf das genauefte zu * 
ſtimmen. 
Aus diefen vielfachen, auf einen Gegenſtand | 
gerichteten Bemühungen großer Männer aller” Nas 
tionen, ftehen wir auf den Punft, bald helles Licht 
über eine Materie zu erhalten, die fo wic fie auf 
der einen Seite die fhmwerfte und verwickelteſte ıft, 
auf der andern Seite den gröften Theil unfrer phy- 
ſikaliſchen Renntige ungemein aufklaͤren wird. 

| \: Crell. 
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‚Einige, mit ben Maiiofitmern gemachte chemi⸗ 
ſche Erfahrungen. 


Re muß. diefes-Mittel (di Meloe profcarabaeus 
et Maialis L. ), befonders die erfte Corte, als. ein 
untrügliches Mittel gegen die Folgen des tollen. 
Hundebiffes anrühmen. Ich habe mehr ald 20, 
- und gewiß die mehrften fichere Erfahrungen da: 
von geſehen. Es aehört aber folches nicht hie— 
ber; nur blos meine chemiſche Verſuche mit 


‚mie den: Maiwürmern. — 5 525. 


dieſem Mittel will ich bier in der Kürze. 
befpreiben. *) a) Durch den aus den Ges 
lenken dieſes Inſekts quillenden Saft wurden 

1) Die frifchen Violenblaͤtter roth gefärbt, 
nicht die trocknen. 

2) Genug von Sikfen gelben: Saft ber 
ſchoͤnblauen Lackmustinktur hinzugefegt, macht fie. 
roͤthlich, offenbar roth, beſonders iſt dieſes in der 
Sonne ſehr bemerkbar. 

3) Mit (machen Scheidewaſſer as 
‚ein Koagulum erzeugt. Es entſtand keine Ef⸗ 
ferveſcenz. ee JJ— 
4) Weinſteinſalz ſchien zu efferveſciren; 
NE dick, = ee 2 
5) Mit reinen serfloffenen MWeinfteinfalg 
entftand eine Frümlige Mafe, 9 
6) Einen Maiwurm mit Scheidewaſſer über: 
goſſen und gerieben, wurde ein Koagulumz wel⸗ 
ches einen ſcharfen widrigen Geruch hatte. 
7) Violenſyrup, auch der Saft der Violen, 


Au grün gefärbt. Es war folches natürliche 


Sarbenmifchung, von blau und gelben Stoff. 

8) Papier, worin Lackmus gelegen und ſol⸗ 
ches blau gefärbt, wurde roth; nicht fo auf Zus. 
Kferpapier, weil der gelbe Saft Lu sähe war, 
und ſich hai . badte. 


— m. Anmerk. Diefe ai mußte ich ‚deömegen vor 
nehmen, weil ih (in Hannöv. gel. Magazin 1778. ‚St. 
44 u. f. welches nachber in dem Etwas über den follen 
Hundebiß, ohne mein Vorwiſſen wieder abgedruckt il,) 
die Hypotheſe angenommen, daß die Maimürmer ein 
faures Sal; hätten, und dns ei in — 
alkaliſcher ale. | 
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9) Mit Salmiak ſchien ein fluͤchtiger Ge⸗ 
ruch zu entſtehen; eben ſo mit zerfloſſenen Altat. 
Es war nicht deutlich zu bemerken. 

10) Einige Tropfen in einer Aufloͤſung bon 
Cyperſchen Bitriol, wurde trübe, nicht blau, ſon⸗ 
dern grünlich, Ein andermal ſchien es deutlich 
eine blaue Farbe hersorgubringen. | 

11) Das zerfloffene Alkali mit den Tro⸗ 
pfen gelben Safts, in die Aufloͤſung ven Cypri⸗ 
ſchen Vitriol gethan, machte, natürlich, ein Präs 
zipitat.  Derfelde war grünlich, und wie er klar 
wurde, blaͤulich. 

12) Mit braunſchweigiſchen Salmiak und 
einigen Tropfen gelben Safts, zwifchen den Fin— 
gern zerrieben, bemerfte ich einen gelinden Ges 
ruch von flüchtigen Alkali; eigentlich wohl nus, 
einen mwunderlichen, dumpfigen Geruch, wie mit 
dem Weinfteinfalz; — recht arg war folder mit 
dem Scheidewafler zu bemerfen. ' 


b) Dur die Deftillation wurde folgendes 
bemerkt. 

Ein Loth friſche Maiwuͤrmer, aber trocken 
nur 6 Stuͤck (feuchte 40 Stuͤck, halb große 
ſchwarze, Halb kleine blaue), gaben durch trock—⸗ 
ne Deſtillation go Gran einer ſtinkenden truͤben 
Fluͤßigkeit; am Geſchmack war es ſcharf und fals 
jig. Der Gerud mar empyreomatifch, wenig 
nach flüchtigen Sale. Wie das Flüfige bey 
gelinden Feuer abdeftillirt war, folgte ein butters 
haftes Del mit vielen flüchtigen Sale. Es 
war diefes wahrer Salmiaf, denn man empfand 
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den Geruch und das Prickelnde nur durch Zuſatz 
von Alkali fehr heftig, Diefes Dels hatte ich 
I QDuentgen, und 20 Gran mochten ſich wohl 
verfehmiert haben, alfo in allen gewiß 2 Quent⸗ 
gen go Gran. Ruͤckbleibſel war ganz verbrannt, 
glänzend, am Gewiht go Gran. | 
Das Del roch mit Alfalt weniger; das 
täßrige fehr ſcharf. Scheidemwaffer rauchte fehr 
ſtark, am ftärfften mit legten. Es ging der 
Rauch vom Scheidewafler aus. Kerner; Ä 
1) Die Fluͤßigkeit ſchlug die Quedfilberfos 
fution mit Waffer verdünnt ganz weiß in dicken 
Flocken nieder, an der Oberfläche waren Flittern 
in metallifcher Geftalt. Es braufte ftarf, | 
2) Einige Tropfen davon auf einen ku— 
pfeinen Pfennig gegeben, wurde derfelbe blanf, 
an einigen Stellen ſchwarz. Deſtillirt Waffer 
Dinzugegeben, erhielt ich eine himmelblaue Fluͤſ⸗ 
— 
3) Etwas Guaiaetinktur mit dieſer Fluͤßig⸗ 
keit wurde ganz weiß praͤcipitirt, aber gleich wie⸗ 
‚der aufgelöft. Deſtillirt Waſſer machte einen 
Niederfhlag und gelbgrüne. Farbe, Hierin Ku: 
pfer gelegt, wurde bald grasgrün, und der Praͤ⸗ 
eipitat davon blau. Noch mit Waffer verdünn: 
te Queckfilberauflöfung Hinzugegeben, erſchies ein 
roeißbläulicher Niederfehlag, wovon auf Papier 
etwas in metallifpen Zittern zu fehen war, 
Das Kupfer wurde vom Quedfilber weiß. 
4) Das Glas mit der  empyreomatifchen 
Fluͤßigkeit gegen ein Glas mit ſchlechten Scheider 
waſſer gehalten, dampfte dieſes ſehr ftarf, Eben 
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fo die Retorte der Botlage, woraus es deſtillirt 
worden; nad) einem Jahre that es dieſes noch, 
und mit der erften Fluͤßigkeit gefchah ſolches fehr 
heftig. Eben fo: wenn ich von jeden einen Tro— 
pfen an seinen Singer nahm, fo ging vom Schei— 
demwaffer eine ganze Dampffäule aus; fo geſchah 
es" auch, wenn ich von jedem etwas auf den 
Stöpfel nahm. | 

7 5) Mit dem —“ Sublimat entftand 
wie Nr. I ein. mweiffer Präcipitat in großer 
Menge; auf bei —— BER slängende, 
Klittern. 

6) So mie ich ſchon gefagt, daß das Fluͤſ⸗ 
ſige wenig fluͤchtig roch, ſo geſchah ſolches auch 
nicht durch Erwaͤrmung in der Hand; ſobald et— 
was Alkali Fixum damit gerieben wurde, war 
der Geruch heftig, ſcharf in die Naſe ziehend, 
Eben fo geſchah folches in den aufbewahrten Fluͤſ⸗ 
figen noch nad einem Jahre, und eben fo ftarf 
wie vorher. Es mußte alfo hier allerdings ein 
wahrer thierifcher Salmiaf vorhanden fenn. Mit 
dem Maiwurm und Alkali entftand dergleichen 
nicht. Es war alfo hier noch Fein:Salmiaf er: 
zeugt; deswegen ift es unumftößlich gewiß, daß 
bey dem Maimurm ſowohl thierifhe Säure, als 
auch füchtiges Alkali vorhanden, und deren Zur 
fammenfegung durchs Feuer den Salmiaf bilden, 
Ehen for geht es bey Deftillation des Hirſchhorns; 
au Pr es der Kall bey den Ameiſen ſeyn. 

- 14 Stu Maimürner (worunter einige 
aus, befonders ein re z ſchwarzer befind- 
I. An 2 “ er lich; 
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lich; die andern kleine blaue. Der erfte wurde 
den 2sften April und der letzte im Juni in das Glas 
gefegt) wurden nad) und nach zu einem Loth track 
nes reines Laugenſalz bereingefegt. In der Mitte 
des Juli war alles Salz zerflöffen, und ich gab als; 
denn noch 4 Loth deftilliet Waſſer binzu und filtrir— 
te die Auflöfung, - worin ih Feine Galzfryftallen 
fand. Die Maiwürmer felbft waren ganz hart-ges 
worden. Ich that fie fo trocken in eine Retorte, 
und gab 6 Stunden gelinde Feuer, wo ich ohnges 

fehr 2 Duentgen trübe Feuchtigkeit, und am Rande 
der Borlage ein kaum ähnliches flüchtiges Salz era 
hielt. Mit ftärfern Feuer deftilliete ich das empys 
revmatiſche Oel herunter, es dampfte hiebey ſehr, 
und das fluͤchtige Salz verminderte ſich. Beym 
Abnehmen der Vorlage bemerkte ich wenig, dem 
fluͤchtigen Alkali aͤhnlichen, Geruch; hingegen wie 
ic das Fluͤßige mit firen Alkali rieb, wurde durch 
den heftig in die Nafe fteigenden Geruch die Zerftds 
rung eines wahren Salmiafs angezeigt. Warum 
tar diefer nicht ducch das Einbeizen, oder doch 
durchs Deftilliven mit fo vielen faugenfalze längfteng 
zerftöort? Ich habe es fchon Cim chem. Journal) 
erzählt, daß ih im Hirſchhorngeiſt dergleichen Sak 
miaf gefunden; jest aber finde ich auch, daß dies 
fer Spiritus eine Menge vom Salmiaf, noch in 
fi aufgelöft enthält, welche mit firen Alkali zu 
entdecken. Es ift alfo Fein Wunder, daß ih darin 
Salmiaf Fryftallifive, fo twie auch der Beweis am 
Tage liegt, warum biefes thierifche Salz fo leicht 
verfliegt. 4 eu 

Crells Au sw. d. chem End 3 Bd gL 
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d) So wenig ich bey dem, von den Maiwuͤr⸗ 
mern aufgelöfeten, gaugenfalze, welches beynahe 
‚eingetrochnet, noch Spuren vom Salmiak vermus 
then konnte, fo fand ich beym Reiben mit mehrern 
Alkali doch noch Spuren vom flüchtigen: Alkali. 
Nach einem Jahre auch noch ſehr wenig, und etwas 
Dampf mit Scheidewaſſer. Von ce) die verbrann— 
ten Maimürmer gaben ebenfalls mit mehrern Lau: 
genfalz und warm acrieben Anzeigen des flüchtigen 
Alkali. Das erfterwähnte Fluͤßige gab dergleichen 
auch beym Abrauchen, und ich hätte es deſtillirt, 
wenn ich den befondern Erfolg hätte — 
koͤnnen. 

Ich nahm deswegen noch 2 Quentgen reines 
Alkali zu dem: Fluͤßigen c), deſtillirte ſolches damit, 
Blos durch einander ſchuͤtteln, da es vorher nicht 
roch, wurde das fluͤchtige Alkali heftig entbunden. 
Durch maͤßige Deſtillation und endlich ſtarkem Feuer, 
fand ich doch wenig Geruch an de Uebergehenden; 
dieſes wieder mit Alkali gerieben, entband ſich 
das fluͤchtige Alkali mit heftigſten Geruch, auch noch 
nach einem Jahre geſchah ſolches. Das Oel ging 
zuletzt mit ſtarken Nebeln, und es zeigten ſich in 
der Vorlage einige wenige nadelfoͤrmige Kryſtallen. 


Anmerkung. 


Gewiß bin ich außerordentlich gluͤcklich gewe— 
ſen in vielen neuen Bemerkungen. Eben ſo gluͤck— 
lich war ich in den zur Naturhiſtorie Gehoͤrigen, 
wovon ich einiges nothwendig angeben muß. 
1) Der Maiwuͤrmer liebſte Nahrung iſt das 
große Schellkraut (chelidonium maius). 
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Die Wolfsmilch ( enpkiörbia. eypanifl as) frafe 
fen fie nur, toenn das Kraut fehr jung mar, 
doch niemalen fo gern ala Erftres. Ich 
glaubte in den gelben Saft diefes Krauts eis 
nige Aehnlichkeit mit dem aelben Fluͤßigen des 
Maiwurms zu finden, aber. es war olches 
vergebens 
2) Ich habe das Behaͤltniß dieſes Safts ande. 
Maiwuͤrmern gefunden, und genan entdeckt. 
Unter den fo funzen Klüreldedten ift eine beys 
nahe durchſichtige Blaſe vorhanden ( viellerche 
find die Fluͤgeldecken zur Beſchuͤtzung derfels 
ben), Ich ſtach diefe durch, ohne dem Les 
ben dieſes Inſekts zu ſchaden und erhielt aus 
derfelben oft einen halben Aheelöfel voll vor 
dem fogenannten gelben Det, \ 
3) Dben, an den Geiten der Mattohemer, Fan 
ich, beionders ſchoͤn en den kupferfarbenen 
(meloe maialis), mo bekanntlich 6 Ringe 
mit Muſcheln oder Schilden verſehen, an je⸗ 
der Seite ovalrunde Löcher, Luftloͤcher zum 
Othemholen beſtimut. Se waren inwendig 
hohl, wie Gold glinzend. Ich finde fie in 
feiner Zeihnung abgebildet, als nur in dem 
Kupfer zur Wuͤrtembergiſchen med, Anweifung 
wegen der tolfen Hundemwuth, 782. . She 
Mutzen ift da aud) nicht angegeben. | 
Noch habe ich 'eintge neue Bemerfungen von 
den Fühlyörnern der Maimürmer, dev Begat⸗ 
tung und den Arten derfelben, melde ich einer 
andern berühmten perlodiſchen Schrift aufbes 
n zZ ee TEUER s — 
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Der Saft, oder das Maiwuͤrmeroͤl war fehr 
ſcharf. Es machte den Mund trocken, ‚erregte Huz 
ften u. ſ. w, noch heftiger war dag überdeftillivte 


Een 
| Dehne. 


Einige mit den ſpaniſchen Fliegen gemachte 
Erfahrungen. 

Wegen der Neuheit der vorigen Erfahrun⸗ 

gen, machte ich dieſe gleich jenen entgegen. Ich 
nahm ı Forh frifhe Centharides, und ohngefähr 
ı Quentchen von einer Materie, tmelche ficb von 
‚einer Menge dergleichen Inſekten abgefegt. Mit 
‚gelindem Feuer erhielt ih 3 Quentchen Slüßigfeit; 
es roch ſolches nicht, auch gab es mit dem firen Al: 
Fali feinen flüchtigen Geruch. Ich erhielt mit dem 
ſtaͤrkſten Feuer eben folch butterhaftes Del, welches 
‚mit Salze gefchtwängert ausfah, auch etwas Sal: 
miak, doch fo wenig, daß es kaum im Glaſe zu 
bemerken war. Mit Alfali warjder Geruch faum zu 
bemerfen; lange nicht fo ftarf in die Nafe fahrend, 
als mit dem Flüßigen vom Maiwurm Es mar 
doch dem Anfchein nach einerley Produkt. aber bes 
fonders daß hier beynahe gar fein Salmiaf erhal: 
ten worden, da man das Gegentheil vermuthen 
follte. . Diefer Liquor gab deswegen mit dem in 
Scheidewafler aufgelöften Queckſilber, mit Waffer 
verdünnt, gar feinen Präcipitat; da hingegen der 
von Maimürmern einen dicken, teilten Präcipitat 
macdte. Auch mit Kupfer wurde Feine blaue Tink— 
tur erhalten. Beynahe ı Quentchen dickes butter⸗ 
haftes Del erhielt ih, Es roch wie ander brenzs 
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lichesd Oel. Mit zerfloffenen Weinſtteinſalz auch fe⸗ 
ſten Alkalt, wurde eine ſtaͤrkere Entwickelung des 
fluͤchtigen Laugenſalzes, als von dem erſtern Fluͤßigen 
bemerkt. Doch war es dem von Maiwuͤrmern 
nicht zu pr a Das — * 35 
| ek 
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Sehnas Au den — mit der Platina ange 
ſtellten Berfuchen, Ir DR Se 
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| N. den mit der Platina vielfaͤltig geſchehenen Uns 
terſuchungen der Herren Scheffer , Lewis Marge 
graf, Macquer, Baume, Bergmann und. dee 
Herrn Örafen von Sickingen, ift eg nun auffer alı 
len Zweifel geſetzt, daß die Platina-ein ganz befonz 
deres von allen übrigen bekannten Metallen völlig. 
unterfchiedened Metall ift; eben fo gewiß ift es auch, 
daß in aller bis auf den heutigen Tag unterſuchten 
Platina eine betraͤchtliche Portion Eiſen angetroffen 
worden iſt. Dagegen find drey andere Punkte mer 
niger entfehieden geblieben: 1) Ob das Eifen mit; 
der Dlatina nathrlich verbunden, oder nur- zufällig. 
darzugefommen fey?. 2) Zn welchen Verhaͤltniſſe 


” 
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ſich folhee dabey befinde? und 3) mie es auf die 
portheilhaftefte und bequemſte Art davon abgefchieden 
und alſo die Platina in der reinſten Byte er⸗ 
langer werden. ee er 
GE | % 2 
Ueber in erften Punkt hat zur Ast noch feine 
Heftimmte Ausfunft gegeben werden Fönnen, meil 
es noch nicht möglich gemwefen ift, die Platina in ih⸗ 
ver gang natürlichen Lagerftärte zu unterfuchen. 
Mir ift es weniaſtens nicht befannt, daß eine wahre 
natuͤrliche Stuffe, morin die Dlatına noch in ihrem 
urfprünglichen Zuftande aewefen, im dieſer Abſicht ge— 
prüft worden wäre Hier ift es alfo erlaubt, aus 
waͤhrſcheinlichen Gründen nur zu muthmaßen. Alle 
bisher zum Vorſchein gefommene Platina ift in der 
Geftalt einer Eifenfeii von ziemlich gleicher Größe, 
Deren einzelne Serte mehr platt ale rundli find. 
Ihre Oberflaͤche ift alatt, die Ränder und Eefen 
meiftentheild abgerundet. Mit einem Vergroͤſſe⸗ 
rungeglaſe betrachtet fheint ihre Dberfläche fenr un: 
eben zu fegn, wovon die Erhöhungen hellalänzend, 
Die Birtiefungen aber mehr dunfel und rauh, mie 
mit Staub beftreuet, anzuiehen find. Dabey ift 
auch noch der Umſtand merfmürdiı, daß mehrmals 
eine Feine Spur von Gold und Quedfilber an ihe 
gefunden toorden. Hieraus läßt ficb fehr wahr: 
ſcheinlich urtheilen, daß der klare ſandigte Zuftand 
der Piatira, ın welchem fie und befannt ift, vielleicht 
nicht ganz der natürliche ſeyn Fönne, und daß ſchon 
eine gewiſſe Bearbeitung mit ihr vorgenonmen wor⸗ 
den ſeyn muͤſſe. 


a e— En. 


* — 
— Beutheifung — ſich * 
auf folgende Nachrichten, welchen man die Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit nicht abſprechen kann, die auch vollfom; 
men mit der Natur des Öegenftandes übereinftim: 
men. D’ Ulloa, der erſte Schriftſteller, welcher 
ber Platina namentlich Meldung gethan hat, füh: 
ret in feiner 1735 und folgenden Jahren nad Suͤd⸗ 
amerika gethanen Reiſe, bey Gelegenheit, da er 
von Gold und Silberminen in Quito handelt, fol- 
gendes an: doß in der Landſchaft Choco Minen vor⸗ 
fommen, in welchen das Bold unter andern mine⸗ 
talifchen Subſtanzen, Pecharten und Steinen fo fehr | 
verſteckt fen, daß man ſich zu der Abſonderung der- 
ſelben des Queckſilbers bedienen muͤſſe ;” ferner, „daß 
den Arbeitern zumeilen Bergarfen vorfommen, 
welche fie wegen der eingemifchten Platina lieber 
wegſtuͤrzen, als zu guf zu machen ſuchen. Die 
Platina fey ein Stein von folcher Härte, daß er 
fih Durch das Hämmern auf einem Ambofe nicht 
Teiche zerfilicken und durch die Kalcination nicht 
bezwingen laſſe; und daß es auch ſchwer fen, 
das darin. enthaltene Metall (nemlih das Gold) 
mit großer Muͤhe und Unkoſten davon auszu— 
Bringen. Hiermit verdienet auch noch eine ältere 
Nachricht verglichen zu werden, welche in des Alon⸗ 
fo Barba Bergbuch vorfümmt, worin ebenfalls ein 
Mineral unter dem Namen Chumpi angefuͤhret 
wird, welches mit der vom D’illlloa beſchriebenen 
Platina ſehr uͤbereinſtimmt. Es ſtehet allda mit un: 
ter der Reihe von Steinen, worin Gold befindlich 
ſey, alfo beſchrieben: „Chumpi iſt ein grauer Skein 
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von Art des Schmirgels mit Eiſen vermengt; er 
glänzet ein wenig, und iſt gar hart zu arbeiten, 
weil er dem Feuer fehr widerſtehet. Er. wird. 
gefunden in Potofi und Chocaya und andern Or⸗ 
ten, mit dem fchmarzen Metall und Rofideres 
(worunter er gewiſſe ſchwaͤrzlichte und röthlichte Sil- 
bererze verftehet). Iſt nun von diefen Nachrichten 
pornemli die von D’ Lilloa herrührende wahr, wie 
man denn feinen Grund fie zu bezweifeln hat, fo „ 
die Platina im natürlichen Zuftande fich, gleich an⸗ 
dern Erzen, in groͤſſern feften Stuͤcken mit einge⸗ 
ſprengten Golde befinden. 
§. 4. 

Um das Gold daraus zu getwinnen, welches 
doch immer dabey der legte Zweck ift, fo bleibt fein 
anderes Hulfsmittel hbrig, da dem Erze mit Feuer 
nichts abzugetwinnen ſeyn foll, als foldhes durch eiſer⸗ 
ne Schlägel, Stampfen und Mahlen vorher ftarf 
zu verfleinern, die erdigten Theile alddann davon 
mit Wafler abzufhlemmen und zulegt den klaren zus 
rücfbleibenden ſchweren metallifhen Schlich mit 
Queckſilber zu. behandeln, um dadurch das darinftez 
ende Gold auszuziehen. Mit einem bey folcher 
"Bearbeitung überbleibenden, vom Duedfilber unauf: 
loͤßlichen verfleinerten Metall hat auch die Platina die 
vollfommenfte Aehnlichfeit, und alle von derſelben 
vorhin befchriebene Aufferliche Eigenſchaften ftimmen 
damit in allen Punkten überein. Nach diefer Befchreis 
bung ift es zwar ſehr wohl möglich, daß fchon im 
Erze feibft mit der Platina eine Portion Eifen natürı 
ih verbunden fenn fönne, womit auch um fo mehr 
die bejchriebene große Eprödigfeit der Platinerze 
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übereinftimmts ‚aber e8 fann auch zugleih niemand 
in Abrede feyn, daß bey der nothmwendigen Berfleis 


netungsmethode, und der. fehr großen Härte, du 


‚das ohnftreitig langdauernde Stampfen mit eifernen 
Inſtrumenten eim beträchtlicher Theil Eifen davon ab⸗ 
‚geftoßen und fehr genau mit den Platinaförneen ver⸗ 
einigt und verbunden werden muͤſſe. Daher. mag es 
auch wahrſcheinlich herruͤhren, daß einige ‚Körner 
mehr ald ‚andere vom Magnet - angezogen werden, 
nachdem mehr oder weniger Eifen ihrer Oberfläche 
von auffen einverleibet worden. Aus diefen Umftänz 
den läßt fich Über. den erſten Punkt ſehr wahr⸗ 
ſcheinlich muthmaßen, daß das bey der und zur 
Zeit befannten koͤrnigten Platina befindliche Cifen 
theils natürlich, theils zufällig. angefehen werden 
koͤnne. EN — N 
Es wollen zwar einige behaupten, daß fich die 
Natina auf der DOberflähe der Erden mit in dem 
goldhaltigen Sande befinde; allein, es ſcheint dag 
nicht wahrfcheintich zu ſeyn. Denn wenn e8 ſich das 
mit fo verhielte, fo würde e8 gewiß nicht fo ſchwer 
halten, dergleichen natürlichen Sand zu befommen, 
den doch. noch Fein glaubwürdigeriSchriftfieller ges 
fehen haben will, Ueberdies ift derjenigen Nachricht, 
welche man aus Amerifa erhalten hat, noch nie wider; 
ſprochen worden, daß der fpanifhe Hof, um die Be: 
trügerepen zu verhüten, die man beym Golde mit 
dee Platina angeftellet hat, Befehl gegeben habe, - 
diejenigen Minen, in welchen ſolche angetroffen wird, 
zu verftärgen; woraus dann folgt, daß die Platine -- 
mehr aus dem Schoos der Erde gezogen werden 
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wuͤſſe. Dieſer angegebene Bewegungsgrund die fer; 
nere Auffoͤrderung der Platina zu verbieten, ſcheint 
on fich nicht viel Wichtigkeit zu haben, da man jetzt 
ſolche Verfaſſungen fehr leicht und geſchwind zu ent: 
deefen weiß, aud dem ſpaniſchen Intereſſe entgegen 
zu ſeyn; aber in Ruͤckſicht der ſchwierigen Ausfcheis 
dung und der vielleicht nicht verhäftnifmäßigen Vor: 
tion des Goldes, ſcheint vielmehr eben dadurd 
der fpanifche Befehl Veranlaffung bekommen zu das 


ben. 
8.6, 


Aus dem angeführten zwendeutigen Umftand, 
den Eifengehalt der Platina betreffend, läßt fib nun 
leicht erachten, daß ſich das Verhaͤltniß des Eiſens 
in der Platina, nach der äufferften ‚Strenge 'genoms 
men, mohl nicht ganz feft beftimmen laffen dürfte; 
welches auch der ſchon erwähnten Beobachtung fehr 
gemäß ift, daß die einzelnen Körner der Platina 
unter ſich ſelbſt fo verfchieden find, daß einige vom 
Magnet angezogen werden, andere nicht, und da 
manche Platina mehr dergleichen anziehbare Körner 
enthalte al? andere; daß mithin über diefen Punft 
nicht alle Platina ſich vollfommen aleih if. Der 
Herr Graf von Sickingen hat ſolches nach eig: 
nen Berfuchen auf den dritten Theil beftimmt, 
nach meinen Unterfuchungen hingegen habe ich nicht 
mehr als hoͤchſtens den vierten Theil berechnen 
koͤnnen. | 


MEREND. 3% 
Der oben befebriebene dritte Punkt ift bereits 
vom Heren Grafen von Sickingen zum vorzüglich 
ften Begenftande genommen worden, deffen vornehm⸗ 
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fe Abficht darin ging, die Matind vom Eiten voͤllig zu 
teinigen, und alsdann im gereinigten Zuſtande nach 
ihren Eig nſchaften genauer erforſchen zu koͤnnen. 
Durch eben deſſelben gnaͤdiges Wohlwollen bin ich 
au "gefordert, und durch die benoͤthigte Portion Na: 
‚tina in den Etand gefegt werden, auf einen mıe -- 
feldft beliedigem Wege zu gleicher Abſicht einige Ver⸗ 
ſuche damit anzuftellen. Aus den Verſuchen des 
erwähnten Herrn Braten ift es bekannt, daß derfik 
be aus der mit Waffer ſtark verduͤnnten Auflöfung 
der Platina in Koͤnigswoſſer gleich vom Anfange das 
vermuthete Eiſen durch Blutlauge niedergeſchlagen, 
und ſodann die davon befreyte Platina erſt aus der 
übrigen Fluͤßigkeit abzuſcherden geſuchet hat. Ich 
erwoͤhlte de halb eine entgegengeſetzte Methode kehr⸗ 
te den Verſuch um, ſchied zuerſt die Patina aus 
der Aufidiung und brachte das Eiſen zufegt zum 
Vorſchein, wodurch ich darin die Rıchtigfeit jener 
Verſuche um defto mehr zu beftärfen glaubte, Im 
folgenden ift das ganze —— ——— bes 
ſchrieben. — 
Eine halbe Unze Platina wurde mit 4 Unzen 

von einem aus gleichen Theilen rectificirter Salpeter⸗ 
und Salzſaͤure vermifchten Koͤnigswaſſer übergoffen, 
und etliche Tage lang in ftarfer Digeſtion —— 
ten. Das Koͤnigswaſſer faͤrbte ſich wie gewoͤhnlich 
ganz dunkelbraunroth, und dennoch fand ſich, daß 
die Matina nicht gaͤnzlich davon aufgeloͤſet werden 
koͤnnte. Es wurde deshalb die Aufloͤſung davon 
abgeſchuͤttet und der unaufgelößte Theil noch mit 2 
Unzen von gedachtem Koͤnigswaſſer uͤbergoſſen, und 


- 


sw Angeftelkte Verſuche 


abermals in ftarfer Hitze etliche Tage. lang erhal: 
ten. Hierdurch fand. fih nun die Platina big auf 
eine fehr Pleine Portion und einige auegefchiedene 
Unteinigfeiten, zuſammen 18 Grane betvagend,! aufs 
gelößt, twelche dur ein — davon; — 
wurden. 


9. 
* "Die, fimtliche Aufisfung wurde nunmehro vor⸗ 
ſetzlich nur mit gleichen Theilen deſtillitten Waſſet 
verduͤnnt, zugleich auch 3 Drachmen von einem 
weiſſen ſublimirten Salmiak in etlichen Unzen de— 
ſtillirten Waſſer aufgeloͤßt, und davon nach und 
nach fo viel von der Platinaauflöfung vermiſcht, big 
Feine weitere Trübung davon zubemerfenwar. Hies 


zu war die Auflöfung des Salmiaks geöftentheils big 


auf einen Fleinen Ucberreft aufgegangen, und davon 
ein orangenfarbiater Niederfchlag erhalten, weicher, 
wie ec ſchon befanntift, aus einem neuzufammengefegs 


‚ter beſondern metalliſchen Mittelfalze beftehet,und nach 


Abſaͤßung mit kalten Waſſer und erfolgter Trocknung 
5 Drachmen 50 Grane wog. Die daruͤberſtehende 
Flüß afeıt, ohnerachtet der Salmiak weiter nichts da⸗ 


raus mederſchlagen Fonnte, mar dennoch ziemlich 


gefärbt aeblıeben, doc viel heller, ale fie —— 


geweſen war.*) 


Daß ich die Aufloͤſung der Platina nur mit fo weni em 
Maffer verdiinnte, gefchahe in der Abficht, Das 
deito leichter in der Aufloͤſung zu erbalten. Ri — 
mir Iwar dabey vorſte en, daß auch das niederfallende Pla⸗ 
tinafalz won dieſer Fark beladenen Slügigkeit deifo eher ver 
gr unreiniaet werden würde, nach dem Merbältniß, er ſolche 
mit in dad Salz eingeben müßte; allein ich hielt dieſen 
timftand nicht von ſolcher Beträchtlichkeit und blieb sen 
"meinem Dora. Bu 
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ET Be, | 6. 10 e 
Nachdem ſich der orangenfarbigte Niederſchlag 
zu Boden geſetzt hatte, wurde die daruͤberſtehende 
noch gefaͤrbte Fluͤßigkeit davon abgeſchuͤttet. Weil 
fi) nun daraus mit Salmiak nichts weiter nieder⸗ 
ſchlagen laffen wollte, und ich vermurhete, daß eines 
Theils die verringerte Menge der noch aufgelößten. 
Subftanz, und andern Theild Die ganze Portion deg 
Auflöfungsmittels, oder überhaupt die ganze Menge 
der Fluͤßigkeit die weitere Abfcheidung verhindere, fo 
wurde die ſaͤmtliche Fluͤßigkeit in einer Glasretorte 
bis auf ohngefaͤhr 3 Unzen abgezogen *) As ſol⸗ 
he des andern Tages aus dem Sande genommen 
wurde, fo bemerfte ich daben, daß fih ſchon etwas 
dunkelroth gefärbtes Pulver abzufondern angefangen 
Hatte. Uebrigens fahe dieſe Foncenteirte Flüßigkeit 
jegt wieder fehr dunfelbraunvoth aus, wie eine ſtark 
geſaͤttigte Platinaaufloͤſung auszuſehen pflegt. Ich 
ſchuͤttete fie ſamt dem Pulver in ein Zuckerglas, ſpuͤhlte 
auch die Retorte noch mit einer Unze deſtillirten Waſſer 
aus, und goß es zu dem vorigen, Nachdem fi 
nun in dem Zuderglafe das Pulver zu Boden gefegt 
Hatte, fo. verfuchte ich aufs neue, was der Salmiak 
) Es if war ſchon von andern Chemiſten angemerkt 
: worden, daß der Salmiak aus der Auflüfung der Blatina 
nur den größten Theil, Feinesmegesaber aleauf 
gelößte Platina niederfchlagen koͤnne, und Died er 
folgte immer bey vorbergefibehener ſtarker Verduͤnnung 
mit Wafler, Es ließ ſich aber auch wahrfcheinlich ver- 
mutben, daß die Wirkung des Salmiaks auf die Platina 
wohl dadurch geichwächt, oder das daraus entfpringen- 
de Patinaſalz um deſtomehr aufgelößt erhalten werden 


‚könnte: Die Entfcheidung dieſes Punktes war auch eine 
Veranlaſſung mit, die Platinaauflofung gleich anfangs 


. 7 


nur mit wenigem Waſſer zu verbinnen, 
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wirken wuͤrde. Es gefchahe nad) meiner vor- 
läufigen Bermuthung, daß gleich nad Hinzuſchuͤttung 
einiger S ılmiafauflöfung aufs neue ein ftarfer Nier 
derfhiag, von dunkelbraunrother Farbe abgefondert 
wurde: ib fuhr alfo fort fo kange-Salmiafauflöfung 
zuzuſetzen, bi feine Niederſchlagung mehr bemerftiwers 
den konnte. Demohngeachtet behielt auch jet noch die 
überftehende Fuͤßigkeit eıne beträchtliche Farbe, daß 
ſie einer halbgefättigten Platinaaufloͤſung aͤHmich war, 
Der durch ein Filtrum abgeſchiedene Praͤcipitat zeige 
te ſich bey der Ausfüßung auflößlicher, als der erfte, 
durfte auch deswegen nur mir wenigen Waffer Aber» 
goffen werden, und wog nad * Trocknung 40 
Seen 
AXI 

Die im vorigen Paragraph uͤberbliebene Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde darauf nochmals bis auf ohngefähr 2 Un⸗ 
zemabgedunftet D- bey hatte üch ein dem Kohlenſtaub 
ähnliches Schwarzes Pulver zu Boden gefeßet, wie denn 
auch auf der Oberfläche eine Portion davon ſchwamm. 
um ſolches abzufondern, wurde die Fluͤßigkeit, wel— 
che jetzt abermals ftarf braunroth gefärbt mar, 
auf ein Filtrum geſchuͤttet. Als aber ſo che durchs 
gelaufen war, und das Filtrum mit deſtillirten 
Woſſer angefuͤllet wurde, fo zeigte es ſich ſehr 
deutlich durch die ſtarke Ferbe des wiederablaufenden 
Waſſers, daß ſich das erwaͤhnte Pulver, welches ohnes 
dem nur wenige Grane betragen mogte wieder auf⸗ 
loͤßte. Es wurde daher mit Au'ſchuͤttung feiichen 
deftillieten Waſſers auf das Filteum fo lange fortaez 
fahren, bis es endlich fo helle durchlief als es aufge⸗ 
ſchuͤttet worden war, dabey auch alles auf dem Fil⸗ 
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#20 aelegene Pulver vollkommen aufgelöfet war. Die 
hiebey gleich im Anfange abfiltrirte Slüßigfeit wurde 
wieder mit Salmiafauflöfung verfucht, aber es zeigte 
fi nit die mindefte Trädung weiter. ‘ 
re 12 | 

Da nun auf diefem Wege nichts mehr gu en - 
langen war, fo wurden alle im vorigen Paragraph 
erwehnte Flüßigfeiten mit einander vermifet, und 
ohngefaͤhr mit noch einem Pfunde deftillivten Waſſer 
verdünnt. In diefer Bermifchung fing ih nun an 
den Eifengehalt zu ſuchen. Zu dieſem Endzweck 
ermwählte ich die mit fauftifchen Salmiakgeifte bereitete 
Ertraction des Berlinerblaues, welche aus andert 
halb Unzen Berlinerblau und 4 Unzen kauſtiſchen 
Salmiafgeifte bereitet worden war, um dadurch dag 
in der Auföfung noch vermuthete Eifen auszuſchei⸗ 
. den. *) Die Zufegung diefes Liquors geſchahe langs 
fam und zu miederhoftenmalen, um zu bemers 
fen, ob in dem Niederſchlage eine Veränderung der 
Farbe vorgehen würde. Allein der Niederſchlag fiel 
von Anfange bis ans Ende ganz dunkelblau nieder. **), 


2) Zur Nieberfchlagung des Eifend erwählte ich die angeg 
. führte fluͤchtige Blutlauge, oder dad phlogiſtiſirte kauſtiſche 
Alkali auf Lewis Weranlaffung, der inf. Phoſik chem. 
Abhandl. Eriten Theils zweyter Band Berlin 1767 ©. 
304. davon behauptet, dag Diefe fluͤchtige Tinktur von als 
.  Jem Eifen fren zu ſeyn f&ien, weil die Säuren Feine 
Veraͤnderung in ihr derurſachten. Allein, obfebon gleich 
"auf die Beymiſchung der reinften Säuren feine Beräns 
‚derung erfolgte, (0 bekam dennoch die Bermifhung nach 
24 Stunden eine Diane Karbe. Ich fand alfo eigentlich 
nur fo viel, dab durch dad kauſtiſche quchtige Alkali wer 
niger Eijen aus dem Berlinerblau aufgelöfer wurde, als 
durd) Das gelinde oder fixes Alkali. en 
"Am Ende der Tiederfchlagung zeigte fich Bey Heinen 
angeſtellten Brüfungen der beionders Umſtand, daß bie 
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Die daben überbliebene Zlüßigfeit behielt eine dem 
alten Franzwein ganz ähnliche Farbe, und es fonnte 
auch durch fixes Alkali nicht dag mindefte daraus nie: 
dergefchlagen werden. Mit Beguinifhen Schwefel- 
geift vermifcht erfolgte zwar eine Truͤbung, gelblicht 
von Farbe, melde aber nicht ſowol aus diefer Fluͤſ— 
figfeit herrührte, als vielmehr durch ſolche in 
dem Schwefelgeifte bewirft wurde, weil in erftere 
no freye Säure befindlich war, welche ſich durch ein 
mit Lackmustinktur gefärhtes Pappier deutlich zu ers 
kennen gab. | | 

Digg, 

Um von der Urfache der Farbe der vom blau; 
en Präcipitat abfitrirten Fluͤßigkeit einenähere Kennts 
niß zu befommen, murde folhe zum Verdunften an 
gelinde Wärme geftellt und nach gänzlicher Austrock⸗ 
nung davon ein bloß orangenfarbigtes Salz erhalten. 
Weil fih nun dargus vermuthen ließ, daß noch etwas 
Matina darinn befindlich ſeyn möchte, fo wurde fols 
ches in einem Schmefztiegel gethan, und da das Salz 
ommoniafalifher Natur war, bey gelindem Keuer 
unter fehr ftarfen Dämpfen in die Luft getrieben. 
In dem Ziegel blieb davon nur ein Faum metkliches 
metallifhes glänzendes Gewebe von Platina an der 
ee innern 


geringſte Portion der uͤberluͤßig zugeſetzten flüchti» 

gen Biutlauge die ſchoͤne blaue Farbe gaͤnzlich hinweg 
nahm, ſelbſt ein Theil des Praͤcipitats wieder aufloͤßte, 
und den andern Theil in einer Dunfelbraunen Farbe zus 
ruͤckließ: deswegen am Ende: der Niederfchlagung die 
größte Behutfamkeit angewendet werden mußte. Diefer« 
Halb wurde der Niederichlag zu etlichen mahlen durch 
Filtriren abgeſchieden, Damit an der Elaren Fluͤbigkelt die 
Deränderung deſto beffer hemerket werden konnte. 


mit der Platine. 545 


innern Oberfläche nach dem Boden zu-hangen; am 

Boden aber felbft war eine graue, allem Anfehen 

nach unmetallifihe, Erde zufammengebacen befind- 

lich, die ſich nicht leicht abftoßen ließ, und 13 Gras 

ne wog. | SER HE | 
% = $. 14. 

Sämmtlides nad dem zmölften Paragraph 
erhaltene dunfelblaue Präcipitat, worunter nicht 
das geringſte einer etwa zugleich mit niedergeſchlage⸗ 
nen Platina befindlih war, welches nach Ausfüßung 
und Trodnung 89 Grane wog, wurde in einem 
kleinen Schmelztiegel ausgeglüet, wovon ein ſchwarz⸗ 
braunes Pulver zurücblied, weldes nur noch 42 
Grane wog, und vom Magnet gänzlid angezogen 
wurde, mithin aus Eiſen beftund *) Unter der 
Ausglüung brannten Flaͤmmgen, wie bey der Bes 
teitung des Phrophors, und der Ruͤckſtand entzüns 
dete ſich auc wirklich nach der Abfühlung noch an 
etliben Stellen an der Luft, einem andern Pyros 
phor gleich *). 

ei — “u 

Damit ih nun wiffen mögte, ob der vorne 

($ 9.) ‚angeführte orangenfarbigte Niederſchlag 
*) Durch Diefe und andere Beobachtungen mehr dürfte 
wohl der von Heren Pr. Bergmann behauptete 
Grundrag, daß von dem Gemichte eines mit phlogiflis 
fchen Alkali zu DBerlinerblau niedergefchlagenen Eiſens 


nur der ſechſte Theil für den eigentlichen Betrag des 
wahren metalliſchen Eifengebalts angensmmen merben 


muüuͤſſe, enteräftet werden. J 
.**) Eben dies hat vor kurzen Jonathan Stockes in 
- Diff. de aere dephlogiſticato. Edimb. 1782. bei einer 
mit Berlinerblau angeſtellten Deßillation an dem Ruͤck⸗ 


Rande bemerket. - 
Crells Ausw. d. dem. End. z3. ) Mm 
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reine Platina enthalte, oder doch mit etwas Eiſen 
verunreiniget ſey, ſo wurde ſolcher mit einer halben 
Unze von einem ganz weiffen durch Sublimation ge: 
einigten Salmiaf vermifchet, und in einem Kölb: 
gen mit aufgefegten Helm zur Sublimation gebracht. 
Anfänglich wurden ſehr ſtarke trockne Salzdaͤmpfe, 
die aus bloßer Salzſaͤure zu beſtehen ſchienen, uͤber⸗ 
getrieben, die aber ihrer Fluͤchtigkeit wegen nicht 
aufgefangen werden konnten, ſondern ganz ver: 
rauchten. Diefen folgte nach und nac der fich 
fublimirende Salmiaf, welcher fih in ganz weiſſer 
Farbe anlaugte. Zulegt wurde noch eine Stunde 
lang das Feuer fo weit verftärft, daß der untere 
Theil des Glaſes glücte, Als am folgenden Tage 
Das Gefäß unterfucht wurde, fand ſich in deſſen 
bern Theil vierthalb Drachmen Salmiak fubli- 
mirt, der auf der inneren Oberfläche gelb gefärbt 
war. Dies fahe ich für einen deutlichen Beweis 
an, daß in dem erwähnten Niederfehlage noch etz 
was Eiſen befindlich getwefen feyn müfle. Nah 
der Farbe zu urtheilen, in Bergleihung mit den 
bald folgenden Erfahrungen, mogte das im Su: 
blimat ſteckende Eifen 3 Grane befragen fönnen, 
Der. Rüdftand hatte eine dunkle aſchgraue Farbe, 
und eine mwolligte unter einander ſchwach zuſam⸗ 
menhängende Befhaffenheit, und wog 2 Dramen 
18 Grane. Rieb man etwas davon mit einem 
glatten feften Körper, fo bemerfte man auf der 
Dperfläche des Glaſes, dag, tie man deutlich fah, 
zu ſchmelzen angefangen hatte, war mit einem 
ganz duͤnnen ſilberfarbigten glaͤnzenden Gewebe 
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überzogen, das aber fo feft am Glafe ſaß, daß 
man es nicht davon abfondern konnte. ie. 
16. 


Hierauf wurde der im $. 10, —— ya 


kelbraunrothe Präcipitat der Platina mit 2 Drache 


men reinen Salmiak vermifht und zur Subli⸗ 


mation eingeſetzt. Dabey zeigten ſich im Anfange 


auch einige Dämpfe der Salzſaͤure, und im Erz 
folg ſublimirte ſich der Soalmiak dem aͤuſſerlichen 


*) Es if zwar ſchon aus Margaraid. Schriften bekannt, 
Daß derfelbe zum Beweis des Eiſengehalts in der Pla⸗ 
tina, den Salmiak mit roher Plating ein einzigesmal 
ſublimirt, und aus der erlangten gelben Farbe des er» 
fteren die Eriftenz des Eiſens in letztern ermwielen babe. 


Sch erwaͤhlte aber vorſetzlich hiezu die in Salzgeſtalt 
— Platina, weil ſolche in diefer Befaafs 


fenheit mehr zercheilt und gedfner, mithin das Eifen, 
infofern einiges noch darinn befindlich wäre, um: defig 
teichter vom Salmigk mit, aufgeführt werden, müßte. 
Der Erfolg zeigte, Daß ich mich in der Gegenwart des 
Eiſens nicht geirret hatte. Dielleicht wird man geneigt 
ſeyn, dieſen Eifengebalt von der Niederfihlagungsart 
noch herzuleiten; weil ich nemlich Die erſte Auflöfung 
r Platina nue mit wenigen Waffer verdünnt gehabt, 

ſo aͤre das mit in das niedergefallene zarte Platinaſalz 
aufgenommene Kryſtalliſationswaſſer um deſtomehr mit 


Eiſen beladen_ gewefen. Allein, bey Erwägung der 


nachfolgenden Erfahrungen , und der noch fehr befrächts 
lichen Menge des in dem Matinafalz ftedenden Eiſens 
wird man fich überzeugen können, daß diefe Menge 
Eifen in derjenigen Menge Wäfferigfeit unmöglich bes 
findlich geweſen feyn koͤnne, welche ald Kryſtalltſations⸗ 
waſſer fich mit dem Platinaſalz verbunden gehabt, fons 


dern daß vielmehr wegen des natürlichen feiten Zufams 


menbanges die durch Salmiak niedergeichlagene Platina 
noch einen Theil Eifen mit ſich zu Boden geriffen babe. 
Es kann mithin eben fo wenig die Platina, melche durch 
Galmtse aus der Aufloͤſung niedergefchlagen wird für, 

- ganz eifenfren gehalten werden, als dad nach der Nies 
derfchlagung der Platina in der Aufloſung noch verblei⸗ 
bende Eiſen für blobes Eiſen angefeben a 
(S. 912.13.) 
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Anfehen nah in einer ganz weiſſen Farbe. Es 
fant ſich aber hernach, da man das Gefäh zer: 
flug, daß folcher auf der innern Oberfläche eben: 
falls gelb gerärbt war, Der hierdurch ſich offen: 
barte martialifde Gehalt ſchien, nach der Farbe 
und Vergleichung mit den folgenden Erfahrungen 
zu urtheilen, ohngefehr zwey Grane zu betragen, 
Am Boden des Gefäßes fanden ſich 11 Grane 
zurücfgebliebene Piatina von afchgrauer Farbe, 
locer und molligt. Weil das Feuer bey dieſer 
Sublimation zwar bis zum Gluͤen des Gefaͤßes 
fortgefegt, aber die Gluͤung nicht fo lange, auch 
nicht in einem, fo ftarfen Grade als das erftemal, 
unterhalten morden war, ſo fand ſich au die 
Platina nicht fo feft, wie vorher, an, dem Glafe 
hangend,, und ließ ſich ohne alle Schwierigkeit 
rein — 
$. 17. 

Damit ib nun gleich erfahren mögte, ob 
bey der vücftandigen Platina, nach dem funfz 
zehnten Paragraph no etwas Eijen verftecht, fey, 
fo ftieß ich den unteren Theil des Glaſes, ſoweit 
folbes mit einem filberfarbigten Häutgen uͤberzo— 
gen war, zu greöblichten Stuͤcken, daß fie in eine 
fleine Phiole gefchüttet werden fonnten, und über: 
fobüttete fie mit etwas reinem Königswaffer von 
der vorbeichriebenen Art, und lieh es im Sande 
eine Gtunde lang in fteter Kochung erhalten. 
Nach Erfaltung des Geräßes hatte die Fluͤßigkeit 
eine ziemlich ftarfe Farbe befommen, und ließ, 
nachdem fie davon abgegofien worden, die Glas— 
ftücken von aller Platina entblößt ganz rein : zu: 
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vi. Rach vorgängiger Verdünnung mit Waſſer 
flug ſich auf. Zufegung der flüchtigen Blutlauge 
ein blauer Präcipitat daraus zu Boden, wiewohl 
nue in einem geringen Verhaͤltniß, als vorher, 
Daraus erkannte ib, daß der Salmiaf aoch nicht 
alles Eins davon gefcbieden hatte. — 

18. 

Da i& a'fo A deutlich na 
te, ah bey der übrigen zurücgebliebenen Platina 
des 15. $. ebenfalls noch Eifen befindlich ſeyn 
muͤſſe, und ſolches von der im 16. $. überbliches 
nen eben fo gewiß vermutet werden Fonnte, fo 
tourden die erwehnten beyden Ueberreſte der eins 
mal mit Salmiaf fublimieten Platina ($. 135. 16.), 
welche zufanimen 2 Dramen 29 Grane wogen, 
mit 2 Drochmen reinem Galmiaf vermifcht und 
zur Sublimation eingefegt. Der davon auffublis 
mirte Salmiaf ſchien durchaus eine etwas mehs 
rere gelblichte Farbe zu haben, und die davon 
ruͤckſtaͤndige Platine, die ſich ganz fauber aus 
dem gläfernen Gefäße in einer grauen Farbe neh: 
men lieh, Hatte wirflihd 2 Grane am Gewicht 
verloren, indem we jegt mehr als 2 Rap 
a7 Grane mog. 
919 

Die im vorigen Paragraph erwehnte übers 
gebliebene Patina wurde fogleih aufs neue mit 
3 Drachmen reinen Salmiaf vermifcht und zur 
Sublimation eingefeßt. Nach deren Vollendung 
fand fih, daß die am Boden des Glafes liegende 
Platina abermals 2 Grane von ihrem Gewichte vers 
foren hatte, und jest nicht mehr als 2 Drach⸗ 
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men 25 Grane wog. An ihrem Aufferlihen An: 
fehen Fonnte gar feine Veränderung bemerfet wer: 
den. Der davon aufgeftiegene Salmiaf hatte auf 
der innen Oberflaͤche wieder eine gelbe Farbe, 

$. 20. 

Diefer Erfheinung nach wurde die zuruͤck⸗ 
gebliebene Platina nochmals mit zwey Drachmen 
Salmiak vermiſcht und ſublimirt. Nach Beendir 
gung dieſer Arbeit war der Sublimat von dem 
vorigen nicht ſonderlich unterſchieden, und der 
Ruͤckſtand Hatte abermals 2 Grane am Gewichte 
eingebüßt, und wog nicht mehr ald 2 Drachmen 
23 Grane. 

$. 21. 

Es murde daher folder nochmals mit zwey 
Drachmen Salmiak mehrerwehntermaßen behans 
delt, und abermals ein Sublimat davon erlanget, 
der dem vorigen in der Farbe glich, und der 
Ruͤckſtand wog nur noch 2 Drachmen 21 Orange, 
hatte alfo wieder 2 Grane verloren. 

G. 22, 

Von diefem letztern Gewichte. der aberbe⸗ 
benen Platina ging zufällig ein Gran verloren, 
fo daß jebt nur noh 2 Dradmen 20 Grane 
aufs neue mit 2 Drachmen Salmiaf vermifchet 
werden Fonnten. Als diefe wieder zur Gublimas 
tion eingefeget worden waren, fo fand fich jett 
nah deren Bollenduug ein ganz weiſſer Sublimat 
im Glaſe, und das angeführte Gemwicht der Pas 
tina hatte auch diesmal nicht das mindefte weiter 
verloren. 
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42 
| Zur Verſi cherung, die Platina nun⸗ 
—— von allem Eiſengehalt vollkommen befrehet 
worden ſey, wurden von der ($. 22.) uͤberblie⸗ 
‚benen Platina 10 Grane in Koͤnigswaſſer auf 
geloͤſt. Die Farbe dieſer Aufloͤſung war eben ſo 
dunkelbraunroth, als die vorne . 8) beſchrie⸗ 
bene. Es wurde hierauf ſolche mit Waſſer ver⸗ 
duͤnnt, und mit fluͤchtiger Blutlauge vermiſcht, 
wobey ſich aber weder ein blauer noch ein ande⸗ 
rer Praͤcipitaͤt bemerken ließ, ſondern die Ver⸗ 
miſchung erfolgte ohne mindeſte Veraͤnderung. Und 
hierdurch erkannte ich alſo, daß ich meinen End⸗ 
zweck erreicht und die Platina von ihrem feſtge⸗ 
haltenen Antheil Eifen auf Hoͤchſte gereinigt hatte. 


Nach dieſen Berfichen Fann id das Vers 
hältniß des Eifens in der Platina, in Ruͤck⸗ 
fiht, daß nach Abzug der überbliebenen 18 Gras 
ne ($.8.) nicht mehr ald 2 Drachmen 42 er 
ne Platina zur Bearbeitung: gefommen find, 
daraus gezogenen Eifen aber nad \. 14. 42 —* 
Ver 3 Grane, $. 16. 2 Grane, 6. 18 
2 Grane, $ 19. 2 Crane, $.20, 2 Grane, $.21. 
2 Grane, zufammen alfo 55 Grane wirflich berech⸗ 
net werden fann, am — auf den vierten 
Re beftimmen, ig | ) 
ei win, 
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Einige Erfahrungen von berfchiedenen in ofnen 
Heuer und eiferner Retorte behandelten 
Koͤrper. 


r) Der glaͤnzende Ofenruß. 


9 22 %f. gab. 5 Pf. Spiritus mit dem Dele bet⸗ 
miſcht und 2. Loth fluͤchtiges Salz, welches aber 
naoch mit. Oele verunreinigt war. Der Spiri⸗ 
tus roch noch ſehr nach fluͤchtigen Salze, wel⸗ 
ches nicht abgeſondert wurde. 12 Pfund eben 
dergleichen Ruß, welcher in ſehr großen Stuͤcken 
„und rein war, gab, auch mit dem ſtaͤrkſten 
Flammenfeuer getrieben, 3 Pf. 2 Unzen Spi- 
ritus, 3 Pfund Del, und ohngefehr nur 2 
Quentchen flüchtiges, noch mit Del vermengtes 
> Sal. Es ift bey diefer Arbeit, wenn man 
. etwas Berfchmiertes noch hinzurechnet, nur ı Pf, 
verloren gegangen, alfo 7 Pfund Rückbleibfel. 
Der Ruß blähet ſich fehr gi deswegen muß 
die Retorte nicht über die Hälfte angefüllt feyn. 
Es läßt fih leicht deſtilliren, und der Geruch ift 
fehr flüchtig. Das Rücbleibfel wurde in einer 
Glasſchaale mit heißen Waſſer aufgelößt, durch- 
gefeiht und abgedampft bis zur Haut, fo erhielt 
ich ein gemeine, oder Digeftivfalsz , welches jez 
doch mit Alfali gerieben, noch einigen flücdhti- 
gen Geruch äußerte. 


2) Hirfhhorn. 
b) Davon wurden einige Eentner deftillirt; alles 
mal wurden ıı Pfund in eine eiferne Retorte 
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eingefeßts; dieſes gab 8 Pfund Spiritus nebſt 
Del und 6 Pfund gebrannten Hirſchhorn. Es 
tourde bey der Deftillation, immer das ſich, 
fowol in den Abkuͤh! roͤhhren, ale Vorlagen, ab: 
geſetzte flüchtige Laugenſalz geſammlet (die 
eiſerne Retorte war mit einen eiſern Borfaß, 
‚au langer, weiter Roͤhre und Kuͤhlfaß ver⸗ 
ſehen; auch hatte fie. eben noch einen eiſern 
Deckel) wo ſich zuletzt am Boden der Vorlage 
noch eine. ‚Menge Sal in. ‚großen. Kryſtallen, 
ohngefehr wie Seignetteſalz ‚ mit 6 auch 8 
Eden fand *).. Sch erhielt in allem 4 Pfund. 
58 Pfund ſchwarz gebranntes ya ‚gab 
| ohngefeht 40 Pfund weiß, ke fuietee. 


9 Weinftein. 


) 80 Mund voher Weinſtein gaben ohne allen Zub 
ſatz, fo wie vorige Produfte, deftillirt, "To Pfund 
Spiritus und 4 Pfund 10 Unzen ſtinkendes Sc 
Das Rückbleidfel wog 33 Pfund, welches mit 

Falten Waffer ausgelaugt -filteirt und wieder 

eingedickt, ein graues Weinfteinfalz gab, weil 

noch ‚viele Deltheile dabey dorhanden waren. 

Es wurde deshalb noch ſo lange: Falzinirt, 

bis alle Deltheile verbrannt und es, aufgelöfet, 
waſſerhell durchs Filtrum hindurch Tief. Wie: 
der in Falten Waſſer aufgelößt, filtrirt und ein⸗ 
gedicht, gab 245 Pfund reines fehr weißes Weins 
fteinfalg. Bey dieſer Arbeit immer der meh⸗ 


5 
ak 


) In dem Alüchtigen Salmiafgeifte habe ich 
“einigemal, ben harter Kälte, eben bergleiipen. 8 Fralale 
‘den, und in Menge, angetroffen. : 
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reſte Verluſt, weil immer eine ſo große Menge 
Luft abgeſondert wird. 


4) Honigſaͤure. 
8 Pfund reinen Honig und 12 Pfund weißer, 


wohl gewaſchener, reiner, trockner Sand, wur⸗ 
den gemifcht, und fo lange abgeraucht, bis die 
Maffe anfing. fäuerlich zu riechen. Es wurden 
Kugeln daraus formirt; folche in eine gläfer: 
ne Retorte gethan und in eine Sandcapelle 12 
Stunden mit mäfigen Feuer behandelt; alsdenn 
wurde noch 6 Stunden das ftärffte Feuer gegeben, 
bis fein Dampf noch Tropfen mehr übergingen, 
Es wurde ı Mund 27 Loth Spiritus erhalten, 
welcher wie ftarfer Weineßig und etwas bräunlich 
on Karbe war. Es fette fich ein wenig wachshaf— 
tes, und ‚ohngefehr 2 Quentchen brenzliches Del 
eb; dieſe blieben in der Vorlage bangen. Die 
Retorte ging zu früh entzwey, deswegen mogte 
wohl etwas verloren gehen. 


5) Del aus der Seife. 

6 fund venedifche Seife wurde mit 12 Pf. 
getvafchenen Sande gemifcht, abgeraucht, weil fie 
ſich fonft zu fehr aufblähet, und in Kugeln gefors 
mirt, gab, wie N. 4. deftillive ı Pfund 14 Unzen 
Pflegmen und 2 Pfund ı2 Unzen Del; zuletzt geht 
dieſe Deftilation ungemein ſchwer von ftatten. Ich 
habe wohl ı2 Stunden fharf, mit Holsfeuer, 
treiben müffen, bis fein. Del mehr überging, 

6) Campheroͤl. ; 
1J Pfund Campher, wurden mit 6 Pfund 
rothen Zehiſchen Bolus, geſtoßen und gemiſcht, in 


\ 
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eine aläferne Retorte gethan und aus der Sandea⸗ 
pelle gelinde deftillirt,. fo daß ich der Campher nit 
fefte in dem Halfe der Retotte fublimiren Fonnte, 
Es wurde, mie eine Menge Campher in dem Halfe 
der Retorte vorhanden, folcher wieder zuruͤckgeſtoſ⸗ 
fen und das uͤberdeſtillirte Pflegma, mit den. uns 
veränderten Campher auch wieder zuruͤckgegoſſen; 
dieſes geſchah auch zum 3ten und 4tenimale; zwey⸗ 
mal wurde auch wieder 6 Pf. neuer Bolus hinzuge⸗ 
fest, fo daß in allem nun 78 Pf. davon in der Res 
torte waren. Wenn es möglich, wurde der Cam⸗ 

pher herausgenommen und von neuem gerieben, 
Es wurde nunmehr ſtaͤrker Feuer gegeben, und es 
ſublimirte ſich der Campher ſtark in den Hals der 
Retorte herauf; auch ging ein Theil fluͤßiges Oel 
herüber. Der Retortenhals wurde nach 12ftüns 
digen Feuer verftopft und, mit einem eifern Drath 
Wieder geöfnet, wobey “aber. die eingefchloßne Luft 
ein großes: Geraͤuſch Cein- Puffen) machte, Es 
war ein Gluͤck daß die Retorte nicht zerſprungen. 
Der Campher, welcher nicht herausgefallen, wurde 
wieder in die Retorte zuruͤckgeſtoßen, und machte 
ein ſtarkes Ziſchen und heftigen Dampf. Nun⸗ 
mehr ging der Campher mehr in Geſtalt eines 
Oels; doch wurde auch das Feuer bis zum Gluͤhen 
der Retorte, vermehrt und nach 8 Stunden wurde 
der ſublimirte Campher nochmal zuruͤckgeſtoßen. | 
Wie ohngefehr 24 Stunden das Keuer bis: zum 
Heftigften Grad verftärft angehalten, war gar 
fein Gampher mehr, fo wenig in der noch ganz 
gebliebenen Retorte, al3 am Halfe der. Vorlage, 
In derfelben war ohngefehe 4 Unzen in: Form 
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von Del und das andre in butterhaften Stuͤcken. 
Es wurde alles wieder mit 6 Pfund neuen Bos 
[us in eine Retorte zurücgegeben, wo zweymal 
diefelbe im ftarfen Feuer verunglüdte; zuletzt 
murde das Menafel aus einer irdenen Retorte 
im ofnen euer getrieben, und 8 Unzen erhals 
ten, wovon die Hälfte flüßig, und die andere 
Hälfte im butterhafter Form war. Das aus dem 
Gampher erhaltene Del’ gerinnt zum Theil in der 
Kälte und wird in der Wärme wieder flüßig. Der 
Polus war ganz ſchwarz geworden. Es ſcheint, 
daß das ftärffte Keuer und die BVitriolfäure den 
Campper enduc zum fluͤßigen Oel machten. 
Dr. — 








VI. 


Beretung verſchiedener — une bie Menge 
des davon Erhaltenen. 


a) — keprabiti, ‚Die Yalappe wurde gröbs 
fich zerftoßen und 3mal mit fo vielen veftificirten 
Weingeiſt ertrahirt, daß derfelbe immer 2 queer 
Hände hoch darüber ſtand; allemal Fochend, in 
einer deftillieten Blafe, doch gelinde digerirt, ſcharf 
ausgepreßt und endlich der ganzen erhaltenen: Tink⸗ 
tur ein paar Eimer Waſſer hinzugegeben und den 
Weingeiſt herunter deftilliet. Das erhaltene Harz 
wurde auf gelinden Feuer, unter beftändigen Rüh- 
zen, fo lange mit Waffer ausgemwafchen, bis daß 
ſelbe Klar und Helle drüber ftehen blieb. Nach ver: 
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fhiedener Güte der Jalappenwurzel habe ich auch 
verſchiedene Menge bey einerley — Bearbei⸗ 
tung erhalten. 3. ©. . 


9) a 60 Pf. erhielt ich 9M menige 3 Ungen, 

a 

3) 2 8 2 22  omal nur 8 Pf. und 
amal nur 73 Pf. auch von 100 RN nur 13 
Pfund 12 —— 


Da die Jalapptouizein oft noch — waren, 
ih auch durch das Stoßen etwas verlor; fo trods 
nete ih fie nachher noch einige Tage und erhielt 
auf die Art von nachfolgender Menge Wurzeln an 
Reſine. 


IU) Von 57 Pf. 8 Pfund, | 
2) = 47 » auh von 49 Pf. 7 M. 


3) *_ 60 » blieb, trod.56 > gab sam Harz. 
4jiA98 2 2 ».94 : 18 — 
a 060 ee sh. 14 lien. 


F b) Lerchenſchwamm. | 


6 Bund Alben groͤblich zerſtoßen, 
mit 18 Quartier Weingeiſt nur einmal kochend 
digerirt, und weiter behandelt, gab 2 Pfund 
weniger 3 Loth recht reine Reſine. Es hätte deſ—⸗ 
fen mehr gegeben, wenn ich folche nicht fo ſehr 
——— haͤtte; denn ein andermal erhielt ich 
von 42 Pf. Lerchenſchwamm, 2 Df. 2 Unzen Dar 
und 3 Unzen waͤßriges Grat: 
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in ne Franzoſenholz. 


40 Pfund wurden mit genugſamen gereinig: 
ten Weingeift amal ertrahirt und denn meiter be: 
handelt, gab 64 Pf. fehr reine Refine und nur, ich 
weiß nicht aus welcher Urſach, erhielt ih ı Pfund 
koäpeiges &rtraft, da ich ein andersmal aus 25 
Pf. 13 Pf. dergleichen erhielt, und nur 3. Pf. we: 
niger 2 Unzen Harz befam; dech wurde hievon das 
Holz ofte ausgefoct. Diefe, ſowol wie dag Ler— 
chenſchwammharz haben wor, andern voraus, daß 
fie gleich beym Präcipitiren mit Waſſer, ihre völli> 
ge Eonfiftenz haben, . da die andern noch weich find 
und erſt abgeraucht werden muͤſſen. Man darf da⸗ 
her auch den Weingeiſt nicht ganz abdeſtilliren, weil 
ſonſt dieſe Harze leicht verbrennen. 


d) Refinu Scammonii, 


Aleppiſches Scammonium wurde 3: Mund 
gefioßen und mal, jedesmal mit 2 Quentchen 
höchft geveinigten  Weingeift ertrahirt, und übris 
gens wie die Jalappe behandelt, gab ı Pfund 
14 Unzen recht faubere und weiße Kefine, 


R 2 rg ee Dehne, 


( 


J 
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Bemerfung aber die Menge verfchiedener, * 
ſtarke Auskochen, erhaltenen Extracte, aus 
vielen pen des Pflanzenreichs. | 


1) ee der Eoscorilriäbe. 30 N. gaben durch 
frarfes Ausfochen, einmal 8 Pf., das andres 
mal 10 Pf. reinen Flaren Ertraft. Es waren die 
ſes leteremal ‚die Rinden 12mal — 
Ein andermal erhielt ih von 24 Pf. nur 54 Die 
Seratu | 

2 Aus der Chinarinde erhielt ich eben ſolche ver⸗ 
ſchiedene Mengen. Ich habe 4mal 30 Pf. der 

feinſten China ausgekocht, und erhielt 103 Pf. 
11 Pf, 103 Pf. und ı2 Pf, wo ih biefeamel 
die Rinde i6mul ausfochte. Wie es noch Mode 
war, daß das Refinofum mit dem wäßtigen Er: 
traft gemifcht wurde, wurde erft die China mit 
MWeingeift ausgezogen und nachher mit Waller 
aus gekocht. Einmal erhielt ich von 26 Pf. Chir. 
na, (da das mägig Eingedicte immer einige 

Tage, bis es Far, bingefegt wurde,) 73 Pf. 

 wäfriges Extrakt. Cine Menge Refinöfes hatte 
ſich herausgefchieden ; diefes in Weingeift auf: 
gelößt, gab noch 38 Quentchen Ertraft, welches 

"mit den andern gemifcht 11 Pf. in allen gab. 

2 Aus dem trocknen Tanfendgüldenfrauf (6. cen- 

taurium) 18 Pf. - 5 Pf. 30 Pi. - 83Pf. 82 Pf - 
322Pf.69 Pf. halb — Kraut "204 Pf. Eptr. 

4) Aus dem Safran. Pf, mit 5 Auart Waſſer 
ausgekocht 7 Loth Erxtr. 
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s) Aus dem Bitterfüß wen ($. Duleamara) 6 Pf. 
3mal ausgefoht, gab 13 Pf. Ertraft. Dieſes 
ſchmeckte bitterlich ſuͤß, offenbar ſalzig. 

9 Aus dem Opio. 15 Pfund Zhebaiſwhes Opium 
gab mit hintänglichen‘ Waffer und 15 Quentchen 
Eitronenfaft, im zinnern Keffel ausgefocht ı »f. 

° 6 Unjen Ertraft.. Es fonderte ſich beym Hins 
ftellen noch viel Refinefum ab. Dieſes mit den 
abgefonderten Unreinigfeiten, über 2 Pf. 

7) Aus der rothen Enziommurjel. (Gentiana r.) 

4Pf. — 23, und 24 Pf. gaben 16 Bf. Extrakt. 

8) Aus den Aantwurzeln. 12 Pf. gaben 9 Pf. 
klaren Erttaft. La 23 

9) Aus der Rhabarber. 4 Pf. gute Rhabarber 
und 23 Pf. Ruͤckbleibſel von der Einen, gab 

4 Pf. Extrakt. 
vor Aug den meiffen Pimpinelwuzeln 2Pf. 135 

Unze Extrakt. 

11) Aus der ſchwarzen Nieſewurz. (Helleborus 
"niger) 2 Pf. 3 Pf. Extrakt. 

ne Aus den Wacholderbeeren. 48 Pf. gaben 
10 Pf. Roob. 

13) Aus dem Schierling. (Cohiem maculat. L,) 
5 Pf. gab 10 Ungen 2 Quentchen grünen früm- 
lichen Ertraft, Das grüne Refinöfe wurde nit 
abgefchieden. 

Auch die andern Ertrafte aus den narkotiſchen 
Pflanzen habe ich bereitet, aber das Gewicht der 
Kräuter, fo wie bey vielen andern nur — * oder 
Korbweiſe berechnet. 


Pr 


⸗ 


Heber die Menge einiger erhaltenen Salze. | $6r 


Ertrakt aus dem Biebergeil. £ Pf. vom beften 
Biebergeil wurde zmal, jedesmal mit ı Duentchen 
hoͤchſt gereinigten Weingeift digerirt; alsdann den 

REN abgezogen; — ih 23 — Ertrakt. 
—— Dehne. 
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Die Menge einiger erhaltenen Salze und 
Iharfen Säure, 


a) Salzſaͤure und Stauberalz 


18 Pfund gemein Salz wurden 6 Pf. gemei- 
nes Waſſer Hinzugefegt und noch 3 Pf. in der Vor⸗ 
lage vorgeſchlagen. 45Pf. engliſches Vitrioloͤl wur⸗ 
de hinzugegeben — erſt gelinde, hernach mit dem 
ſtaͤrkſten Feuer getrieben. Die Retorte ging zu früh 
verloren, Ich erhielt 132 Pfund Salzgeift, welcher 
nicht fonderlih raucdhend war. Reines Glaubers 
falz erhielt ih 3 Pf. Es war, noch! viel gemeines 
Salz zurück, weil nicht genug‘ | —— 
worden 


b) Rauchende Salpeter ſaure | 


12 Pf. gereinigter Salpeter, wurde geſioſ⸗ 
fen und recht getrocknet, und 6 Pf. vom ſtarken 
Nordhaͤuſer Vitrioloͤl hinzugegeben. Es wurde 
3 Tage beym maͤßigen Feuer getrieben, bis ſich 
kein ſtarker Dampf mehr zeigte; nachher wurde 
mit heftigern Feuer ſo lange getrieben, als ſich 

Crells Ausw d. dem Eutd.z Rn — 
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noh Tropfen fehen Tiefen. Ich erhielt 6 Pf. 
fehr ftarfen , heftig dampfenden Galpetergeift. 
Ein andermal erhielt ih von 8 Pf. reinen Sal 
peter und 4 Pf. ſtarken Vitriol 3 Pf. 14 Um 
zen rauchende Salpeterfäure, 

Dehne. 


Die erhaltene Menge einiger Mittelſalze von 
einer gewiſſen Quantitaͤt. 


2) Seignettefal;. 


23.9. Spanifhe Sode ausgekocht, mit 
212 Pf. Eremortartari gefättigt, gab 24 Pfund 
reines, ſchoͤn kryſtalliſirtes Geignettefalz. | 


25 Pf. Sode, mit 27 Pf. Eremor faturirt, 
gab 23 Pf. fehr reines groß Fryftallifirtes Salz 
und 5 Pfund gelbliher Karbe, alfo in allem 
28 Pfund. 


b) Polmhrefifal. 


| Keiner Salpeter und Schwefe!, jedes 16 Pf. 
gab nach der Detonation und Kalzination ein gelbes 
Salz, wie Schwefel ausfehend, Es war noch ſehr 
alkaliſch; nach Zufag von ı Pf. englifchen Bitriolöf: 
verlor ſich die vorher bey der. Auflöfung gezeigte 
grüne Farbe, und ich erhielt 8 Pf. ſchoͤn weißes, 
gut kryſtalliſtrtes Mittelſalz. | 


12 Pf. Schwefel und eben fo viel Galpeter 
gab, allemal nur wenig in den glühenden Tiegel 
getragen, 85 Pf. falzinicted Salz, wovon 6 Pf, 
fehr gut kryſtalliſirtes Salz erhalten wurde. 
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a ec) Tartariſirter Weinſtein. 


30 Nf. Pottaſche wurde mit kalten Waſſee | 
aufgelößt und nachher filtriert * 5 Hieriu wurden 


ohngefehr so Pf. Eremortattari zur Saturation 


erfordert. Dieſes geſchah in irdenen Toͤpfen, nachher 
filtrirt und in flachen irdenen Tiegeln eingetrocknet, 


—⸗ 


gab 60 Pfund herrlich eig Zartarum Tartari— 


fotum. | 
a) Gebfittertes Weinfeinfal. 
7 Pfund reines Weinfteinfalz erforderten zut 


Sättigung 85 Quartier deſtillirten ftarfen Weins 


big Wenn e8 mehrentheils eingefoht, wurde 
noch nach faruriet, als denn gelinde kalzinirt bis ;um 
egalen Fluß mit geſchwinden Feuer und nad dem 
Filtriren völlig gei aͤttigt. Es wurde alsdenn in ir⸗ 
denen Tiegeln oder im zinnern Keffel eingedickt, 
Die Saturation und das erſte Einkochen geſchah im 
eiſern Keſſel. Ein paarmal wurde dieſes Salz röthe 
lich vom aufgeloͤſeten Eiſen, — es fonnte ſolches 


aber leicht mit gebrannten Hieſchhorn oder Kreide 


herausgeſchieden werden. 
Ich erhielt von dieſer Menge pr 4 


weißes Sal, 2 Pf. Wei nfteinfalz erförderten ein | 


andermal nut 15 Quentchen Eßig. 3 Pf. Wein⸗ 
ſte nſalz 23 Quentchen Big, ich erhielt 37 


Pfund Salz. 4 Pf. MWeinfteinfah erforderten 31° 


Quentchen deſtillirten Weineßig gab 44 Pf Sat, 


A Pf. Weinſteinſalz 44 Quentchen Sig, ſowol die 


kalzinirte als unkalzinirte Maſe gab 4 Pf. Salz. 


Ä ..*) Don 30 Mund Yottafche, vbleidt ohngefehr ie Pfund 


Unreinigkeit, nebſt dem v teisiifisgen Weinſteln iu. 


* BB den * 


Nachtrag zu den Bemerfungen über die meiffe 
Farbe der Vitriolnaphte *). 


Da mi mir bey fernerer Bereitung der Vitriol⸗ 
naphte noch einige wenige Bemerkungen vorka⸗ 
men; fo woge ich es, ſelbige als einen kleinen 
Nachtrag zu den vormaligen Aufſaͤtzen (ſ. chem. 
Journ. Th. 5. ©. 51.) noch anzuführen. 
Ganz am Ende meines ebengedadten Auf: 
fatzes fügte ih noch hinzu, daß ich noch nicma- 
[en biejenige Naphte befommen hätte, welche zu 
Boden. fällt. Durch die Berfhiedenheit des Bir 
trioloͤlẽ aber erhielt ich fie nun au, wann ans 
ders darunter diejenige verftanden wird, von der 
ich jetzt reden werde. Ich nahm nemlich ein 
Pfund raͤuchendes braunes Vitrioloͤl, und gleich⸗ 
viel hoͤchſtgereinigten Kornbranntewein, und miſch⸗ 
te beydes ſorgfaͤltig untereinander. Bey gedach⸗ 
‚ev Miſchung aber verſprach ich mir ſchon ſehr 
wenig Naphte, weil ich das Vitrioloͤl Unzenweiſe 
in den hoͤchſtgereinigten Brandtewein ſchuͤtten 
T ohne daß meine Retorte ſtark warm wur— 
eh ließ es 2 Tage lang mit wohl anges 
paßter und werlutirter Vorlage ftehen, und den 
dritten. Tag nahm ich die Deftillation- vor. Ich 
308 das Fluͤßige nad und nach herüber, und bez 
merkte, 9 nur ganz wenig von einer hellgelben 
Naphte oben ſchwamm; dahergegen befanden ſich 
unten auf dem Boden ſehr viele dunkelgelbe Oel⸗ 


n *) N. Entdeck. in der Chem. Thie. S. izu. 
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tropfen, welche aber bey der ER Betves, 
gung zufammenfloffen, ſich in die Höhe. begaben, 
and mir der obigen wenigen Naphte fich vereis, 
nigten.» Ich nahm meine Retorte ab, und goß 
auf das KRücbteibfel 8 Unzen von. obgedachten 
beften Branntewein. Die Retorte wurde kaum 
lauwarm ich deftillirte, wie vormals, Das Fluͤßi⸗ 
ge gaͤnzlich ab, und erhielt gar keine oben ſchwim⸗ 
mende Naphte; und unten auf dem Boden be— 
fanden ſich nur ganz wenig getheilte ‚Tropfen, 
die ebenfalls bey der geringfien Bewegung zuſam⸗ 
menfloſſen, und in die Hoͤhe ſtiegen; auch bis 
jetzt noch oben bleiben. In allem erhielt ih. 
nicht mehr als 2 Unzen 4 Sfrupel Naphte.) 
Ob das nun die naͤmliche ſchwere Naphte iſt, 
von welcher einige Schriftſteller Erwaͤhnung thun; 
oder ob ſelbige bey aller — unten Met; 
ift mir unbewuſt. 

Bisher war ich ——— gewohnt — 
ſen, ſowol die Naphte, als auch Hofmanns 
ſchmerzſtillende Tropfen, von rauchenden Vitrioloͤl 
zu machen. Jetzt verſuchte ich es auch. einmal 
mit dem entgegengeſetzten, oder nicht rauchenden. 
Ich hatte von etlihen Jahren her ein Pfund 
von ebengedachtem nicht rauchenden ſchwar⸗ 
zen Vitrioloͤl ſtehen; dieſes vermiſchte ich mit 
eben fo vich Alkohol. Die Erhitzung bey der 
Bermifhung war größer, als ich es noch jen 
mals wahrgenommen habe; da, befonders auf, 
die Letzte, nur wenige Tropfen vom Vitrioloͤle 
den Boden dev Retorte unhaltbar heis machten. 
Meine Miſchung ließ ich zwey Tage mit wohl: 


% 
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verſchloſener Vorlage ſtehen; und erhielt den 
dritten Tag durch die Deſtillation eine betraͤchtli— 
be Menge etwas me fie Naphte mit eben fo viel 


faurer Fluͤßigkeit. Ich nahm meine Vorlage ab, 


und weit das Rücbleibfei noch fehr flüßig war; 
fo ſetzte ich meine Deftillation den folgenden Tag 
ohne Zufag von Alkohol fort; ic erhielt zwar 
Nachte: aber fie alich der erftern nicht; denn 
fie fiel aemaltig in das Gelbe. Ich nahm daher 
ebengedachte gelbe Naphte, nebft dem Phlegma, 
und aof fie auf das Ruͤckbleibſel (nebſt noch 8 
Unzen Nlfohol ) zuruͤck und erhielt alsdenn weit 
mehr Naphte, als die zulegt gedachte gelbe; 


. 


und die Farbe war weiſſer, als nie die zu aller⸗ 
erft erhaltene: zum Beweis, daß man den Alfoz 


bot bier nicht fparen müfe. Mit Zugiefung 
des Alkkohols, nach jedesmaliger Abdeftillivung 
fuhr ich fo lange fort, bis der Boden der Retors 
‘te ber der Zumiihung Palt blieb. Ich erhielt 
jederzeit, Amar immer weniger, doch an Farbe 
eben fo beichuffene Naphte, mie die zuerft bes 
ſchriebene war; nur die alleriegte wird beunahe 
undermetd'ich gelb. Von obengedacten einem 
Pfunde PVitriolöl erhielt ih 8 Unzen 5 Quent, 
etwas weilte, und ı Une 4 Sfrup. gelbe Naph— 
te. Das Ueberbieibiel wog 1o QDuent. 

Was die Reftififation und Verſuͤßung ders 
felden betrifft: fo fönnen diefe beyde Stuͤcke zus 
gleih af einmal verrichtet werden. 

FH nehme von meinem felbft bereiteten 
Meinfteinfalje eine Une, und löfe es in a Um 
zen Waffer bey gelinder Wärme auf; laſſe es fo 
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lange ftehen, bis es ganz helle iſt, und filteive 
die Aufloͤſung. Von dieſer Aufloͤſung vermiſche 
ich 2 Theile mit einem Theil Naphte; ſo wird 
ſelbige nicht nur angenehm an Geſchmack, fom: 
dern auch wie ein Waſſertropfen fo helle. Auf 
dieſe Art wird ſogar die allerletzte gelbe Naphte 
gaͤnzlich weiß und hell; nur iſt gu bemerken, 
daß man die Miſchung derſelben mit dem aufge⸗ 
loͤſten Weinſteinſalze nicht über 6 bis x Stun; 
den ftehen laſſen darf; fonft zeigen fih Wolken 
zwiſchen der Naphte und der Gakauflöfung; 
| und bey der Abſcheidung wird jene jederzeit trübe, 
2 3. Leipoldf, 

in Augsburg. 


— — 


— 


Einige Bemerkungen über die Salze im Ruͤck⸗ 
bleibſel von den verfüßten Säuren 


Sams Here Wiegleb, als auch Here Hermb⸗ 
ſtaͤdt fönnen in ihren, Erinnerungen wegen des ge⸗ 
fundenen Salzes in dem Ruͤckſtande des verfüßten 
Galpetergeifted und der Salpeternaphte - völlig 
Recht haben. Eben fo Here Weftrumb +. Ich 
ſchrieb aber ſchon damalen in meiner Abhandlung, 
daß ich zweyerley Sabe erhalten hätte, namlich 
eins welches nach den fehr befannten Eigenfchaften 
wahrer Galpeter gemwefen fey, und machte daher 


2, Seren Hofe. Baldingers med. Journat iter B. 
St. ©. 14, Anmerk. 
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mir ſelbſt den Einwurf: ob vielleicht nicht wahrer 
Salpeter in den Halfe der Retorte zurückgeblieben, 
und alfo in die Vorlage mit herein deſtillirt *) 
worden, denn bey einem genauen Uebertreiben ift 
mir nicht bewußt, daß Salpeter mit herübegerif; 
fen fein fünnte. 

Das andere erhaltene Salz — ich 
nach ſeinen gefundenen wahren Eigenſchaften, und 
erinnerte auch, daß ich in der Abhandlung des Hrn. 
Sandels die Befchreibung eines ähnlichen Salzes 
aus dem Ruͤckſtande des verfüßten —— — 
gefunden hoͤtte. 

In meiner Abhandlung von der Tinktur des 
Spießalasfönigs habe ich einer Erfahrung gedacht, 
wo ich eine mit venedifcher Seife gefättigte Spieß» 
glastinftur mit Weinftein zerfekte, und wo ſowol 
das abgefchiedene Del, als auch die wäßrige Klüf 
figfeit, einen beträchtlich füßen Geſchmack ange: 
nommen hatte. Ich habeauch bemerft, daß Dips 
pel ſchon dergleichen füher Flüfigkeit erwähnt has 
be *). Bey fernerer Unterfuchung habe ich aller» 
dings eine Zucerfäure darin gefunden, und bin 
noch eine vollftändige Befchreibung diefer Erfcheis 
nung fehuldig, welche ich bey mehrerer Muße bald 
liefern werde. 

Ich habe nachher, bey einer Bearbeitung 
verfehiedener Mittelfalze mit denen Naphten und 
verfüßten Säuren, um zu fehen, ob eine Zerfeung 
einer oder beyder Theile bewirket würde; befonders 
aber bey genauer Verfüßung dieſer Arzneimittel 


IM. Entd. Th. 8.6, ei. 
**) oe Erfahrung 4) ©. 174 181. 
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mit reinem zerfloſſenen Laugenſalze, ſowohl in der 
Vitriol⸗ ale Salpeternaphte, auch in dem ſchmerz⸗ = 
ftillenden Hofmannifchen Liquor, verfügten Salpe: 
tergeift, und der, nach Weſtrumbſcher Art, mit 
einiger ſchweren Saljnaphte verfehenen, gut 
verfühten Salzſaͤure, öfters und beſonders aus der 
Salpeternaphte, eine beträchtlihe Menge Zucker⸗ 
faure, mit Alkali‘ verbunden, und nur wenige 
Spur vom wahren Salpeter erhalten. — 
Den verſuͤßten Salzgeiſt, welchen ich ehemals 
| erhalten hatte, mußte ich noch wegen feiner hervor: 
ftecbenden Säuren mit eben fo viel höchftgereinig- 
ten Weingeift verbinden. Von einer Menge von 
12 Unzen nahm ich die erften 4 Unzen weg, und 
diefer war vortreflich verfüßt, mit vielee Salznaph⸗ 
te und dem Zimtöl gleihen Gefhmaz begabt. Er 
veränderte jeßt fo wenig den Biolenfaft als die Lack⸗ 
mustinftur und tie ih, um der Verfüßung ganz. 
geroiß zu ſeyn, dieſe 4 Unzen noch über Z Unze reis 
nes zerfloffenes Alkali abftrahiete — fo fand ich den 
andern Morgen ziemlich viel’ kleine viereckte Kry— 
ſtallen in dem zurückgebliebenen noch in der Retorte 
vorhandenen flüßigen Laugenfahe — auch das zur 
fett überdeftillivte Phlegma ſchmeckte noch fehr nach: 
der Zimtähnlihen fehweren Naphte. Ich muß! 
doch einiges von dieſem befondern twürflichen Salz, 
welches nichts weniger als Digeftivfalz, fondern Zu: 
ckerſaure mit Alkali verbunden war, noch anfühz. 
ven; weil ich das Ganze einer andern Schrift vorz 
| Befjätte:: Es loͤſete ſich in deſtillirtem Waſſer leich⸗ 
ter auf, und auch nach dem Wiederkryſtalliſiren Eniz 
fterten fie kaum anf glühenden. Kohlen. - Sie kal⸗ 
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einivten ſich weiß, und es verhielt ſich der Ueber⸗ 

bleibſel wie wahres Alkali. Ich erhielt auch) einige 

Buͤſchel auf einander liegende, weiſſe, fib durch⸗ 

kreuzende, wie feiner Salpeter ausſehende, laͤng⸗ 
lichte Kroſtallen. Sie waren oben ſpitzig zugehend, 

mit ihrem breiten Ende feſtſitzend, wie der ſpitzige 

Kalkſpath ausſehend. Der Geſchmack war nicht ſo 

ſcharf als Salpeter, ſondern kuͤhlend und ange⸗ 

nehm: zerfloſſen die Kryſtallen leicht im Munde, 
Lackmustinktur wurde nicht veraͤndert; Violenſaft 
wurde vom noch anhangenden Alkali gruͤn gefaͤrbt. 
Auf gluͤhenden Kohlen war freilich ein leichtes Anis 
ftern zu bemerken, es war aber folches feine Aehnz 
lichfeit mit dem Zerfpringen eines Digeftiofalzes — 
nicht einmal wie beym vitriolifieten Weinftein. Die 
Kryſtallen blieben auf der ſcharf angeblafenen glüs 
henden Sohle in ihrer Form Fliegen, wurden weiß, 
und an einigen Stellen grau. Der Geruch war 
füßlich, dem verbrannten Zucker ähnlich, und das 
Ruͤckbleibſel war. Laugenſalz. Diefe erft erwehns 
ten Kryſtallen effervescirten heftig mit meiffen vers 
duͤnnten Bitriolöl, und es wurde aus dieſer Auflds 
fung ein fehr faures Salz in Fleinen Würfeln erhal- 
ten; welche auf glühende Kohlen zerſchmolzen, 
ſchwarz wurden, und mie verbrannte Zucker⸗ und; 

Vitriolſaͤure rochen. 

Ich habe es ſchon erinnert, daß ich —— 
Maphten und verſuͤßten Säuren ein ähnliches Salz 
erhielt, vorzüglich ſchoͤn Cob ich wohl es auch bey 
ondrer Arbeit in Form von fich durchfreugenden 
Kryſtallen erhielt) erhielt ich e8 aber bey dieſer Ver⸗ 
füßung des Weſtrumbſchen Salzgeiſtes. Sollte 


’ 


N abe die Sale. sm 
ed nicht eine Urſach des Geſchmacks und ber — 
hung der ſchweren Salznaphte ſeyn? Wenn 
wahr ift, wie ich ſolches auch ſchon behauptet Ri 
be *), daß die Saͤuren die Urſach det Verdickung 
* der Schwere der Oele ſeyn möchten. 
Ich fand die Zuckerſaͤure in verſchied ener 
| Form von Kroftallen mit Alkali verbunden — auch 
beym Deftiliiven eines eduleirten Hormannfhen: 
Liquors mit reinen zerfloffenen Alkali Hier wurde 
Fein vitrioliſirter Weinſtein, ſondern ein Salz erhal⸗ 
ten, welches auf gliihenden Kohlen nicht ganz weiß 
wurde, und cinen dem verbrannten Zucker aͤhnli⸗ 
den Geruch seigte, mo alsdenn ein leicht zerflietens 
des Raugenfalz übria blieb, Sowol dieſes als die 
Sevftallen und das drüberftehende Käfige, veraͤn 
derten als Alkali, den Violenſaft ins Gruͤne. 
Eben fo verhielten ſich die aus der verſuͤßten Salpe— 
terfäure (vom Ruͤckbleibſel der nach Herrn Prof. 
Black bereiteten Naphte) auf eben erzählte Art er⸗ 
h Itene Kryſtallen; doch war hier auch eine kleine 
Spur vom wahren Salpeter zu bemerfen. 
Die Naphthen werden nach meiner Bemer⸗ 
fung nicht leicht, wenn fie hinlaͤnglich mit deftiflig- 
ten Wafler abgewafhen find, noch uͤberfluͤßige 
Säure enthalten Finnen, und daher auch nur dag 
beichriedene Salz liefern; Dingegen, wenn die verz 
füßten Säuren noch offenbar zu viele eigenthämlis 
be Säuren enthalten, fo werden fie allemal die ge» 
woͤhnlichen Sole mit Laugenſalzen liefern, fo tie 
ib von dergleichen allemal, 4. & vom Salzgeiſt, 
Digeßivſal;, vom Salpetergeiſt, Salpeter u f. dev: 
gleichen erhalten habe. Dehne. 
*) Chem. Journ. zter Th. ©. 40, 


J 
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Einige Verſuche über die Beftandtheile des 
Bluts, und: defjen Lauge. 


N: Arbeiten über das Blut und die Blutlau— 
ge find fehr meitfcbichtig und Foftbar, und es 
hält fehwer etwas Beftimmtes Über die Beſtand⸗ 
| theile beyder Körper fagen zu Finnen. Mehr 
ald 40 Verſuche Habe ich ſchon zweymal ange: 
ftellt; und außer verfchiedenen noch nicht angez 
fteliten muß ich noch einige von jenen wiederho— 
fen: > indeffen wage ich es, folgende —** 
Beobachtungen jetzt bekannt zu machen, 


Trocknes Blut fuͤr ſich deſtillirt, liefert oͤl⸗ 
reichen Laugenſalzgeiſt, feſtes fluͤchtiges Faugenz 
fal;, flüßiges leichtes, und zähes zu Al fine 
fendes Del. 

Die Kohle fiefext,, fo wenig mit Sotzfohfe, 
und Hornbley verfegt, als für fich in heftigſten 
ſechsſtuͤndigen Feuer, Phosphorus, behält: aber 
auch dann noch die Eigenſchaft, mit Laugenſalz, 
auf bekannte Weiſe behandelt, dieſen die blaufaͤr⸗ 
bende Eigenſchaft zu ertheilen. Durch Kochen 
mit aͤtzenden fixen vegetabiliſchen Laugenſalze er— 
haͤlt man aus ihr ein ſeifenhaftes Weſen, das 
durch Brennen kaum blaufaͤrbende Kraͤfte ‚erhält, 

Die Kohle verbrennt ſchwer, und liefert 
alsdenn durch das Nuslaugen mit reinem Waffer 
‚atendes, auch mildes venetabilifches Faugenfalz, 
Digeſtivſalz, vitrioliſirten Weinftein; und dur 
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Aufloͤſen in Salpeterſauer u. — f. Eiſen Kalker⸗ 
de, — Knochenerde. 

Die Kohle, mit: be⸗ 
| RER entzunder fih beym trocken werden des 


Rückftandes, wegen des entftandenen flammenden 


Salpeters. 


Das leichte Oel des Bluts uͤber uge 


ſalz abgezogen, gab Dippelsoͤl, flüßiges flüchtiges 


Laugenfalz, und zum Ruͤckſtande ein feifenhaftes 


Salz, das gebrannt und margelöjt ® —— 
bender Blutlauge wird. 

Wird Dippelsoͤl oft über ein Kb —5 
ſelbe Laugenſalz abgezogen; ſo zerſetzet ſich jenes 


zum Theil; man erhält bey dieſer Arbeit etwas 


fluͤchtiges Laugenſalz; der alkaliſch ſalzige Rück 
ſtand iſt feifenheft, und erhält durch Brennen 
ſchwach blaufärbende Kräfte; die von der Zerſe⸗ 
tzung des Oeles in der Retorte bleibende, und 
duch Durchſeihen von dem aufgeloͤſten ſeifenhaf⸗ 
ten Laugenſalze geſchiedene, Kohle liefert, mit 
Laugenſalze verſetzt, gebrannt und aufgeloͤſt, Blut: 


lauge. Beym Brennen und Aufloͤſen dieſer 


Blutkohle ensteilßehe fih viel Abipeige saugen 
fa N). 

Aus diefen und noch einigen andern hlehe 
gehoͤrenden Erſcheinungen ſchließe ich; in dem 


Blute, in den brenzlichen Oelen, in bem Ruße, 
ſey ein ſalmiakartiges Salz, das ſich nur ſehr 
ſchwer, nur durch Brennen zerlegen laͤßt; wird 

einer oder der andere dieſer Körper mit Laugen: ⸗ 





faljen oder Kal: gebrannt; fo zerſetzt fih ein 
*) Brenzliches Del aus Guaia hol. verhielt fi eben fo. 
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Theil der Miſchung und des falmtafartigen Gal: 
zes. Blutlauge, ift nad meiner Meinung alio, 
ein Gemiſch eines umgerfegten Oels, einer bejons 
dern falmtafartigen Subſtanz und einer "Säure, 
die an das fefte Laugenfalz oder den Kalk gebun— 
den ward. Dieſe Schluffoige leitete mich auf 
den ungluͤcklich Ablaufenden Merfuch mit dee Blut— 
fohle und der Salpeteriäure, (den ich mit mehr 
rerer Vorſicht noch einmal anſtellen wills) ich 
hofte die Kohle dabey zu zerſetzen und die Soͤure 
an die rüffrändigen erdigen Theile zu binden; 
fie leitet mich auf den Verſuch, das leichte Del 
des Bluts durch Salpeterfaure zu zerfegen, der, 
wie e8 fcheinet, glücdlich ablaufen wird, | 

Angenchm find mir, die, bey den brenlis. 
chen thierifeyen und Pflanzenoͤlen bemerften Gr: 
feheinungen , fie zeigen menigftens, daß die Dele, 
keine fo einfache Mifbungen find, wie Hr. Ma: 
quer und andere währen *); und bemeifen die 
Richiigfeit der Beobachtung eines falmiafartigen- 
Salzes in Matoran, die Herr Goͤttling neuerdings. 
machte. Ele E22 Bere 

Die Vorſchrift, die Here Ritter Bergmann 
im Hciäffer, und Here Weber an mehreren Des 
ten; jur Bereitung eines reinen, von dem letzteren 
fogenannten Pariſerblaues geben, ift zwar jehr gut; 
fie tiefere aber Aufferft wenig. 5 Pfund weißer Fluß 
und ı2 Pfund trocknes Blut gaben mir etwa 4 Uns 
zen.‘ Diefed Blau giebt, wann es gehörig von als 


J15 5 f . . —E —X J 
©) Sie gelgen ati, woher es tuͤhre, daß der Glanzruß 
mit Priarseniaugenaize gebrannt, dieſemn die jarbende 

CEuciuia 


und deſſen —* a 


fen fremden Sahen gereiniget ift, im freyen Feuer, 
flüchtiges Laugenfalz, Del, und einen Anfchein von 
PhospHorfäure, den aufler Neumann, auch Here 
Wenzel beobachtete. Die übergehende ſalzige 
Fluͤßigkelt giebt, durch Abrauchen verdichtet, Blut⸗— 
lauge; der Ruͤckſtand durch —— mit Laugen⸗ 
ſalzlauge aleichfale. 

Kaufbares Berlinerblau er immer viel 
fremde Sale; daher fahe Martini bey der Deftile 
lation deſſelben flüchtige Vitriolſaͤure und beobachte⸗ 
te nichts von Phosphorfäure. 

Gute gemeine Blutlauge für fi ch deſtillirt, lie⸗ 
fert zwey Koͤrper; das uͤbergehende iſt eine fluͤchtige 
Blutlauge, die wie Pfirſchkerne riecht; der aufge: 
loͤſte Ruͤckſtand, eine gemeine Blutlauge: Beyde 
farben für ſich nur ſchwach, vermiſcht ſehr gut. 
Der Ruͤckſtand liefert durch muͤhſame Scheidung ein 
wenig mir noch unbekannte Saͤure, vielleicht das 
von Prouſt entdeckte Harnſalz. Das mit Berliner⸗ 
blau geſaͤttigte fluͤchtige Laugenſalz läßt ſich ganz über: 
treiben; und laͤßt, War das Blau, womit man es 
bereitete, von fremden Salzen frey, nichts zuruͤck. 
Säuren rauben diefer, fo wie allen, nach) einiger 
Zeit die farbende Kraft, rohe Satzfäure feiner, des 

phlogiftifiete allen. 

Queckſilber in Salpeterfhure aufgelöft, wich 
durch jenes phlogiſtiſirte flüchtige Alkali ſchwarz nie: 
dergefchlagen, aber wieder aufgelöf, Bis jur 
Trockne abgeraucht entzündete ſich alles mit einer 
blendenden Flamme und einer Dampffäule Der 
gerettete ausgefüßte und getrocknete Ruͤckſtand, gab 

im Sublimirfeuer einen rothen Sublimat, Ei 
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Berlinerblau, durch Kalkwaſſer ausgezogen 
und fit Eßig gereinigt, läßt ſich durch Vitriolfsure 
nicht zerfegen; vor fich deftillivt verhält es fich wie 
phlogiſtiſirtes feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz *). 
er Weſtrumb. 





XII. 


Etwas uͤber die Zuſammenſetzung verfchiedener 
Arzneymittel nach chemiſchen Örundfäßen. 


GR Funftmäßige, nicht zu fehr gehäufte, nach 
richtigen Grundſaͤtzen angeftellte Miſchung der 
Arzneymittelmuß die Bemühung desdenfenden Arz⸗ 
tes feyn. Sollen daher vielerley Sachen, befonz 
ders Salze miteinander, eine gemifchte Arzney auss 
machen: fo muß fie nicht fo eingerichtet feyn, daß 
eins durch das andere zerftöret werde. Es muß ſo⸗ 
gar, wo möglich eine heßliche Farbe, oder uͤbler Ges 
febmac und Geruch der Arzney vermieden, werden. 
Die größefte Zierde des Rezepte ift, nicht fehr wies 
ferley Arzneymittel durch einander gemifcht zu enthals 
ten; iſts aber nöthig, fo müffen fich diefe Mittel ſowol 
a nat | | au 


) Auch wegen diefes Aufſatzes ſchreibt mir Hr. Werte 
rumb, müßte eridie Leſer,auf das zte und zte Hefe 
“feiner Abhandlungen verweiien, wo fie die umumitößs 
lichten Beweiſe für die Phosphorſaͤure, ald Beſtandtheil 
der Blutlauge, des Berlinerblaus, und des durch Vers 
brennen des Blaus erhalienen Eiſenkalks, nebft einigem 
andern hieher gehörenden Verſuchen finden werden. 


I 


verſchiedener Arznepmittel. > Berr? 


zufammen vertragen, auch Fein unnüßes gröfres 
Haufwerf machen. Nicht allein aber find unrichtie 
ge Miſchungen der Arzneyen zu vermeiden, es ift 
auch darauf zu fehen, daß nicht zu vielerley Medi⸗ 
Famenten glei) aufeinander genommen werden, wo 
ebenfalls eine Zerftörung, eine neue Zufammenfe 
sung bewürfet werden Fann, — Es kann derglei⸗ 
chen ſehr leicht geſchehen; beſonders da jetzt ſo man⸗ 
che Säuren, fo häufig gebraudt merden, und ges 
braucht werden müfjen. Iſt eine Saamenmilch ges 
nommen; oder find nun vorher feifenartige Mittel, 
oder gar wahre Seifen angewendet worden, mer: 
den diefe nicht ganz zerftört — andere Körper oder 
Mittelfalze aus dem Alfali gefbaffen? Eben fo ges 
Achieht es mit andern Raugenfalzen oder Erden, wenn 
es nicht vorfeglich die Abſicht fein follte, wie bey der 
Nietriſchen Mifehung. Es iſt nicht meine Abficht, 
allgemeine Lehren über diefen Gegenftand zu geben; 
nur da einer der erften Aerzte, Hr. H. R Baldinger 
die Bahn dazu gebrochen hat, fo jey es auch eine er⸗ 
laubte, doch Etwas (und zwar in einem Auszuge, dem 
ein Vollſtaͤndiges hierüber nachfolgen ſoll) hierzu beh⸗ 
zutragen; zumal, da ſchon lange der Herr B. R. 
Crell diefe Unterfuhung, die Güte gehabt hat 
onzufündigen *). Verdächtige Mifchungen nenne 
ich diejenigen, bey dem eine Zerfegunga ohnerachtet 
des gegentheiligen Anſcheins, — erfolgt, 


*) Ich muß der Wohrheit gemaͤß EN daß Herr 2. 
S bereits diefe Unterfuchung ſchon feit geraumer Zeit 
‚annter den Händen gehabt , auch feinen Aufſatz mir chen 

vor etlichen Monasen mitgesbeilt bat. C. 


Crells Au. d, chem. End. 3.2. O o 
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So ift der Schwefel allemal in der Miſchung mit dem 


tartarifirten Weinftein, geblätterten Weinfteinfalze, 
dem Weinfteinrahm, Salmiaf und dergleichen vers 
dachtig; und dies um defto mehr wenn Schwefel ge 
nommen wird, die freie Säure beſitzet. Stuben: 
wärme, Sonne und feftes Eindrücken des Menafels 
befördern die Zerfegung. Werden dergleichen Sal: 
ze dem Goldfchtoefel oder dem Kermes hinzugefett 
werden, fo Fann ein heftigers, ja gefährliches Brech⸗ 
mittel entſtehen. Von der Schädlichfeit einiger foßs 


cher Verbindungen, Fönnte ich nöthigenfallg, meh 


reve Belege beybringen. Man muß nicht allein die 
Sonfiftenz, fondern auch die Karben feine Mifchung 
feinen; fo wird gemeiniglih, auch der veftifieirte 
Hirfhhorngeift und die Mirtura fimpler, mit dem 
verfühten Salpetergeift und den ſchmerzſtillenden Liz 
auor, roth, natürlicher Weife, wenn leßterer mit dem 
Diolenfafte verbunden wird, fo entfteht eine rothe 
und mit erftern, fo mit dem flüchtigen Salmiafgeifte, 
eine grüne Farbe *). 

Verſuͤßter Salpetergeiſt, Liquor anodynus und 
dergleichen auch fpirituöfe Eſſenzen miſchen ſich nicht 
mit. Zucerfäften ; auch gefchiehet diefes nicht mit 
erftern und den gefättigten Auflöfungen der Terra fel. 
Tartari und des Tartari tartarifatiz wird noch 
Biolenfoft hinzugefegt, fo fieht die Mifchung denen 
fi immer wieder fheidenden, und durch Schütteln 
ſich nicht — — Elementen aͤhnlich. 


”) aber nicht mit dem aufgelößten Salmiak, denn da bleibt 
der Violenſaft völig blan. Iſt alfo ein Druckfehler im 
N. M. zer Band 6885. St. S. 574 
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Woaͤßrige Ertrokte fäffen fih nie in ftatfen. 


geiftigen Effenzen auflöfen; oder eine Pillenmaffe , 
mit deftillieten Delen weich machen, und in dieſem 
Falle iſt der Apotheker immer ſo klug, zu dem einen 
Waſſer und dem andern einige Tropfen Weingeiſt 
oder auch Waſſer hinzuzuſetzen. 


Gegen allen chemiſchen Regeln ——— — 


ſetzte Arzneymittel, verdienen den ſtrengſten Ta— 
del; fo wenn 3. €. Salmiaf einem Alkali, den gez 
blätterten‘, ‚oder den tartarifirten Weinftein, dem 
mit Citronenſaͤure gefättigten Wermuthfaße, der 
Magneſie u. ſ. w zugemiſcht wird. Noch unuͤberleg⸗ 
‚ter iſts, wenn man Alkalien mit Violenſaft und ab— 
forbivende Erden mit Kloprofenfaft miſchet und vers 
fanget, daß die fihönen Farben Diefer Säfte nicht 
verändert werden ſollen. Beyſpiele diefer Art fin⸗ 
det man im N. Magazin 9. | 

Zu denen, doch freilich ohne Schaden, verz 
änderte Mifchungen gehört au, wenn man einen 
Tamarindendekokt, oder der Citronenſaͤure, Seigs 
nettenfalz hinzuſetzt; weil leßteres verändert — 
zerftöret und der Cremor ‚herausgefchieden \wird, 
Sufammenfegungen von allerley Sagen mit dem mes 
diciniſchen Spießglasfönig, werden nicht allein ofte - 
flüßig; ſondern fie erregen auch ein fehr unficheres 
Erbrechen; doch beſcheide ih mich gern, daß 
auch ofte diefes Arzneymittel nicht recht bereitet 
werde, 

Wie es nun aber auf der einen Seite fowol 
nothwendis als auch nuͤtzlich iſt, dergleichen Fehler 
zu ruͤgen, ſo muß man auf der andern Seite nicht 


RM: etet B. ates St. 1780. ©. 182, 183, 
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gar zu weit gehen und beinahe alle Zufammenfekun: 
gen verwerfen. Warum follte man z. E einem ers 
hitzenden Mittel nicht ein Fühlendeg ; zu einem fehr zu: 
fammenziehenden ein etwas ertweichendes ; einem ſehr 
fühlenden ein Analeplicum u. f. hinzufegen — aus 
hinlänglichen Gründen hinzufeßen koͤnnen. Sollte 
folches nicht ofte nothmendig fein und mit eben dem 
Rechte gefehehen, mit dem man das Dippelfche fau: 
re Elixir mit dem Baldrian, oder diefen mit den Hots 
mannifchen Liquor und dem Salmiafgeifte verfegt ). 
‚Herr Hofrath Baldinger fagt: „Bon Mittelfalzen 
„wird hoͤchſtens Salmiak und Gremor Tartati ges 
„mifht — alle übrige Doppelmifchungen von Sal— 
„zen find gewiß unnöthig und zwecklos — und gewiß 
„laͤcherlich Geignettefalz und vitriolifirten Weinftein 
„untereinander zu mengen **).” Das letztere ift 
wahr; aber warum follte man nicht aus auten 
Gründen mehrere Sale miteinander verbinden z.E. 
Eremor und Ölauberfal;, auch mol noch Salpeter. 
— Salpeter und Eremortartari. — Tartarifirter 
Weinſtein oder die Blättererde, und Salpeter; — 
Vitrioliſirter Weinftein und Salpeter, Seignette— 
ſalz, Cremor und Salpeter und dergleichen mehr. 
Es laſſen ſich gewiß einige Dutzend Mittelſalze zu— 
ſammen miſchen, welche ſich nicht zerſtoͤren, auch 
nicht zwecklos gemiſcht werden; auch fuͤr ſich allein 
gar nicht die gute Wirkung, wie zuſammengeſetzt, 
verrichten. 3. E. der Cremortartari, fo wenig als 
lein als mie das Glauberſalz, leiften bey Berftos 
pfungen eben daffelbige als fie zufammengefekt,, ber 


) N. SM. zter * gr ©t. ©. 378. 379. 
*) 2168 &t. ©. ı 


! 
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fonders mit Zuſatz von Zucker, verrichten: es iſt 

auch ein wohlfeiles, nicht — Medika⸗ 

ment. 
Sn Re. 9 3 wird der Brechweinſtein durch die 
Vitriolſaͤure gewiß zerſetzt und alsdenn iſt es eine 
ſehr unſichre Arzney. Bey Nr, 94 wird das Bis 
triolfaure fih mit den Eremor verbinden, und bie 
trioliſirten Weinſtein machen. Aber wozu iſt nun 
wohl die Säure usb. Ne. 31 ift eine ſehr unſich⸗ 
re Miſchung von Goldſchwefel mit dem Wermuth- 
ſalz; uͤberhaupt ſollte man auch gar kein Wermuth— 
ſalz mehr verſchreiben. Eine unrichtige Miſchung 
ift Ar. 60 und g:. Im erſterer zerſetzt die Tama⸗ 
rindenſaͤure und in letzterer die Citronenſaͤure das Seig⸗ 
nettenſalz gaͤnzlich. Es wird alsdenn freilich eine 
neue, ſehr unfhädliche, Verbindung erzeugt; abet 
wozu müßt folhes? die Grenzen des Raumes noͤ⸗ 
thigen mich, meine daruͤber gemachte Erfahrungen 
in der Kuͤrze zu beſchreiben. 
1) Echwefelmiih mit Salmiaf, ſtark und lange 

durcheinander gerieben, noch Salpeter und Ei⸗ 
ſenvitriol binzugefeßt, verändert fich nicht, 
auch nicht durch gelinde Wärme; wie ich noch 
Cremor Hinzufügte, war da auch Fein flüchtiges 
Alkali entwichelt. Durch längeres Reiben, ſtaͤr⸗ 

kere Wärme und einige Tage Ruhe gefchah es 
allerdings, 

2) Salmiaf mit Goldſchwefel; auch Kermes mit 
Salmiaf, jedes zu Gran, eben wie voriges 
behandelt, auch nachher noch 10 Gran Sals 

miak hinzugeſetzt, gab Feine Veränderung. 
In gelinder Ofenwaͤrme wurde ein fluͤchtiger 


j) 


/ 
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Schtwefelgeruch bemerft. Mit Waffer alsdenn 
angerieben, wurde ein heftiger Geruch bes 
merkt. Noch FQuent. Eremor hinzugerieben, 
wurde die Miſchung fchärfer, midriger vom 
Thrahngeiſt gemacht, wurde das Hüchtige Alkali 
entbunden; auch empfand man einen heßlichen 
Geſtank, wie faule Eyer. Gerieben ſchien eis 
ne Gährung zu entftehen, und nach einigen 
Tagen war der Geftanf heftiger, eckelhafter. 


3) Schmwefelblumen und tartarifirten Weinftein, 


jedes ı Quentchen — auch wie nachher noch 
ı Quentchen Salpeter hinzugerieben murde, 
verhielt jich dem vorigen ziemlich gleich. In 


- geringen Weinen und mit Zuſatz von Waffer 


ie: 


5) 


a 


wurde ein vermehrter Schwefelgeruh und 
Säure bemerft. Bey vermehrter Wärme 
wurde dev Geruch immer faurer, heßlich mie 
Harn ftinfend, Silber Tief nicht an, und 
Gyaiaftinftur wurde nicht blau; doch gefchah 
letzteres mie die Mifchung einige Tage vers 
fhloffen geftanden hatte, und noch ı Quent⸗ 
hen Spießglasfalpeter hinzugefeßt worden. 
Schwefelblumen ı Quent.; SalmiafX Quent., 
denn Sremor und Salpeter und zufegt Bitter: 
ſalzerde Hinzugefügt, litte weiter feine Veraͤn— 
derung, als daß duch den Salmiak der 
Schwefelgerud verftärft wurde. Dur die 
Bitterfalzerde wurde dieſer Geruch megges 
nommen. 

2 Serupel Seignetteſalz eben fo viel-Bitter: 
faljerde und halb fo viel Salpeter gab einen 
beßlihen, harnhaften Geruch. Dieſer Ger 


verfchledener Arzneymittel. — 


ruch verſchwand erſt binnen einigen Stunden. 
Dieſe Miſchung wird auch oͤfters feucht, ſo 
wie mit dem Glauberſchen Salz, wenn dieſe 
Art Salze viel Kryſtalliſationswaſſer bey ſich 
fuͤhren. 

6) Salmiak, ——— jedes 40 Gran, ver; 

änderte fich nicht merklich; noch Cremer und 
Bitterſalzerde Hinzugefest, machte auch feine 
fenbegäe Aenderung.. 

7) 4 Bitterfalzerde und. Salmiak, — 
gleich das flüchtige Laugenſalz und machte Auf: 
wallen, blos durch Reiben und hinzugeſetz— 

; tes Waſſer, es erhielt ſich der Geruch lange. 
8) Cremortartarie und Salmiak, wurde letztere 
niicht fo leicht zerſetzt, blos durch Wärme und 
deſtillirten Waſſer, geſchah ſolches langſam. 
9) Eben ſo verhielt ſich Salmiak und Seignet⸗ 
teſalz; beſonders wie noch tartariſirter Wein⸗ 
ſtein und Blaͤttererde hinzugeſetzt worden. 
10) Blaͤttererde zerſetzte die Salmiake ſo leicht 
als Bitterſalzerden; anſtatted der Blaͤttererde, 
den tartariſirten Weinſtein genommen, wurde 
keine Beränderung und nur wenig in der Wär 
„me bemerkt. (Zu allen diefen. Berfuchen ift 
reiner Braunſchw. Salmiaf genommen *). 
IT. Durch Sauerkleeſalz und Salpeter wurde nicht 
leicht einige Veraͤnderung bewuͤrkt, blos in 
der Waͤrme wurde, durch weitlaͤufti ge Berſu⸗ 
in Die erſolgenden Zerſebungen in 8. 9. 10. find nicht 
nachtheilig da bey den erſten, aufäßiicher Weinftein, 
bey dem (esten. Mindererd Geil entſteht: Die a 


- Zerfegung des iR wel dem mebreren Waſſer 
auufeoreiben, 2 hyp.ea 
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he, dur die Buaiaftinftur einige Entbins 
dung der Salpeterfäure bemerft. 

12) Die Tamarindenfäure, die Eitronenfäure, 
das Sauerfleefalz zerſetzen das Seignetteſalz, 
auch den tartarifirten Weinftein — vielleicht 
auch die Blaͤttererde. 

13) Mit deſtillirten Eßig ſaturirte auch aufgeloͤß⸗ 
te Auſterſchaalen und Krebsſteine werden durch 
Cremor heftig angegriffen — es entſteht ei⸗ 
ne Scheidung des Eßigs und neue Verbindung 
eines unaufloͤßlichen Weinſteinſelenits. 

14) Auſterſchaalen und Glauberſalz, jedes wmLoth, 
ſtark durcheinander gerieben, bemerkte ich kei— 
ne Veraͤnderung, als bloß einen harnhaften 
Geruch, der dem Gravenhorſtſchen Salze ei— 
gen zu ſeyn ſcheinet, auch in Waſſer aufge; 

loͤßt, Habe ich noch nichts Weiters entdeckt. 
15) Vitrioliſirter MWeinftein und Salpeter. 

16) Ölauberfalz und Galpeter, auch mit Cre— 
mor verfeßt. 

17) Mit Eßig gefättigte Aufterfchaalen "und 
Krebsfteine, mit Salpeter. 

18) Zartarifirtee Weinftein, Blättererde mit 
Salpeter fann mit guten — ohne Zer: 
feßung gemifcht werden. Ich habe daran feis 
ne Veränderung bemerft. 

19) Sogar Seigenetteſalz, Cremor und Sal: 
peter giebt eine vortreflich wuͤrkende Mifchung, 

- welche ohne alle Gefahr der Zerfegung kann 
verbunden werden. Eben fo auch Glauber— 
fa; , Eremor und Zuder, nach den Umftän; 
den auch Eitronenzucer, giebt eine vortyefliche , 
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Arzney bey: Berftopfpngen. Man Fann auch 
aus guten Gründen noch Salpeter hinzufegen, 

\ ohne eins ‚durchs andere zu zerfiöre®: Nur 
werden. folde Mifchungen leicht Feucht, wenn 
fie an feuchten Orten ftehen, oder die Sale 
zu viel Kryſtalliſationswaſſer bey fih haben. 
20) Es iſt freilich unſchicklich, den vitrioliſirten 
Weinſtein mir Seignetteſalz, oder einem an⸗ 
dern feinen aufloͤslichen Salze zu vermiſchen; 
doch habe ich keine Veraͤnderung, und in der 
Waͤrme nur einen heßlichen, aber nicht ſcharfen, 
bald verfliegenden Geruch bemerkt. Durch 

die Waͤrme wurde die Miſchung fließend und 
ganz hart, ſo wie alle Salze, welche das mi⸗ 


neraliſche Alkali zur Baſis haben, ee Sie / 


genfehaft befiten, - 
21) Sehr befannt iſt es, daß der Spiehdlasſol⸗ 
peter, durch Schwefelblumen, oder Schwefel⸗ 
milch u, m. entbunden werden; aber auch reiner 
Salpeter wird dadurch oͤfters zerlegt, viel⸗ 
leicht iſt alsdenn eine freye Säure bey dem 
Schwefel vorhanden geweſen, welches ich doch 

nicht habe entdecken koͤnnen. Es erforderte 
aber langes Zuſammenreiben, Eindruͤcken und 
= + Wärme in verftopften Gefäßen. Sch habe 
hierüber viele Bemerfungen aufgezeichnet, 

welche allbier im Auszuge zu weitläuftig an⸗ 
zuführen find, und deswegen uͤbergangen wer⸗ 
den muͤſſen; nur füge ich noch einige Miſchun⸗ 

‚gen, welche leicht zeeflieffen, Hinzu; weil fol: 

ches eine Vorſicht im Verfehreiben der Atzeneien 
nöthig macht. Befannt genug ift es von eis 


x 
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nigen feinen Mittelſalzen, auch beſonders vom 
Laugenſalze, daß fie zerfließen ; überhaupt aber 
ift es gewiß, daß das Zerflichen der Salzmi- 
fhungen durch Zuſatz von Zucker oder Gals 
.  miaf, ungemein befördert werde. +3. €. 

1) Cine Miſchung aus Glauberfal;, auch Seig— 
netteſalz mit Cremor; auch mit Bitterfalzerz 
de, wird leicht feucht; noch leichter mit Zus 
fag vom Zuder. Eben fo gefchieht ed dann 

und mann mit Zuſatz vom Salpeter; au 

a) Glauberfal;, Zucder und Eremor, | 
b) Glauberfalz und Salpeter; doch fommtes 
hier oft von viel oder wenigern Kryſtalliſa⸗ 

tionswaſſer. | 

2) Seignettefalz; mit dem Sauerflcefalz zu gleiz 

chen Theilen gemifcht, giebt gleich durch Zus 
fammenreiben eine feuchte Miſchung, wie ein 
fefter Traganthichleim, In der Wärme wird 
fie fteinhart und ſchwer auflößlich in Waſſer. 

3) Wenn einem Yulver, Salmiak hinzugeſetzt 

“wird. 5. €. | 
a) Suͤßholzpulver, Arabifcher Gummi, Milch 

zucker jedes 3. Quent., Salmiaf 1 Quent, 
b) Salmiaf und Zucer oder Milchzucker— 
ec) Noch leichter zerfließt erftere Mifhungrmit 
Suͤßholz und Salmiaf, durch Zufag von 3 
Quent. Eremor. 

4) Bleyzucker und Kampher (zum Augenwaſſer) 
wurde gleich, fo trocken zufammen gerieben, 
fluͤßig wie Waſſer. Ich habe es nachher wies 
der verfucht, aber nicht fo befunden. Es muß: 
te erſteres Bleyzucker noch viel Kryſtalliſations⸗ 
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waſſer gehabt haben; denn das maghe 


brauchte war zu trocken. 

Noch bemerke ich beyl ig daß 1 eine il 
ſammenſetzung aus verſchiedenen Salzen; befonders 
der tartarifirte Weinftein, Cremor u. dgl. gleich mit 


gewöhnlichen Saft, zu einer Migtur, gemifcht, nie⸗ 


malen klar wird; hingegen gefchieht diefes, wenn 
fie vorher in > ‚verfohriebenen Waſſer aufgelößt 
werden. Dergleichen. Kleinigfeiten machen öfter 
ein verfehiedenes Anfehen | der auf den Üpothefen ver⸗ 
fertigen Arzneymittel — 2) Opium, Bleyjucer 
und Quittenfchleim, (um Nugenmwafjer) zufammens 
geſetzt, ſcheidet fih das Dpium, auch dag waͤßrige 
Extrakt. Es macht eine kruͤmlige, heßliche Mi⸗ 
ſchung. 

| Dre Debne, | 
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Ueber einige aͤhnliche Erſcheinmgen * Bir 


triolärhers, und der brennbaren Luft *). 


= 


&. ich diefe Verfuche, welche befonders die Aehn⸗ 


lichkeit des Vitriolaͤthers mit der zuͤndbaren Luft 


betreffen, ſelbſt erzähle, führe ich. vorher noch 
an, daß Herr Ingenhouß (Anfgr. der Eleftric,) 


ähnliche Bemerfungen gemacht habe Da ich 


aber weiß, daß mein Freund, der Herr Chirur⸗ 
gus Dunker in Hamburg, lange zuvor, ehe 
7. Entdeck. Th. 12.6. 249 Ä 


508 Erſcheinungen des Vitriolaͤthers 


noch die Ingenhoußiſche Bemerkung bekannt wur⸗ 
de, dieſes ſchon beobachtet hat, und er damals 
ſchon daraus auf die Aehnlichkeit des Vitriolaͤthers 
mit der zuͤndbaren Luft muthmaſſete; fo verdient 
er ebenfalls als Erfinder anerkannt zu werden. 
Herr Dunfer hatte ſchon fange die Bemers 
fung gemacht, daß, wenn er feine eleftrifhe Ka— 
none, Anftatt der-zündbaren Puft, unter verſchie⸗ 
denen Umſtaͤnden, mit einen Tropfen Bitrioläther 
fadete, er denfelben Erfolg bemerfte, als. wenn 
wirkliche zündbare Luft gebraucht wurde. 

Diefe Bemerfung brachte ihn auf den Gedan— 
ten, daß vielleicht der Vitrioläther nichts als es 
ne verdichte zundhare Luft ausmahe. Sch habe 
bereits fhon (N. Entd. 7. Theil S. 80.) meine 
Vermuthung zu erkennen gegeben, daß nemlich 
der Aether nicht aus der Verbindung der ange: 
endeten Säure mit dem Weinöle, fondern blos 
mit dem brennbaren Theile des Weinoͤls entftünde. 
Krach, diefer Theorie würde folgen, daß der Aether 
ein flüßiger Schwefel ſey; wofür er auch von Ci 
nigen erkannt wird. 

An der zändbaren“Buft, fie mag duch nas 
türlihe Wirfung aus den Suͤmpfen oder andern 
faufenden Körpern, oder durch Säuren aus den 
Metallen m. a. m. gezogen werden, finden wir 
ebenfalls eine folhe ſchwefelartige Fluͤßigkeit, wel— 
che in ihrer zündbaren Eigenfcbaft, mit dem Bir. 
trioläther mwirflih viele Aehnlichfeit hat, doc 
aber in Anfehung ihrer Iuftähnlichen Befchaffens 
heit wieder von ihm abgeht, 
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Um die Aehnlichkeit zwiſchen beyden “— | 
zu beftimmen, war ohnftreitig der Verſuch mit 
dem eleftrifchen Funken der ficherfte Weg, und 
Herr Dunfer hatte die Gefälligkeit in meiner 
Gegenwart, mit feiner beften Maſchine, folgen: 
de Berfuche anzuftellen, welche ich hier beſchrei— 
den werde. 

In ein Medizinglas, das ohnaefehr 8 un⸗ 
zen hielt, aus welchen durch aͤuſſerliche angebrach⸗ 
te Hitze alle atmoſphaͤriſche Luft ſo gut als moͤg⸗ 
lich ausgetrieben war; wurde ein Tropfen Vi⸗ 
triolaͤther gethan, und daſſelbe wohl verſtopft, 
und ſo lange einer gelinden Waͤrme ausgeſetzt, 
bis der Aether gänzlich ausgedehnt war. Mit 
diefem ausgedehnten Aether wurde hierauf Die 
Kanone geladen, und alsdenn der eleftrifhe Fun⸗ 
fe aus einer ftarf geladenen Flaſche durchgeführ 
vet, — melcher aber Feine Entzündung bewirkte. 
Als hierauf der Berfuch mit derfelben geladenen 
Kanone noch zweymal wiederhohlet wurde, ward 
dennoch keine Entzuͤndung bewirkt. Wir oͤfneten 
die Kanone und ſetzten fie dem Eintritt der at— 
mofphärifcben Fuft aus, nach ohngefehr vier Mir 
Nuten wurde fie wieder verftopft, und der elek 
trifche Funfe abermals durchgeführt: Sogleich 
erfolgte die Entzündung, und der Stöpfel fuhr 
mit einem fo ftarfen Knalle heraus, fo gut als 
ob fie mit der beften — Luft waͤre gela⸗ 

den geweſen. 
Nach dieſer Beobachtung erhellet, — daß dee 
ausgedehnte Aether, wenn er die Eigenfchaft der 
zuͤndbaren Luft zeigen fol, mis einem Aheile at⸗ 
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moſphaͤriſcher Luft, verbunden feyn muß. Daß 
die atmofphärifche Luft, wenn fie mit der zünds 
baren gemifchet wird, die fnallende Eigenfchaft 
derfelben erft bewuͤrkt, * bereits Her Di 
Prieſtley bemiefen, "auch Herr Ingenhouß fagt 
(am a, D. ©. 117) ,„ein —* des Hofmans 
niſchen Geiftes (morunter er den Aether verficht) 
in eine Piftole gethan, macht die darin enthaltes 
ne gemeine Luft fehr Enallend, indem er. fie mit 
feinem Dunfte, der im höchften Grade zündbar 
ift, anfhwängert; fo, daß eine Piftole von neun 
bis zehn Kubifzoll Luft ihres Inhalts, vermit⸗ 
telſt dieſes Tropfens einen ungemeinen Knall gab 
uf. w.” 

In der Anmerfung zu diefem Sage fagt Herr 
Molitor, daß fich eine folche, vermittelft des Aethers 
bemwirfte, Puft, von der aus denen Metallen genome 
menen fehr unterfcheide, indem fie viel ſchwerer als 
die lebtere fen, und fih in einem offenen Gefäße. 
Stundenlang erhalten Fönne, ohne davon zu gehen. 
Dieſer Satz iſt gaͤnzlich richtig, und wir haben die 
nemlichen Erſcheinungen bey unſern Verſuchen geſe⸗ 
hen; es beweiſet aber dennoch nicht, daß eine ſolche 
kuͤnſtlich bewirkte Luft von der gemeinen im wefentli- 
chen verfchieden ſey; fondern es feheint vielmehr, daß 
die Schwere von einem Mangel an Brennbaren herzus 
leiten ift. Denn, man bemerft auch nicht felten, 
daß ein Glas mit zundbarer Luft, wie fie aus den 
Metallen erhalten wird, eine geraumg Zeit offen ftes 
hen kann, und es wird dennoch fogleich eine Ent: 
zundung bewirket, fobald man die Defnung des Ola: 
fes mit einem brennenden kichte beruͤhret; und diefeg 
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bemweifet, daß doch wenigſtens noch nice alle Luft 
entwichen ift. 


Ferner kann auch ein folhes las, in welchem — 


die Luft bereits ausgebrannt iſt, wenn es wiederum 
einige Zeit verftopft geftanden hat, oder wenn es 
bewegt wird, dennoch wiederentzündet werden. Und 
im Gegentheil wird oft ein Glas, worinn die aus 
metalliſchen Körpern vermittelft der Vitriolfäure oder _ 
Salzſaͤure entbundene Luft enthalten ift, wenn: es 
noch ſo gut verſtopft geſtanden hat, kaum auf der 
Oberflaͤche entzuͤndet werden, ohne daß es einen 


Knall bemerken laͤßt. Dieſer entſteht aber zugleich, 


wenn man einigemal Othem in das Glas blaͤſet, es 
ſchuͤttelt, und nun wieder entzuͤndet. Es ſcheint 
alſo hier ebenfalls der Grund in dem Mangel an 
Brennbaren zu liegen, welcher vielleicht durch den 
Beytritt der verdorbenen Luft, welche man in das 
Glas blaͤſet erſetzt wird. Die Urſache aber, daß 
dieſe Luft nicht einmnl, wie das anderemal ausfaͤllt, 
ſcheint in ihrer mehr oder weniger gewaltſamen Ent⸗ 
wickelung zu liegen. 

Nach denen vorhergegebenen Bemerkungen 
moͤgte es alſo gegruͤndet ſeyn, daß der Vitriolaͤther, 
wenn er die Eigenſchaft der entzuͤndbaren Luft zeigen 
ſoll, mit athmoſphaͤriſcher Luft verbunden ſeyn muß; 
und dieſe luftige Fluͤſſigkeit kommt hierinn derjenigen, 
welche aus den Metallen gezogen wird, ſehr nahe. 
Beyde, die entzuͤndbare Luft und der Bitrioläther, 
wenn er nemlich noch nicht ausgedehnt, und noch 
nicht mit athmofphärifcher Luft. vermifcht ift, laſſen 
ſich nicht leicht entzünden, und bey begden wird 
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durch die gemeine Luft die knallende Eigenſchaft her 
fördert. | 

Zur gänzlihen Berichtigung diefer Saͤtze, in 
wiefern nemlich zündbare Luft und Vitriolaͤther eis 
nerley wären; und ob zuͤndbare Luft ſchon vor ihrer 
erften Entwickelung mit athmofphäriicher verbunden, 
und ob auch der Aether nur eine verdicfte zündbare 
Luft ſey, ift es nothivendig, Vergleichungen anzus 
ftellen, und ein Refultat daraus zu ziehen, 

Soll die im vorigen angegebene Theorie, von 
der Mebereinftimmung dee zündbaren Luft mit dem 
Vitrioläther, der Wahrheit nahe kommen; fo iftals 
lerdings noͤthig zu beweiſen: 

1) Do fich die zundbare Luft in denen Körpern, 
woraus ſie gezogen wird, von athmoſphaͤriſcher 
Luft frey befinde. 

2) Daß ſie in dem Zuſtande einer ſolchen brenn⸗ 
baren Fluͤßigkeit in ihnen befindlich ſey, wie 
es der Bitriolaͤther iſt. 

5 Daß es keine zuͤndbare Luft in der Veſchaffen⸗ 
heit vor der Entwickelung giebt, wie wir fie 
entbunden kennen. 

Dieſe Saͤtze ſcheinen zwar geradezu etwas ſchwer 
zu beweiſen zu ſeyn: dennoch aber ſind ſie nicht ganz 
unerklaͤrbar. Um ſie zu beweiſen, muͤſſen wit fol 
gende Fragen aufwerfen; 

1) Befindet ſich die zuͤndbare Luft in den Metal⸗ 
len wirklich als eine zuſammengedraͤngte Luft, 
oder wird fie erſt durch die Annehmung eines 

CTheils athmoſphaͤriſcher Lust bey ihrer Ents 
wickelung zu! einer luftigen Fluͤßigkei? 


8 der — Sue 593 


a) Iſt die kändbare Luft als ein Eduktum oder 
als ein Produktum anzuſehen; und wenn das 
letztere iſt, was ſind die Folgen ihrer 
ſtehung? | 

3) Kann zuͤndbare duft aus athmolphaͤriſcher 

Luft und Phlogiſton entſtehen, oder fehlt ihr 

noch ein dritter Beſtandtheil, wat fie zue 
zuͤndbaren Luft bilder? 

Wenn wir die erfte Srage zu beantworten firs 
chen; fo ſcheint e8 uns ganz unmöglich zu ſeyn, daß 
fib die zundbare Luft fbon wirklich fo, wie wir fie 
kennen, in den Körpern befinde, woraus fie gezogen 
toerden kann. Wollten wir auch annehmen, daß 
fie wirklich ſchon als eine fehr verdicte Luft in den 
Dietallen vorhanden liege, und nur die Bepmifchung 
der gemeinen oder figen Luft bedärfe; ſo muͤſſen wie 
annehmen, daß fie fi bey ihrer Entwickelung mit 
einer zugleich auch aus den Koͤrpern entwickelnden 
Luft vermiſche, und damit die zuͤndbare Luft bilde; 
welches aber nur auf Hypotheſen führt, und der 
Wahrfcheinlichkfeit zumider ift.*) ) 

Wenn wir die zweyte und drifte Frage — 
men beantworten; fo bin ich ſehr geneigt anzuneh⸗ 
men, daß die zündbare Luft in dem Zuftande, mie 
mir fie fennen, nit in den Körpern vorhanden 
liege; fondern daß fie, wenn fie aus Metallen gezo— 
gen wird, erft bey der Einwirkung der Säure auf 

*) Nach Hrn. Kirwan's jet befannten Berfuchen iſt 
die Mennung, daß die entzuändbare Luft ſchon in den 
ae nur verdickt, ‚deze, mehr als wahnaan 

Crells Aus. d. chem. Entd.3. Bd. Dp 


i 
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das Metall erzeugt wird, und Folglich als ein neu⸗ 
erſtandener Koͤrper zu betrachten ft, 

Mir ſcheint folgende Erklaͤrung Sieb nicht 
unwahrſcheinlich. Wenn die Säure auf das Metall 
wirkt; fo wird deſſen Phlogifton, nebft der in Mer 
tallen wefentlich vorhanden liegenden kuft, entwickelt; 
diefe, in Verbindung eines gewiſſen Antheils der 
Säure, bilden alödenn die zundbare Luft. 

2 Mach dieſer Erflärung wäre alfo die zuͤndbare 
Luft wirklich als ein Produkt anzufehen; und alles, 
was bey der Verbindung des Vitriolätherd mir ges 
meiner Luft vorgehet, gehet auch hiee vor. Mens 
lich: die Säure bemaͤchtiget fih des Brennbaren, 
und bilder damit einen fehr zarten flüßigen Schwe— 
fel; diefer wird von der zugleich ſich entwickelnden 
Luft aufgelöft, und hieran entfteht die zuͤndbare 
Luft. Verbinden wir im Gegentheil geradezu den 


Vitriolaͤther mit gemeiner Luft; fo ift erfterer bereits 


der Hüfige Schmefel, welcher hier in Verbindung 
der gemeinen Luft die zuͤndbare Luft bildet. = 
Aus diefem ſcheint alſo zu folgen, daß blos 
aus gemeiner Luft und Phlogifton Feine zuͤndbare 
Luft entftehen kann; und es ift auch fattfam befannt, 
daß aus diefer Verbindung blos phlogiftifche Luft 
entfteht , welche fich nicht entzündet; und daß folg: 
lich noch ein dritter Beftandtheil erfordert wird, 
welcher, wenn zündbare Luft entftehen foll, dos 
Phlogiſton erſt zum zundbaren oder ſchwefelartigen 
Koͤrper bilden muß. Dieſes ſcheint ſowol bey den 
Metallen, als auch in Suͤmpfen eine vorhandene 
Säure zu bewitfen. Diefen Sag ganz zu erweifen, 
wäre freylich no darzurhun, daß die Phtoorfifbe 
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Luft durch einen Zuſatz bon Säure, zur zndberen 
— werden koͤnnte. br 

Es ift bereits im Anfange angeführt — 
doß ein blos für ſich ausgedehnter Aether, ohne 
Ve Dindung mie gemeiner Luft, feine fnallende Eis 
genſchaft zeigen kann; und zu mehrerer Berichtie 
gung dieſes Satzes daß durch die Berbindung des 
Aethers mit gemeiner fuft, einemirflihe, der zuͤnd⸗ 
baren Luft völlig ähnliche, bereitet werden kann, 
‚führe ih no folgende Berfuche an, weſche Here. 
Dunker in meiner Öcgenwart anfellete. Ein Glas, 
worinn ausgedehnter Vitriolaͤther befindlib. und 
woran bereits eine Ladung der Kanone gemacht wor⸗ 
den war, wurde auf eine, mit atmolphärifcher Lufe 
gefüllte Kanone fo aeftärzt, daß der im Giafe von 
voriger Ladung noch ruͤckſtaͤndige Sand die Kanone 
erfüllete, und dadurch die atmofphärifche Luft aug 
derfelben in Das Ölad zum ausgedehnten Aether übers _ 
geführt murde; hieraus ward alfo eine entzuͤndbare 
Luft zufammengefeget, und nachdem mit derfelben 
eine luftleere Kanone geladen, und der elektriſche 
Funke durchgefuͤhret wurde, fo erfolgte ſogleich der 
Schuß, wodbey der Knall viel ſtaͤrker war, als wenn 
gemeine zuͤndbare Luft gebraucht wird, 

Ferner, da man einige Tropfen Bitrivfäther, 
in die mit atmoſphaͤriſcher Luft gefuͤllete Kanone 
gethan, diefeibe verfiopft und einigemal umgeſchuͤt⸗ 
telt hatte, wurde durch den elektriſchen Funken kei⸗ 
ne Entzündung bewirkt: als diefelbe aber einige. Zeit 
offen geftanden, und fich noch mehr atmo phaͤriſche 
Luft einverleſbet hatte, wurde der elktriſche Funke 
wieder durchgefuͤhret; und man ſohe nun eine —* 
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Flamme aus der Kanone fohren; ein deutliches Zei 
hen, daß auch gewiß der Knall würde erfolgt feyn, 
wenn man die Kanone vorher verftopft hätte, 

Um der Anmerfung des Heren Molitor zu bes 
gegnen, daß die durch den Aether bewirkte Luft viel 
ſchwerer als die gemeine zündbare Puft fey, wieder— 
hole ich, (mas ich bereits gefagt habe,) daß diefe 
Eigenfchaft von einem Mangel an Brennbaren her: 
zuleiten fey; und auch diefes würde gewiß abzuaͤn— 
dern feyn, fobald man ergründen Fünnte, wieviel 
eine folche fehmeflichte Fluͤſſigkeit, wie der Aether ift, 
atmosphärifche Luft erfordert, um in zündbare vers 
wandelt zu werden... Es ift fehr wahrfceinlih, daß 
eine gemeine zündbare Luft, indem fie durch das 
Waſſer durchgeher, felbft einen Theil der im Waſſer 
befindlichen Luft mit ſich ausführer; und dennoch 
bemerft man, daß fi ihre Wirffamfeit ſehr ver⸗ 
mehrt, menn derfelben noch mehr atmofphärifche 
Luft beygemifcher wird. Der Erfolg würde ohne 
Zmeifel auch der nemliche feyn, wenn eine , vermit- 
telft des Aethers bereitete, zundbare Luft, auf gleis 
che Art, mit noch mehr atmofphärifcher Luft gemi⸗ 
ſchet würde. 

Diefes find die Bemerfungen, welche ich nebft 
meinem Freunde, dem Hrn. Dunker, über die Aehn⸗ 
lichfeit des Bitrioläthers mit der zuͤndbaren Luft ſchon 
por einiger Zeit gemacht Habe. Möchte mich das Schick, 
fal jetst nicht forweit von meinem Sreunde entfernt ha» 
ben; fo würden gewiß von ung beyden diefe Bemerfuns 
gen weiter verfolgt werden; und wir würden uns bes 
muͤhen, das, was hier wie Bruchftüce erfcheint, 
wenigſtens zu einiger Bollfommenheit zu bringen. 


Br und der brennbaren Luft. 


Des kann ich gleich die Verſuche uͤber dieſen Ge⸗ 
genſtand nicht mehr in Geſellſchaft meines Freundes 
anſtellen; ſo wird doch keiner von uns Beyden unter⸗ 
laſſen, dieſen — — — noch WEBER 


zu verfolgen. 
| Hermblude. 
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DD einer Durchfucbung meiner Brieffchaften, die 
ich feit den Fahren, in welchen ich meine chemiſchen 
Sournale herausgab, forgfältig aufbewahre, fin⸗ 
de ich noch manche zerftreute hemifche Bemerfungen, 
die Damals nicht mit befannt gemacht wurden, die mie 
es’ aber doch zu verdienen feheinen, daß fie nicht ganz 
ungenutzt verloren gehen. Enthalten fie gleich 
nicht ganz neue Verfuche, - oder Beobachtungen ; ſo 
dienen fie doch, entweder ſchon gemachte zu beſtaͤti⸗ 
gen, oder andre bekannte von andern Seiten zu uns 
terfuchen, wegen obmaltender Zweifel fie zu muftern, 
und fie fo zu berichtigen. Sollten fie Mehrern auch 
ſchon nit unbefannt feyn; fo möchte doch der Nur 
gen, den fie bey Einigen ftiften Fönnen, den Fleinen 
Raum wol werth feyn, den fie bier einnehmen; und 
diefen fo ſehr als möglich zu fparen, werde ich hin⸗ 
ter jeden Abfag blos den Namen desjenigen anfüh: 
‚ren, von dem — — Bemerkungen her⸗ 


ruͤhren. 
. Crell. 
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Mb habe die oben vorgeſchlagene Methode mes 
gen der Salpeternaphte, (M. Entdeck. Th. 11. ©. 
9°. Ausw. dem. Entd. B. 36 ..) mit der ges 
hoͤrigen Vorſicht nachgemacht. Ich vermifchte 3 Une 
gen Salpeter, mit 15 Unze Bitrioloͤl, und legte eine 
Vorlage mit dem beften Weingeiſte vor. Durch dies 
fe& Verfahren ſchlich die Salpeterfäure ganz gelinde 
auf den Weingeiſt hin; ſo daß man nicht die mindeſte 
Bewegung wahrnahm. Ich erhielt aber nur eine 
Unze Nophte, die aber fo füß war, daß fie nicht der 
mindeften Verſuͤßung bedurfte. Daß ich aber nicht 
mehr. wie ich follte, erhielt, davon ſuche ich ven 
Fehler in meiner Retorte, weiche fehr klein mar, 
und nieht auf den Grund meiner Sandfapelle 
Fonnte geiegt werden, mo fie alio auch den ftärfften 
Grad dee Keu‘:8 nicht erhäften fonnte: übrigens halz 
te ich mid —— daß dieſe Methode die leichteſte, 
und ficherhte fey — Das, was Hrn. Wiegleb bey der 
Telebeinſchen *— aeſchͤhe Ausw. d. chem. 
Endet B. 2. S. 360) das widerfuhr mir bey⸗ 
nahe auf ähnliche Art vor mehrern Jahren, als ih 
en? ze rauchenden Salpeteraetft mit 8 Unzen Weinz 
aeıft verfegte, und das Glas mit einem Korke fiarf vers 
michte Ich fand des andern Tages den Kor aufges 
ſchlagen und die Härfre meiner Michung ander Decke 
des Laboratoriung — — Ich habe mehrmals 
vorgebliches, dem Anichen nach, autes Sedlitzer Salz 
u rer Haͤnden gehabt dad nur feinfenftaflifirtes Glau⸗ 
berſalz war. — Hrn. Dr. Weber’s Vorſchlag, halte 
bare, Ziegel, befonders genen Bleyglas zu machen, 
Hat mir nicht gluden wollen: dagegen hatıman mir 


chemifche Bemerkungen. 599 


verſichern wollen, daß wenn man eine Sauerbrunnen 
Flaſche mit Thon uͤberzoͤge, und fie 24 Tage im 3 
pfer Dfen erhalte, man das Dieyalas jur vollfommen: 
ſten Weiße bringen koͤnne (Hr. Rath Noufean). 
Ben Gelegenheit dee Preißfrage über die Zer⸗ 
legung der Metalle ſahe ich mehrere don den Alten 
vorgefchlagene Methoden nach von denen manche ver⸗ 
dienen nachgearbeitet zu werden; und auch leicht nach: 
gemacht werden Fönnten: fie würden auf jeden Falk 
zu neuen Entdeckungen führen. Vom Silber ſagt 
Schwaͤrzer: man ſolle oft Scheidewaſſer darüber 
cohobiren, mit der Hälfte: Bittio! öl (gegen das Sil⸗ 
ber; vermiſchen digeriren/ und zur Cryſtalliſation 
hinſetzen. Die trocknen Cryſtallen werden mit 8mal 
fo ſchweren Salmiak ſublimirt. Die Blumen, welche 
das aufgeſchloſſene Silber enthalten, werden mit Waſ⸗ 
fer ausgeſuͤßt, in Koͤnigswaſſer aufgeloͤßt, und die | 
Solution durch Cohibiren mehr aufgefchloffen, und 
verdieft. Aus dem Ruͤchſtande laͤſſet ſich denn das 
Salz des Metalls ausziehen. Die verdickte Aufloͤ⸗ 
ſung der Silberblumen kann noch weiter durch aͤtzen⸗ 
den Sublimat, oder Alembroth-Salz zerlegt werden. 
Nach Kunkel foll der Höllenftein mit dem Urmgeiſt, 
und deſſen Salze verbunden werden, und in eine ro⸗ 
the Maſſe, die man um den Finger winden kann, ver⸗ 
wandelt werden. Schlaͤgt man aus der Spießglas⸗ 
butter den Kalk durch weinhaften Safmiafgeift nieder, 
und ſchmelzt ihn in einer Retorte mit Hornfilberz fo 
entfteben zweyerley Gtäfer, deren Feines nach Meyers 
Berfuchen zu Silber wieder hergeftellt werden kann, 
Kupfer wird,nahd Kunkeln, durch oͤfteres Schmelzen 
mit Laugenſalz und Kieſelſand zerlegt. Wären des 
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Grafen de la Garaye Verſuche ſo richtig, als ſie um⸗ 
ſtaͤndlich beſchrieben ſind; ſo koͤnnten aus Gold, Sil⸗ 
ber, Bley, (auch aus Schwefel) Salze aus gezogen, 
und dieſe cryſtalliſirt werden. Man hat jetzt die 
Vermuthung (die ſich bereits auch ſchon in Schwaͤr⸗ 
zer findet,) wieder erneuert, daß die Metalle zum 
Theil aus einer Saͤure beſtehen. Folgende Beobach⸗ 
tung von Bernhard ſcheint eine ſolche Säure ob— 
gleich im unreinen Zuftande, darzuftellen. Man 
Paleinirt reinen Eifenvitriol zur Gelbe, und zieht dem 
‚beiten Weingeift als Liquor anodyn. davon ab. Der 
Rücftand wird mit Waffer ausgelauat, und infpiftirt; 
die gelbe Magma riecht ald Pfirfigblüthe, und zerfrißt 
die Gefäße von Glas und Steingut,morinn es aufbehals 
ten wird. Diefe Säure fcheint mit der Säure des Fluß—⸗ 
ſpaths Nehnlichfeit zu haben. Die Zerlenung des Wiß⸗ 
muths in eine folfartige Erde, wird durch oͤfteres Abzie— 
hen des ägenden Sublimats davon erhalten. Diefezer 
legung, fo mie auch eine vom Eifen und Bley finder 
fih in den Parifer Denkſchriften; das letztere will 
Kunfel auch durch Pauftifche Lauge zerlegt haben. — 
Diezerleguna des Zinks und vielleicht auch desKupfers 
ſcheint nah Marggraf, und auch nach Wenzel duch 
die Phosphorfäure bemirft werden zu fönnen. Das 
Waſſer durch einige Tropfen in Cryſtall zu vermandeln: 
war {bon nach Caßius, nichts neues; die Vorſchrift 
zu diefer Tinftur foll folgende feyn. Man gießt Caßius 
rauchenden Beift auf einen mohlaufgefchloffenen Gold 
Falk, und deftilliet e8 ; fo wird das Gold in rother Geſtalt 
mit übergehen, und ſich mitdem Geifte in der Kälte, als 
ein Harz coaguliren; in der Wärme aber flüßig bleiben. 
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. Einige Trodfen davon ſollen das Waſſer in aEhſtall 
verwandeln. Beide von mir oben angefuͤhrte Auszuͤ⸗ 
ge find des Betrugs unfähig, und kann ich völlig Buͤr⸗ 
ge für ihre Wahrheit feyn, daß nemlich beide gefühlt 
haben, das Waffer fen durch die eingeteöpfeite Tınfa 
tur hart geworden; und Eappel war gewiß mir den. 
alchemiſtiſchen Taſchenſpielereyen ſo bekannt, als ie 
gend Femand. Daß Schmidt diefed hartgewordne 
Waſſer Jenem nicht uͤberlaſſen wollte, läßt vermuthen, 
daß er entweder befürchtete, "E. mögte duch chemiſche 
. Zerlegung die Tinktur errathen; oder daß diefe harte: 
Maſſe in der Folge wieder an der Luftzerflöffe. Mich 
wundert, daß diefer Caßiusſche Proseß nit lange 
ſchon von einem elaßiſchen Scheidefünftler, verſucht 
und entweder für wichtig oder unrichtig erklärt wor⸗ 
den ift. Eben fo unglaublich ſcheint Henkels Erzaͤh⸗ 
lung (Reſpurs Mineralg. S. 414) daß einer ſeiner 
Freunde durch ohngefaͤhr 4 Gran einer rothen Tink⸗ 


„tur 8 Loth Kupfer unter ſeltſamen Erſcheinungen in 


Meking verwandelt habe. Es entftand durch jene: 
ein aͤußerſt ſtarkes Knarren, und ſehr weit hoͤrbares 
Getoͤſe im Kupfer, und der Tiegel wurde uͤber und 
uͤber mit der ſchoͤnſten Ultramarin Farbe erfüllt. Die: 
Bereitung diefer Tinftur ſoll folgendefeyn. Man vevs 

miſcht eine Soldauflöfung mit einer Aufloͤſung des Zinks 
Cermuthlich ein aufgefchloffenes Gold, mit Zinfbutter,, 
ſchlaͤgt dag Metall mit Uringeiſt nieder; fo erhält 
man einen mineralifchen Purpur,der ſowol (fo vieles) 
Kupfer in Meßing, ald Ölas in Rubinglas verwandeln 
foll: beides ſehr merkwuͤrdige Erſcheinungen, wenn 
fie in dem angeführten Grade wahr wären, — Zu 
dieſer Art Arbeiten gehört auch die Darftellung einer 


% 


x 
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guten Menge Queckſilbers, aus den Metallen. Tanz 
gelotts Proceß aus dem Spiehalasfönige- finder ſich 
im bemifchen Archiv (B. 1. S. 22, 2te Abth.) So 
wenig Queckſilber, als Kunkel aus dem Silber erhielt, 
kann von vormaliger Vergoldung herruͤhren, da jez 
nes ſodann das Silber fo leicht nicht wieder verläft, - 
Juſti *) will Queckſilber aus Kupfer, Zinn, Bley, 
und Spiefglasfönig hergeſtellt Haben (chem. Schrifs 
ten 2 Th. ©, #8) es beruhe nur auf der genaueſten 
Bereinigung des Kiichenfalzes, und Salmiaf mit dent 
Metalle von der Deftillatiom, Auch ben wenigem Glau⸗ 
ben zu diefer Angabe laͤßt fie ſich doch leicht nachmachen. 
Wegen einiger Nehnlichfeit der Materien will 
ih noch etwas die Goldtinktur oder Eflentiam dul- 
cem Halenfem betreffend hinzufegen, welches einem 
Freunde der Chemie, der die Ausarbeitung zu vers 
ſuchen Luſt Haben mögte,- zu mehrerer Sicherheit die⸗ 
nen koͤnne, daß fie wirklich aus irvedneiblen Golde 
gemacht ift, und nicht aus’ gebrannten Zucker. Da’ 
ich ſechs Jahr in Halle und im Prof. Junkers Haus 
fe gewohnet babe, der Arzt des Wanfenhaufes war, 
fo habe ih Gelegenheit genug gehabt, mich na al⸗ 
fen limftänden zu erfundigen. Vom Kohlenträger 
babe erfahren, daß Hofrat Madai, der die ges 
Heimen Arzneyen des MW. bereitete, fib dabey 
einſchloß, und das Effen ſich hineinbringen > ließ, 
9 Beylaͤufig wegen Tui: Er glaubte aus Vitriol Küchen⸗ 
ſalz und Miſtlake, Salpeter gemacht zu haben, und es 
mar nur Glauberſalz. Dieſer vorgebliche Proceß koſtete 
den Dr. Erich ſen in Bergen 30000 Rtbhle. ‚und mes 
gen deßhalb bekommenen Werdruffe, und Beküm erniß, 
fein eben. Yufti’s Aufenthalt zu Spandau rührte 


allein daher, daß er von 50000, zu Etahlfabrifen erhalten. 
nen Ribit 30090 ehr. miche berechnen onnte. . 
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88 wurde ihm eine filberne Retorte mit -abzunehmens | 


den Halle zuschr.cht, die ſehr Fünf ich eingerichtet 
und: vermurhlich tubulirt. war, Mach einer Meile 
hörte. man von Zeit zu Zeit ein. maͤß ges Enallenu. 
ſ. w woraus ich ſchließe, daß man nach Glaubers 
Rath das Gold auch durch die ‚Verpuffung in klei⸗ 

nen. Portionen in der filbernen Retorte aufgus 
fehlichen verfucht hat. (Vermuthlich iſt diefed. Derfahs 
ren nicht nothwendig, da das Gold aub nad dem 


Verxpuffen Goid bleibt.) : Da ich mir Madai wohl 
befannt war und mit Ihm darüber redete, führte: 
Er mi ohne. Bedenken in ein Zimmer, worinnen. er 


eben die Halliſchen Arzneyen für. fih ausarbeitete. 


Er wies mir ein großes Zuckerglas voll Koͤnigs⸗ | 
waſſer, woraus das Gold in feinen Schuppen, 


durch Eiſenvitriol niedergeſchlagen war und in 


Menge am Boden: lag. Auch zeigte ee mir ein: 
niedliches Kölbgen, das über einer Flamme von. 
Weingeiſt ftand, worinnen nach feinem Angeben 
das in eine rothe harzartige Subſtanz gebrachte Gold 


— 


mit Solmiakgeiſt digerirt wurde. Junkers Verſi⸗ 


cherung, daß Eſſ. dulcis Hal, aus Gold gemacht wer⸗ 
de, ob er gleich an ihrer ſehr großen Wirkung nicht 
glaubte, bemerfte ich ſchon ehedem. Das geht ge⸗ 
woͤhnlich ſo, wenn man aus einer Mediein eine Pa⸗ 


nacee machen mil und fie denn die Hoffaung nicht 
erfüllet, Da aber das Gold, weil es um die Hälfte | 
feinen und thrilbarer, als Quedfilber iſt, (es mag 


nun radical aufgelöfet feyn, oder. nicht,) eine merk⸗ 


fihe Wirkung im Körper Durch Durchdringung Det. 
feinften @efähe und Glandeln zumege bringen muͤſſe, 
daran darf man wohl midt awufeln. Es kommt, 
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nur auf die Beobachtung an, was fuͤr Nutzen es ei⸗ 
gentlich leiſte und es iſt ſchlimm und fuͤr unſere auf⸗ 

geklaͤrte Zeiten unanſtaͤndig, einen Gebrauch uͤber⸗ 
haupt laͤcherlich zu machen oder zu halten, der unter 
den Haͤnden der Charletane nur allein laͤcherlich iſt. 

Loͤcherlich iſts wirklich zu behaupten, Gold koͤnne 
nicht in den Körper wirken, fo lange es nicht radi⸗ 
cal'aufgetößt fey. Gerade ald wenn Quedfilber, 
Kupfer, und Bley radical-aufgelöft wären, wenn 
fie in und wirken, oder ald wenn fie in ung zer; 
ftört würden. — Ein anderes feltfames halb ges 
heimes Mittel, welches die Wayſ. Apoth. in Halle 
befigt und befannter zu werden verdient, ift das Sep- 
ticum Sutorianum, das ohne Schmerzen in kurzer 
Zeit große Fleiſchauswuͤchſe megbeizet, und fo viel 
ib erfahren, aus cauftifhen Alkali, Mohnfaft und 
Menfchenfett gemacht ift, fo dick als eine Salbe ift, 
und jeden Tag eines Pleinen Fingers dicke Fleiſch auflds 
fet, wie ich ſelbſt bey deſſen Gebrauch erfahren habe. 
Das liche ſich bald verſuchen. Statt Menfcbenfett 
thäte wohl jedes Schmalz eben dad. Die Haut muf 
erft vor der Anwendung aufgerigt werden. (Dr. Drof, 
Kraßenftein,) 

Die Aehnlichkeit der Neumannifhen Methode, 
das Spießglasoͤl zu machen, mit der in Hrn. HR, 
Baldinger's Magazin für Aerzte (B. ı, St. 8. ©, 
663.) verfchriebenen ift die, daß bey beyden Fein 
ögender Sublimat genommen wird. Die letzte un: 
terſcheidet ficd aber fehr dadurch, daß das Del fon 
bey der erften Deftillation, als Del, und nicht als 
Butter, welche im Halfe der Retorte veft wird, und 
ausgeſchmolzen werden muß, übergeht: eine Sache, 
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deren Neumann gar nicht gedenft, — m phospho⸗ 
rescirenden Steinmarke vom Harze habe ich nichts an⸗ 
ders, als ein Gemenge aus Kieſel⸗ und Alaunerde 
‚gefunden. Auf das rohe wirkt weder Waſſer, noch 
Säuren: aber. nachdem ich es gebrannt, zart ‚abge: 
tieben, und mit geveinigter Pottafche untereinander , 
gemengt und in einem reinen heßiſchen Tiegel ſo weit ge> 
brannt Habe, daß es damit zuſammenbackte, aber nicht 
floß: und nun mit fohenden deftillirten Waffer ausge⸗ 
laugt hatte, lößte Salzfäure, ohne fi ſtark zu färben, 
‚einen Theil davon auf. Die Auflöfung wurde zwar et⸗ 
was milchigt (dielleicht Zink von fein eingefprengter 
Blende?) aber fie zeigt in der Farbe feine Spur von 
Eifen; als ich die Lauge von Berlinerblau, auch nicht, 
‚als ich Salläpfelaufguß darauf goß. Die Dazu ger 
tröpfelte Bitriolfaure ſchlug auch Feine Kalferde dar: 
aus nieder: ——— ftillte fie, wie er Alaun⸗ 
erde niederfchlägt. & fand ohngefehr 36 heile 
Kiefelerde, zu 24 * Alaunerde — Eine auf 


den Harz feit einiger Zeit angewandte Art, Blepglang 


auf Bley zu probieren, ift fehr einfach, und doch 
auch ganz richtig. Man fegt nemlich den Bleyglanz 
mit vier Schweren reiner und trodener Poitaſche ſo 
in den Ziegel ein, daß die Hälfte der Pottafche oben, 
die Hälfte unten, und der Glanz in der Mitte ift, 
und giebt nun eine Stunde lang ein tüchtiges Feuer; 
fo findet ſich das Blepforn, wenn der Tiegel erfaltet 
ift, rein auf dem Boden — Nach Crohare's Angaz 
be, verfuchte ich, Fleine Topafe duch Knochenſaͤure 
in einen großen zu fehmelzen: das einemal in Gegens 
wart Hrn. Räudels, dag zweitemal mit Hen. Pickel, 
und dies, und noch einmal brachte ich fie in das. hef⸗ 
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tigſte Feuer des Probierofens: ich konnte ſie aber nie 
in den Fluß bringen: Einer meiner Freunde mel ete 
mir neulich wegen des Brechweinſteinz „Herr 
Hoͤpfner beruft ſich in feiner Abhandlung auf 
ſeine 8** Erfahrung, daß 1Unze Wein⸗ 
ſtein, mit F Unze Antimonialglas behandelt, nur 
ı line 2 "Sfrupel Bıebmeinftein gebe, und gi- 
fert graen den angeführten Engliſchen Chemiften, 
der 2 Duent, auch 3 Quent. Über eine Unze erhal 
ten hatte, Als ih mit der arökten Genaungfeit 
nacharbeitete, fand ich, doß fegterer Recht und er» 
fterer Unrecht hatte Ich hatte aber die ganze 
Arbeit ın Gläfern vertichtet: Hr. Höpfner herge⸗ 
gen in irdenen Töpfen, die fehr wohl einige Duents 
ben des Solzes in ſich ſchlucken koͤnnen. Ich ers 
hlelt allemal eine Unze 3 Quent. Brebmeinftein, 
und von der I Unze Antimonta'glas blieben 43 
Gran unaufgeloͤſt.“ — Was auf den hekifchen Eiſen⸗ 
werfen Fließ heißt, und fib im Dfen theils adges 
fondert zeigt, theils im Roheifen ſteckt, und zuwei⸗ 
Ten in, zwey Porhen 45 Gran ausmacht, iſt ſicher⸗ 
lich Rehbley, nur mit Eiſen verunreiniat. Ich haz 
be auch darüber einige Verfuche gemacht‘, auch wie 
Here de Morveau unter den Holfohlen mannigmal 
Stuͤckchen gefunden, die in ihrer Unverbrennlich— 
feit, und in ihrem dumpfen Metallglanze damit übers 
einfommen, und mi dey Veriuben, wo ich Mes 
tallkalk durch Kohlenftaub wieder Herzuftellen fuchte, 
durch legteren einigemal ben dem erſten Andbiieh taͤuſch⸗ 
ten. — Ich finde durch von neuem angeſtellte Ver— 
ſuche, daß die Blutlauge, ſie mag bereitet ſeyn, wie 
fie will, zwar falls fie anders gut bereitet iſt, Die 
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Segenwali des Eiſens aͤberhaupt, aber nie ſeine 


Menge zuverlaͤßig anzeigt. Ich Habe fie nad Bergs 
mann’s und Struve'ns Vorfchlage, auch mit Kalk⸗ 
toaffer und ägenden Salmiaf gemacht: und: doch jea 


‚nes bey allen beſtatigt gefünden, Gerr Prob 


Gmelin) 


einem unferer fo vielen deutfhen geſchickten Chemie 


Fern einfallen möge, die bisherige Weindocimafie zu 


revidiren: denn alles, mas wir big ist von der Kunft, 
Weine zu probiren twiffen, ift dor) immer für den 
Laien zu Fünftlich, oder zu unſicher. Die Reduftion 
bleibe bis itzt dag einzige fihere Mittels allein dieſe 
ift für Laien der Kunft nicht anwendbar. Sollte es 
nicht moͤglich feyn, durch bloße Rengentien die Weine 
zu prüfen; ob fie Bley, Artenif, Kalt, Alaun, Bir 
triöl, Marcafit, Gyps, Eifen, Meßing, Kupfer, 


2. f. mw. enthalten? Freylich muͤßte das Pruͤfungs⸗ 
mittel, welches z. B. bleyiſche Weine entdeckt, auf 


keine andere Weinverfaͤlſchung die nemliche Wirkung 
thun: befanntlich iſt dies aber der Fehler der Wuͤr⸗ 
tenbergiſchen Weinprobe: und eben fo eingeſchraͤnkt 
mußte auch die Wirkung der andern Rengentien, z. B. 


auf Arſenik, Alaun, Eifenw. ſew. befchaffen feyn. Die 


Weinproben follten dem Bolfe in die Hände gegeben 
werden fönnen, fo daf jeder Weintrinker ſogleich 
ſelbſt ſeinen Wein pruͤfen kann: ſonſt haben ſie den 


Nutzen nit, den fie haben ſollten: fie gehören als 


denn nicht Für die medicinifche Polizey, fondern für 


die: gerichtliche Arzneygelahrtheit; und eben die erſte 
leidet Mangel daran. Uber auch felbft alle bieheri- 


ge Probirkunſt der Weine finde ich ſchwankender 


} 


Ich habe ſchon oft getoänfet, daß es — 


Di 
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und unſicherer, als ich geglaubt haͤtte: ich wuͤnſchte 
daher zum gemeinen Beſten ſehr ſehnlich eine Revi: 


fion desjenigen, mas mir bisher hierüber willen, 


(Hr. Hofmedic, Scherf) u 
Man fann feidene Blonden, und Filet, die 
durch die Zeit gelb geworden waren, mieder auf 


eine gute Art weiß maden. Man macht eis 


ne Auflöfung des Wismuths in einem nicht allzuftar- 
fen Scheidewaſſer und vermifcht die Yuflöfung mit 
3 — 4 Theilen Waſſer, worinnen Salpeter und Kuͤ— 
chenſalz, nit big zur völligen Sättigung aufgelößt 
worden. In diefe Vermiſchung legt man befaate 
Zeuge, nachdem fie vorher fauber gewaſchen, und 
getrocknet worden find, läßt fie einige Stunden lang 
darin liegen, fpühlt und druct fie hierauf zuerſt 
in Wafler, das mit ein wenig Vitriolgeift oder Pott; 
aſche verfegt worden, hernach etlichemale in reinen 
Brunnenwafler kalt aus. Diefe weißgewordene ſei— 
dene Zeuge find dadurch nicht fo muͤrbe und bruͤchig 
geworden, als wenn fie gefchmefelt werden. Anftatt 
der Wismuthanflöfung tft auch die Auflöiung von Biey 
in Scheidemaffer, mit deftillirtem oder einem andern 
reinen weichen Waſſer verdünnt, zu gebrauchen, und 
im übrigen dabey, mie vorhin zu verfahren (Hr, 
Dr. Bogler.) 

Hr. Bergrath von Unger, fpricht von der Cra⸗ 
merſchen Eiſenprobe mit Flußſpath. Er fagt, die mit 
Corim fen ſicherer aber fehwerer. Die legtere ift in 
dem Kalle ſchwerer, wenn man nicht genugſames Heuer 
nach Art der Eifenfteines Sorte giebt, vielleicht die Bes 
ſchickung nicht in gehöriger Berhältniß, macht dadurch 

{ 3% zu 
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zu zaͤhe Sqlade, und den Gehalt; ſo wie bey der 
Flußſpathprode, in Koͤrnern zerſtreut findet. Der 
zu der Probe zu gebrauchende Flußſpath nach Cra⸗ 
merſcher Methode muß hoͤchſt rein und gegluͤhet ſeyn, 
damit wenn nach dem Gluͤhen ſich die Kalkſpaththeil⸗ 
chen fehen laſſen (diefe befinden fich in den Treſeburger 
Flußſpaths der auch fich, ohne zu Pulver wie der 
Stollberger zu zetfpringen, glühen läßt fo viel mon 
mill) ſolche nebſt der etwan'gen dabey befindlichen 
überflüßigen Säure, davon gefchieden werden koͤnnen. 
Meine‘ Methode eine Cramerſche Eifenfteinptcbe zu 
machen iſt folgende. Die Beſchickung nach deſſen 
Anweiſung mit Flußſpath, fo wie ich ihn praͤparire 
wird gemacht. Nun habe ich der allerreinften ger 
ſchiedenen und fein gepülverren Garthaunng, oder 
der durchſichtigen hohen Dfenfchlade bey der Hand. 
Sch ſetze eben fo viel der Probe zu als ih Fl ubfpath 
zu feibiger genommen habe, mifche ed, und verfahre, 
aber. mit etwas gelindern Feuer wie unfer veretoigter 
Cramer lehret. Das was ich dadurch fuche und fine 
de ift folgendes ı 1) ein. immer- auf. dem Boden deg 
Tiegels vein ſich findendes Korn, 2) eine viel weichere 
Schlacke, die eine ſtaͤrkere Verhaͤltniß gegen das Erz 
ſelbſt hat, gefolglich nicht ſo gehaltig bleiben kann 
als jene öfters zu ſeyn ſcheinet. 3) Kann der Güte 
des Korns durch die homogene Eiſen hohe Ofen⸗ 
Schlacke fein Nachtheil zugefuͤget werden, fie fann 
. au Feinen Gehalt, dem Korne zu führen, da fie felbft 
feinen hat. 4) Selten bey richtigen Feuersgrade, 
Berfesiedenfeit in dem he (Herr Bergrath 
Kohl.) Be 
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Durch Verſuche an einer Menge Pechſteine fins 
de ich, daß die mehreſten der Inſel Elba (wovon 
Koͤſtlin, fo wie noch von einigen andern, nichts ev: 
wähnt) fi, ald wahre Wellaugen verhalten. Man 
findet öfters aus dem Harne einen rothen Sand fi 
niederſchlagen: filtriert man ihm jedoch noch warn; 
fo bleibt nichts fichtliches fandigtes auf dem Filtrum: 
das durchgegangene fest auch erft nach 243 48 die 
fen Sand ab, was der nicht durchgefeibete ſchon nach 
etlichen Stunden thut. Sch fand bey der Unterſu— 
chung deffelben, Berginann’s und Scheele’ns Anz. 
gabe völlig beftätigt: nur erhielt ich etwas mehr Er⸗ 
de. Meine VBermuthung, daß jener Sand etwas 
eruftallinifches feyn mögte, fand ich unter einem gu⸗ 
ten Microſcop völlig beftätigt. DieCryſtallen waren 
faft immer einzeln, und beftanden aus zwey Pyrami⸗ 
den mit zwey breiten und zwey fehmalen Flaͤchen, 
ohne Prisma. Diefe Erpftallen find auf ihrer breiten 
Flaͤche weiß, halbdurchfichtig, und dem etwas unrei⸗ 
ner Marienglafe, oder Seleniten ganz ähnlid. Die 
ſchmalen Flächen, oder Kanten, welche Z der breis 
ten Flächen ausmachen, find undurchfichtig und zies 
gelroth gefärbt, welches alfo den Ganzen den rothen _ 
Anfchein giebt. Mann Fann auch die ganze Kriftalli- 
fation, als ein verfchobenes Viereck anfehen; mie 
wir dergleichen Gypscryſtallen in den Schemnitzer 
Gruben in Ungarn haben, Hat man den war— 
men Harn filtriet; fo erzeugen fich felten ſolche 
Kryſtallen; fie ſcheinen auch nit roth: fondern 
es entſtehen ſehr kleine dreyeckige zuſammengehaͤufte 
Pyramiden, welche ſich fo, wie die Seleniten, gang 
unordentlich zeigen. Hieraus ergiebt ſich von ſelbſt, 
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daß je weniger Waͤßriges im Harn (vom zu weni⸗ 
gen Trinken) iſt, je laͤnger er in der Blaſe erhalten 
wird, deſto leichter werde die rrſte Anlage zum Stein 
ſeyn. (Hr. Prof. Hacquet) 

Bey einem aſtmathiſchen Anſtoß eines ſonſt ge: | 
ſunden zo jährigen Mannes ftellte ſich ein ſehr ſtar⸗ 
ker fo zäher Auswurf ein, ale friſcher Mispelfehleim; 
und wenn er erfaltete; fo wurde er fo did, als der 
feftefte Leim, Manverorönete Dagegen Sauerkleeſalz, 
Dippels faures Elirir, Campher, fauer Honig mit 
Ammoniack-Meerzwiebelhonig, blättrige Weinſtein⸗ 
erde, — Minderer’s Geiſt, anishafter Schwefel⸗ 
balſam, woͤßrichtes Myrrhen⸗-Exptract, — vened. 
Therpent., mit arab. Gummi, und Mohnſyrup — 
Galban⸗, und Ammoniafgummi — Wermuthſalz, 
Hirſchhorngeiſt, zerfſloſſenes mit Anisoͤl verſetztes 
Weinſteinſalz, oͤlichtes Bernſteinſalz. Nach allen 
dieſen Mitteln wurde der Auswurf weder geringer, 
noch minder zaͤhe. Es fiel mir ein, zu verſuchen, was 
obige Mittel fuͤr eine Wuͤrkung unmittelbar auf jene 
zaͤhe Materie haben wuͤrden. Es ließ ſich leicht in 
einer Nacht ein Trinkglas voll des zaͤhen Auswurfs 
ſammlen, den ich in 16 Theile theilte. Zu jedem derr 
selben goß ih 24 Theile der obigen Mittel, und 
ſtellte die Släfer 24 Stunden auf dem Dfen bey eie 
ner Wärme von etlichen 90 Fahrh. allein es geſcha⸗ 
he gar keine Aufloͤſung. Ich fiel jetzt darauf, 8 
Theile der Starckeyiſchen (mit Terpentinoͤl — 
Seife mit ı Theil des Aufwurfs, und 8 Theilen Waſ⸗ 
fer zu vermifchen, und die Auflöfung geſchahe beys 
nahe angenblidlid — Man fand. indeſſen Beden⸗ 

Fen diefe Seife zu gebrauchen, ſtatt deſſen tour 
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de die Benzoer Blume mit: Alantı= Ertraft, und 
Spießglas⸗ Schwefel gegeben, auch die Schwefelbaͤ⸗ 
der gebraucht, und der Kranke wurde wieder her— 
geſtellt. Sollte aber, die Starckeyiſche Seife wuͤrk— 
lich hier bedenklich geweſen, und fie in einem ähn: 
lichen Kalle nicht in der That mit OR au Bra 
hen feyn? (+ S* *, 

‚Solgende Bereitung des Eau de joca ift fehr. 
gut, wie ich aus Erfahrung weiß, daich fie nachge⸗ 
macht habe. „Man verfertigt zuerft-eine Seife aus 
Wachs. Zwey Loth weiß Wachs und I 2 Quentgen 
MWeinfteinfalj, werden mit 6 Unzen Waffer gekocht; 
das Gemiſche wird alsbald truͤbe, das Wachs verei— 
nigt ſich mit dem Waſſer und es entſtehet eine Seife, die 
weiß wie Milchrahm iſt. Unter dieſer Arbeit wird 
die Wachsſaͤure nicht ganz von dem Laugenſalz geſaͤt⸗ 
tigt, ſondern es iſt derſelben Verbindung mit dem 
flüchtigen Laugenſalze dadurch nur vorbereitet wor—⸗ 
den: die Bereitungsart felbftift folgende. Man ver; 
mifcht Fauftifches fluͤchtiges Laugenſalz mit etlichen Tros 
pfen Bernfteinöf, ſetzt Ztel von obiger Wachs- Seife 
zu, und ſchuͤttelt die Miſchung heftig durcheinander, 
wodurch fie fhön weiß wird. Diefe 3 Subftanzen 
mifchen fich innigft und hängen fo feft zufammen, 
daß fie eine wahre flüchtige Seife vorftellen die bey 
allen Eigenfchaften einer gemeinen Seife einen durch 
dringenden Geruch hat! Man fonnte das Wachs 
in dem flüchtigen Laugenſalz auflöfen, allein die Ber: 
bindung würde fveniger vollfommen feyn, und das 
Wachs in Geſtalt von Flocken im Eile — 
eis — Bm. in Nieren 
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Das Attali des Kochſalzes zu ißeiden, babe _ 
ib zwey vergebne Verfuche gemadt, 1 1) mit Eifen> 
feil zu gleichen Theilen ‚mit Waſſer zut Teige ge⸗ 
Pnetet, ſetzte ich es in der Wärme, und feuchtete 
es immer wieder" ‘an, das Salz erlitte aber hier⸗ 
durch feine Veränderung, es blieb vor. wie nach 
Kuͤchenſalz. 2)Ich loͤſete 2 Loth Kochſalz mit fo: 
chendes Waſſer auf, miſchte hierzu 4 Loth buͤchene 
Soͤgeſpaͤhne trocknete dieſe und verbrannte ſie im 
Schmelztiegel, aber nach dem Auslaugen und Evapo⸗ 
riren erhielt ich Kochſalz wieder. Zu erſtern wurde ich 
durch Hr. Scheele's Bemerk. veranfafit, und letztere 
Idee erreichte die Soda bey mir. Oft habe ich 
die gewoͤhnliche Regliße gemacht, und zwar jedes⸗ 
mal ohne Schwierigkeit: neulih ging mir eg aber 
befondere. Ach hatte 5 Pfund guten Gummi, der 
äufferlich das beſte Anfehn hatte, außfuchen und 
ſtoßen laffen: hierzu nahm ich 3 Pfund Zucker; es 
wurde aufgeloͤßt und durchgegoſſen. Da aber die 
Miſchung abgeduͤnſtet werden ſollte, und nahe vor 
dem Kochen war, ſetzte es ſich am Boden, um an⸗ 
zubrennen. Ich ließ die Miſchung verduͤnnen, den 
Keſſel ausſcheuren, goß es durch, aber da half 
fein: Rühren, (obgleich es fonft nicht geſchehen darf) 
Fein Ausfehmieren des Keſſels mit Mandeloel, fein 
gelindes Feuer, nichts? ih permuthete, daß viel- 
leicht ein Berfehen damit: vorgegangen ſeyn möchte, 
unternahm den andern Tag felbft: die Arbeit, da 
half aber nichte, kochen mußte ed, und doch fonnte 
ichs nicht dahin bringen ohne anzubrennen. Noch 
kann ib bie |: 50 die Urfache Hiervon, nicht einfehen, 
etwas Airſchen⸗Gummi war damit vermifht? die; 


— 
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ſen ſuchte ich aus, welcher ſich gut aufloͤſete, und 
beym Kochen nicht anbrannte. | 


(Hr. E. 3 Tilebein.) 


Die wohlfeilfte Art die Schwefelmilch zu bes 
‚reiten, ift den Schwefel in einer cauſtiſchalkaliſchen 
Lauge aufzulöfen, und dann durch Alaun niederzu- 
ſchlagen. Ich meiß zwar mol, daß fich mit dem 
niedergefhlagenen Schwefel zugleich Alaunerde vers 
bindet; allein follte von ihrer Beymifhung, Nach⸗ 
theil im menſchlichen Körper zu erwarten ſeyn? Ich 
folite e8 faum vermuthen *). Sch habe fhon 1731 
und 1732 den unteinen gelben Campher raffinirt, 
indem ich gleihe Theile Kreide, oder gebranntes 
Hirſchhorn zufepte, in ein rundes Glas mit einem 
Stöpfel that, undin-der Sandcapelle gelindeg Feuer 
sad. Der Eampher fublimirt fi oben am Glaſe 
weiß; und im Rückbleibfel blieben die Unreinigfeis 
ten bey der Kreide oder Hirſchhorn zurück, Den 
Boden fprengte ih fodann ab, und nahm den Cam— 
pher heraus, — Unſere grünen Mohnföpfe entz 
bo!ten, fo wie der morgenländiihe Mohn, etwas 
narfotifehes. Eine Frau, die ihr Ziähriges Kind 
beruhigen wollte, fehnitt ein Paar Mohnföpfe Klein, 
Fochte fie mit Waſſer, goß es durch ein Tuch, und 
gab dem Kinde einen Eflöffel voll, Es geräth da= 

) Die Schwefelmilch wird jest wol von den Aerſten übers 
haupt wenig mehr verordnet werden, da fie mit den 
Schwefelblumen wol nur gleich wirken kann. Wenn 
man ihr indeffen auch größere Wirkung zufchriebe; fo 
wuͤrde ich doch abrathen, fie mit Alan zu bereiten, 


da deſſen Erde nichts wirken, aber doch wenigffens bey 
Manchen Nachtheil erregen kann. €, 
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son in einen tiefen Schlaf, der 24 Stunden äh 
und aus dem es nicht aufgeweckt werden kann. Es 
will hernach kaum die Bruſt annehmen, iſt ſehr 
blaß und ſchwach; und erſt nach mehrern Tagen be⸗ 
fon es feine vorige en und Lebhaftigkeit 
wieder. — 
Ich nahm das Gelbe von einem &, mifchte 
daffelbe mit reiner Aſche zu einen Teig, und ſtrich 
foiches auf Papier aus einander, und fo’ ließ iche 
an der Ofenwärme trocken werden, fodenn goß Wafs 
fer auf und fieß !die Lauge durch Löfchpapier laufen, 
welche noch trübe milchicht ausſahe. Weil die Fett⸗ 
theile noch nicht völlig in der Afche abgefegt worden; _ 
fo wiederholte den Zufag von Aſche und nunmehro 
war die Lauge klar. Die Lauge ließ ih auf dem 
warmen Dfen, bi zur Cryſtalliſation abdunftenund 
erhielt ein Fleines, aber nach dem Vergrößerungsglafe 
laͤngliches, gleichförmiges abgezirfeltes feſtes Salz, 
das ſo feſte war, daß ich Waſſer aufgießen und das 
noch wenige fette Ueberbleibſel des Ehes abſpielen 
konnte. Dieſes Salz verlor ſich auf der gluͤhenden 
Kohle, nun kniſterte es faſt als ob Kochſalz darunter 
ſteckte; aber ich halte dafuͤr, daß es von den darum 
hangenden Oeltheilen, oder uͤberfluͤſigen — 
Laugenſalz herruͤhren mochte. * 

Da man uͤberall der Meynung iſt, daß eine 
Salpeternaphthe aus einer kalten Zuſammenſetzung 
der Salpeterſaͤure und des Weingeiſts vorzuziehen 
ſey; ſo dachte ich eben dies mit meinem aus dem 
Harne erhaltenen ſauren Safe zu verfuchen. Ich 
nahm alfo nur einige Gran der Säure aus dem Harn 
der Kühe, weil mein Vorrath davon geringe war, 
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rieb dieſes Salz in einen Serpentin-Moͤrſel klein, 
und ſuchte es mit etwas Weingeiſt ſo viel moͤglich 
aufzuloͤſen, und in. ein laͤngliches Glaͤßggen gu brin⸗ 
gen, und wohl verſtopft einigemal umzuſchuͤtteln 
and fo 24,Stunden an einem falten Orte ſtehen zu 
lafien. — Diefes weſentliche Sal; ift befanntermofßen 
mit Schleimigfeiten, und zinferhaften Theilen ver» 
menge, auch ſchon in kochend Waſſer aufzulöfen, 
es wollte ſich daher mit dem waſſerfreyen Weingeiſt 
ungerne vermiſchen; ſondern es fiel das Schleimigte 
zu Boden, Jadeſſen mochte ſich doch ein Theil des 
reinen Salzes aufgelöft Haben: denn ih fand über 
dem Weingeift ein gelbliches Oel ſtehen, fo. ich mit 
etwas Baummolleabnahm. Auf der Zunge genommen 
hatte diefe Naphthe einen-angenehmen balfamifhen. 
füßlichen den Borftorfer Aepfeln ähnlichen Geſchmack; 
gelinde dabey, doch feurig, zugleich aber auch von 
einer ganz andern Beſchaffenheit, folglich der ae 
mwöhnlichen Naphthe weit vorzuichen. — Bun 
entſchloß mich Diefe Slüfigkeit auf Kohlenfeuer zu 
bringen, um das Harnfalz nicht nur fämtlich aufzu— 
Iöfen; fondern auch zu verfuchen, ob fi noch mehr 
Del davon fcheiden wollte. Ach band alfo einen 
Bindfaden an den Hals des Glafes und ließ. den, fis 
quor über Kohlenfeuer ftarf kochen und fo fette ich 
es an einen kalten Ort. 


Ich bemerkte auch nachgehends, daß ſich eis 
nige Tropfen Oel an die Seiten des Glaſes geſetzt 
hatten, ſo durch das Schuͤtteln ſich hinauf zogen. 
Da ich ſehr wenig Salz genommen hatte; ſo lonnte 
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ich wenig Del erwarten Indeſſen war mir doch 
wenigſtens mein Verſuch geatäckt, und ich hatte nun⸗ 
mehro vermittelſt dieſes Harnſalzes eine Naphthe 
erhalten, die weit reiner, und weit dngenehmer 
war, als unfere gemöhnliche. Hätte ich eine größere 
Menge des Sauers des Harns gehabt, fo würde 
ich wenigſtens einen Theil zum Gebrauch erhalten 
haben, doch daran liegt nun wenig, teil es ad 
Beweiſe der Sache ſelbſt hinlaͤnglich war 
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Wie * bey Beratung: der toefentfichen Wein⸗ 
keinfäure den mit Auſterſchalen gefättigten Cremer 
auf ein Filtrum gegoffen , "und den suchefgebliebenen 
- Weinfteinfefenit völlig ausgefauat und das; Waffer 
etwas hatte ablaufen laſſen? fo that ich den Ges 
lenit, um die Säure abzufheiden, in ein Zucker⸗ 
glas, Hierin knetete ich feöigen fo dichte und fo 
veſte zuſammen wie moͤglich. Eben wie ich dieſes 
verrichtet hatte, mußte ich wegen anderer vorfallen⸗ 
der dringenderer Geſchaͤfte hiervon. Sobald aber 


wie es mie möglich, eilte ich wieder zu meinem Glaſe, 


um mit der Arbeit fortzufahten; ich fand aber jet 
den Selenit nach ohngefaͤhr einer halben Viertelſtun⸗ 
de Berlauf merflich erwärmt, " Woher kommt nun 
aber die Wärme? Daß fie von felbften entftanden, - 
bin ich Hiberzeugt: denn ehe ich den Eefenit hinein 
that, fo war er. durch und duch kalt. Ob dieſe 
Waͤrme allezeit entftcht, wenn man eben fo verfährt, 
überlaffe ich wiederhohlter Erfahrung. &. Piepen⸗ 
— in —— FTIR: 
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Here Aſchoff und noch etliche Chemiſten haben 
bey der Bereitung des aufloͤßlichen Weinſteineremor 
(aus Borax und Weinſteinrahm) ein weißliches 
lockers Salz erhalten: auch ich habe bey dieſer Ber 
reitung ein ähnliches befommen, Sch loͤſete 24 
Loth Borap in. genugſamen fochenden Deftillivten 
Waſſer in einem irdenen Topf auf, und fehüttete 
nach und nach fo viel Weinfteineremor hinzu, bie 
etwas Cremor unaufgelöfet auf den Boden liegen 
blieb;. (fo wie eg Hr. D. C. Wiegleb lehrt). Ich 
braudte hiezu 26 Unzen Ctemor; nachdem ließ 
ich die Auflöfung noch eine Zeitlang gelinde Fochen, 
und filteicte fie; der auf dem Seigezeuge liegen: ges 
bliebene abgefühte Eremor wog getrocnet 5 Quent. 
Jene Flare Auflöfung feste ich zwey Tage, in Keller 
ruhig bin, in der Abficht, 06 nicht Kryſtallen ans 
ſchießen würden; und nach einiger Zeit fand ich 
eine Menge zarte nadelfürmige Keyftallen in Fleine 
Haufen darin angeſchoſſen; Ich goß die Fluͤßigkeit 
gleich davon, und uͤbergoß die Kryſtallen ein paar—⸗ 
mal mit deſtillirten Waſſer, und trocknete fie gelins 
de, am Gewicht waren fie 15 Quentchen. Beym 
erften AUnbfick glaubte ich, es fey Sedativſalz, und 
vermifchte davon etwas mit MWeingeift, Und ließ es 
abbrennen; aber es zeigte fih Feine Spur von 
grüner Flamme, mit Salpeter verpufte e8 recht 
lebhaft. — Folgende Verſuche haben mich beieher, 
daß es ein anders Salz ift. Auf der Zunge ſchmeckt 
es milde, und iſt im Waſſer ſchwer⸗, im Weingeift 
gar nichtsauflößlih. Die Salpeter und Sahfäure 
loͤßt es feicht und klar auf; Die verduͤnnte Vitriol⸗ 
ſaͤure loͤſet wenig davon auf, aber es zerfaͤllt darin zu 
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einen zarten Pulver. Die Bitriolfänre ſchlaͤgt aus 
der Salz- und ſalpeterſauren Aufloͤſung, das Salz 
zu zarte, Kryſtallen nieder: dieſer Niederſchlag 
nachdem er ausgefüßt und getrocknet, loͤſet ſich in 
keiner Saͤure wieder auf. — Papier mit der Sal⸗ 
peter⸗ und ſalzſauren Aufloͤſung angefeuchtet und 
getrocknet, brennt mit einer etwas dunkeln gruͤnen 
Flamme, aber nicht mit der vitriolſauren Aufloͤ⸗ 
ſung. — Ein Loth von dieſem Salze legte ich in 
einer kleinen Retorte zum Deſtilliren ein; zuerſt ent⸗ 
wickelte ſich viele brenzliche, nach Weinſteinſaͤure 
riechende, Luft; ich erhielt ſtinkendes Weinfteinöl: 
im Boden der Retorte blieben 2 Gcrupel und 6 
Grane eines fhwarzkohlichten Weſens zuruͤckk. Dar⸗ 
auf caleinirte ich 2 Loth von diefem Salze: in einen 
Fleinen Schmelitiegel Diefe Erde ſchmeckt auf der 
Zunge etwas kalkicht; mit deftillicten Waſſer erhige- 
fie fich wenig, und zerfällt darin zum Pulver. Dies 
fes Waffen verhält fih wie Kalkwaſſer. Zerfloſſe⸗ 
ned Weinfteinöl, und die fire Luft trübt es, den ' 
verfühten Queckſilber macht es ſchwarz, und den 
corroſiviſchen Sublimat orangengelb. Ein Theil 
dieſer Erde mit Salmiak vermiſcht entbindet ſogleich 
das fluͤchtige Laugenſalz und riecht eben fo durch: 
dringend, als wenn die Entbindungmit lebendigen 
Kal £ gemacht wird, — Ein Theil diefer Erde mit 
Schwefelblumen bearbeitet, liefert, nachdem Bis 
trioffäure hinzu getröpfelt ıft, den erdigen Schwe— 
felniederfhlag, — Ich uͤbergoß ein Theil dieſer 
‚Erde mit Salzſaͤure, und goß einige Tropfen Bir 
triolöl hinzu; fogleich truͤbte fich die Auflöfung, 
und es entitand ein häufiger aus Kleinen Kryſtallen 
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beſtehender Sefenitniederfchlag, : Eben fo verhielt 
fih diefe Erde mit Salpeterfäure, und den durch 
den Froſt verftärften Weinefig. Bon der Wein: 
fteinborarauflöfung fieß ich einen Theil verdunften, 
und fete fie wieder zum Anfehießen in“ ‚aber * 
—* weiter keine Kryſtallen 
| (He. Mupfe in —R 
gIch beſchaͤftige mich jetzt mit der chemiſchen 
Unterfuchung eines nahe bey Quedlinburg befindli⸗ 
hen’ mineralifhen Quellwaſſers, indem mir Ge 
ſchmack, Geruch und aͤußeres Anſehen ſchon ziem: 
lich gewiß das Daſeyn von Saͤure und Eiſen vermu⸗ 
then ließen, und mehrere ſchon gemachte Verſuche 
mit Zuſammenziehen und faͤrbenden Koͤrpern außer 
Zweifel ſetzten. Als ich den Verſuch mit Blutlauge 
mache, erhalte ich mit dieſer aber keinen blauen 
Niederfhlag, fondern anftatt deffen eine geringe 
Gelbfärbung des Waffers, einen ftarfen Schwefel⸗ 
geruch und nach einigen Stunden ein gelber Nies 
derſchlag. Ich fiel auf die Bermuthung, ob wol 
die mit im Waſſer befindlichen ſchleimigen Theile, 
den blauen Niederfehlag des Eifens durch Einwick— 
lung verhinderten, wovon ich mir durch folgenden 
Berfuh Betätigung verſchafte. Drey Gran Eifen- 
vitriol und fo viel arabiſchen Gummi, loͤßte ich zu⸗ 
fammen in ein Maaß deftilfivten Waſſer auf, und 
tröpfelte zu etwas ein wenig Blutlauge, und der 
Erfolg war fo wie im Quellwaſſer. Das Waſſer 
wurde nur gelb, roch ſchweflich, und bekam (doch 
nach etwas laͤngerer Zeit) einen gelben Bodenſatz, 
da hingegen fo viel Eifenpitriol ohne Gummi in 
oleicher Menge Waffer, fogleich einen ganz merfli 


\ 


Veber das Ei. 621. 


hen blauen Niederfchlag mit Blutlauge gab. Biel: 

feicht laffen fi aus diefer Bemerkung, auf mehrere | 

Beziehung: machen, denn e8 giebt der Fälle meh: = 

rere bey. Gefundbrunnenunterfuchungen , wo es 

ſchwer haͤlt ſogleich den Grund einer unerwarteten 

Erſcheinung zu finden. a 
| (Hr. &ömwe in — 





W 
Einige Berfuhe und Beobachtungen, das: sei 
betreffend. 


E — muß ich befennen, daß ich — “ öf: 

teen Berfuche mit dem rauchenden Vitrioloͤl fehr 
für die Meinung eingenommen bin, daf die Eon: 
centration der Säuren: den mehrften Theil an den 
befondern Eigenſchaften des dampfenden Weſens, 

welches man Eisöl, fluͤchtiges Vitriolſalz nennt, 
nehmen mag. Freylich bleiben mie, noch. immer 
Smeifel genug übrig, und alle Erfcheinungen laſſen 
ſich noch nicht durch jene Meinung völlig erklaͤren. 
Mas mich aber derfelben geneigt macht, ift folgen 
des: ss habe nemlich allegeit gefunden: 


n Daß die bie: fpecifife Schwere des gemeinen 
ſchwarzen dampfenden Vitrioloͤls geringer war, 
als die fpec. Schwere des von dieſem abſtrahir⸗ 
ten Eisoͤls, aber groͤßer als die ſpec. Schwere 
des bey dieſer Abſtraktion ag Mt a 
ten — ai | 
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2) Das das Eisöl, fobald ihm fo viel Waffer bes 
hutſam beygemifcht war, oder es aufs der Luft 
angenommen hatte, als nöthig war, ihn die fpes 
cifife Schwere des wafferähnlichen Oels zu geben, 
alles Dampfen verloren hatte, und big auf ets 
mas geldlihe Farbe, oder bey ganz reinlicher 
Arbeit diefem völlig gleich war. 

3) Daß das Eisdl unter gleichen Umftänden in der 
Luft weit ſchneller und mehr Feuchtigkeit an— 
nimmt, als das waſſeraͤhnliche Del. 

4) Daf es dies Waffer auf das hartnaͤckigſte * 
ſich behaͤlt. Denn ich habe durch den gewoͤhnli⸗ 
chen Weg der Deſtillation ihm nie die Portion 

“entziehen koͤnnen, als es angenommen hatte, 
um dem waſſeraͤhnlichen Del in ſpec. Schwere 


gleich zu feyn. Hingegen aber habe.ich leicht 


dem wafferähnlichen Dele feine angezogne Feuch— 
tiafeit nehmen, und dieſes wieder zur dligen 
Konfiftenz bringen koͤnnen. Weiter als zu diefer 


Konfiftenz lieh fid auch) das vorhin dampfende 


durch Waffer des dampfenden beraubte Eisöl 
nicht bringen. 

5) Daß das wafferähnliche Del zum leihen und 
Annehmung der Eisgeftalt einen ftarfen Grad 
der Kälte unter dem Gefrierpunft erfodert; hins 
gegen das Eisöl bey einen weit mäßigern Grad 

der Kälte erhärtet, eigentlich kryſtalliſirt, ſich 
bey Fühler Luft, in welcher das Waffer bey wei: 
tem nicht zu Eis wird, und Abweſenheit feuchter 
Duͤnſte beſtaͤndig feſt erhält, durch Wärme 
ſchmelzt, und durch Feuchtigkeit aufgeloͤſet fluͤßig 


wird, Im letztern Fall verliert es ſeinen Dampf 


\ 
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site, im erſtern dampft es aber bey 
Beruͤhrung der Luft ungemein. Unter dem ei: 
gentlichen Frieren des Bitriolöls und dem Gerin⸗ 
nen des Eisoͤls ift daher ein mwefentlicher Unter: 
ſchied. Jenes ift die Folge der ftrengen Kälte, 
dies die Folge des Waſſermangels, oder der Conr 
centration und der gelinden Ausduͤnſtung. 
6) Selbft die erfte Entftehung diefes Eisdls bey der 
Deftilfation des Bitriolöls aus dem Vitriol, ift 
ſehr für obige Meinung. Die verdiinnte Säure 
wird zuerft abgetrieben, und ihr folgt in fteigen; 
den Graden die ſchwere Säure. Ganz zulegt 
erſt erſcheint das dampfende ſich in die Vorlagen 
anſetzende Sauer, welches von dem früher de: 
fiilfieten Dele aufgelöfet, das — dampfen⸗ 
de Vitrioloͤl giebt. | 
) Daß die Bitrioffäure Neigung 3 zum Waſſer hat, 
iſt bekannt, und die Wirkungen hievon muͤſſen ſo 
viel auffallender ſeyn, je koncentrirter die Saͤure 
iſt. Dieſem gemäß muß das Eisdl außerft kon⸗ 
centrirte Säure feyn, Denn gießt man von 
dem felbft, nachdem es bey gelinder Wärme 
geſchmolzen worden, zu 2 Unzen Waffer £ Un⸗ 
je, fo wird die Hitze des erftern gleich 6i8 zum. 
aͤußerſten Punkt des Kochens gebracht, und dag 
Gefäß ift mir bey folhen Verſuchen allegeit zer 
fprungen, Gelindere Hige erregt das Nordhänfer 
dDampfende Del, und noch wenigere das waſſer⸗ 
aͤhnliche Vitrioloͤl. 
8) Eben ſo verhalten ſich auch dieſe Saͤuren gegen 
einander in der Eigenſchaft, das Brennbare auf 
zuloͤſen. Das Eisoͤl verbrennt Hol, Sebern 
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Harze, Diele in der größten Schnelligkeit, und 
am heftigften, wenn eben etwas Waſſer zuge: 
teöpfelt wird. Das Nordhoaͤuſer iſt gelinder, 
und das waſſeraͤhnliche am gelindeſten. Letzteres 
verletzt die Haut der Finger gar nicht, da das 
Eisoͤl ſie im Gegentheil gleich zerftört, Das 
waſſeraͤhnliche Oel macht mit Orlean gerieben, 
das herrlichſte Himmelblau, welches zwar bald 
verſchwindet. Das Eisoͤl aber, ſo klar es auch 
ift,; verbrennt die Orlean gleich. Das Nord— 
haͤuſer macht es langſamer eben ſo. Das Eisoͤl 
zerſtoͤrt den Weingeiſt und macht keinen Liquor 
oder Naphte damit, ſondern nur eine empyren- 
matifche ſchwefliche Slüßigkeit. | — 
9) Nicht anders verhalten fie fi, wenn man fic 
‚zu trocknen Salpeter und Küchenfalz feßt. Das 
Kisöl macht gleich beym erften Angriff die Saͤu⸗ 
ren auf die unerträglichfte Art frey, und erregt 
eine folhe unbandige Wallung und Hike, daß 
‚die Stärfe, der Geſchirre das Zerſpringen nicht 
verhindern kann. 
10) Dieſe Erſcheinungen — die Meinung 
von der Eoncentrdtion ſehr. Es iſt nur ‚übrig, 
dieß durch unmittelbare Berfuche noch darzuthun. 
Mein nun verewigter Freund, der Di Kratz zu 
Hildesheim, ein Mann von der größten Wahrs 
heitsliebe, hat mir zu unzähligen malen.erzählet, 
daß er. ſich hievon vollfommen überzeugt. habe. 
Er war nemlich in feinen jüngern Jahren auf 
einem herzoglichen Laboratorio zu Vorsfelde an⸗ 


— die ROBBE — zu be⸗ 
reiten, 


eher dag isst, —9 


reiten, welche viele Feuerung erfodern, worun⸗ 2: 
ter auch das Vitrioloͤl gehörte, dag aus goslari⸗ 
ſchen Bitriol und dem Nordhaͤuſer gleib, d. i. 
dampfend, geliefert werden mußte. Bey der 
Ardeit deſſelben befam wohl eine oder mehrere 
Retorten Riſſe, wenn das heftigfte Feuer ange: 
Draht war, und dem erhaltenen Vitrioloͤl fehl⸗ 
te das Dampfen alsdenn. Der befte Handarıf, 
ihm diefe Eigenfhaft wieder u geben, beftand 
nach der aufrichtigften Berficherung dieſes ge⸗ 
ſchickten Chemiſten darin, daß er Colcothar vi- 
trioli ſtark kalcinirte, warm in Retorten that, 
das Vitriolol dazu goß und von neuem deſtillirte. 
Er erhielt alsdenn ein ungemein dampfendes 
Vitrioloͤl, welches ſehr reich an dem fluͤchtigen 
Vitriolſalz war, und bey der Rektification des: 
halb ſehr viel Eisöl gab.  Diefen Verſuch habe 
ich nicht nachgearbeitet, aber für die Richtigkeit 
deſſelben bin ich Buuͤrge — Indeſſen koͤnnen 
eher dreyerley Muthmaßungen daraus geleitet 
werden, als daß hieraus nur die Concentration 
allein gefolgert werden koͤnnte Diefe nemlich- 
kann freilich durch die Einſaugung des Waſſers 
in den lockern hoͤchſt ausgetrockſeten Eiſenkalk 
wohl bewirkt werden. — Allein ſollte von die 
ſem das Waſſer ſtaͤrker gehalten werden, als 
von der Säure? — Zweytens ließe ſich noch 
immer gedenken, daß etwas Brennbares bey dem 
Kalke ſeh, und dieſes das Saure zum Dampfen 
and zur Fluͤchtigkeit bringe. Doch ic) glaube, 
daß auf das Brennbare am wenigften Ruͤckſicht 
eieis Auswde heit, Entd, W. R 4 
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au nehmen ift. — Drittens aber ift befannt, 
daß alle metallifhe Kalfe die dephlogiftifirte Luft 


ſtark einfougen, und einige Chemiften verfihern 


in dem Vitrioloͤle folhe gefunden zu haben; follte 
vielleicht deren Entziehung allhier die Veränderung 


des Bitrioloͤls verurfacht Haben ?— Ich will war 
letzteres nicht ableugnen, denn ich habe zu groſ— 


- ” 


fe Achtung für die Erfahrungen der Chemiften, als 
lein ih muß geftehen, daß ih mich auf feine 


Weiſe duch Verſuche davon habe überzeugen, 


ſo fehr ich es auch gewünfcht habe. — Sollte 
„aber die dephlogiftifirte Luft, mie im Salpeterz 
ſauer, nur des beygemifchten Waflerd wegen 
‚eben fo auch im Birriolöl fteden, und deren Abs 


wefenheit als die Urjach des Dampfens und Kıy: 


ſtalliſirens angeſehen werden fönnen, fo würde 


daraus gleihb nur auf Die mehrere Abwe⸗ 
fenheit des Waffers, oder auf ftärfere Eoncens 
tration Ruͤckſicht zu nehmen feyn. 


11) Man muͤſte, um in dieſer Sache mehr Se; 


wißheit zu erhalten, die Eoncentration der Saͤu— 


re oder Abfonderung des Wailers vermittelft fols 
cher Körper zu veranftalten fucben, welche wenis 
ger zwenbdeutigen Erfolg veriprechen. ch Ichlas 


ge dazu zerfallenes, getrocknetes, oder gar noch 


geroͤſtetes Wunderſalz, oder gebrannten Gyps 


vor. Man gieße auf ſelbiges an ſich ſchon con— 


centrirtes weiſſes waſſeraͤhnliches, oder weiſſes 
engliſches Vitrioloͤl, etwa zu gleichen Theilen, 


oder von letztern 2 oder 3 Theile, und deſtillire 


die Saͤure mit zunehmender Hitze ab, und ſehe 


dann, was in der Vorlage erhalten iſt. 


eher dat ei. 4: 


Ich habe auf blos zerfallened, gekrocknetes, 
aber Falt gemorönes Wunderſalz dergleihen Bi: 
trioloͤl geſchuͤttet. Die Maffe erhitzte fih gleich 
ohne Geraͤuſch. Ich verftöpfte Das Glas nur 
mit Papier. Die Maffe war gleich feft gewors 
den, und aus’ dem geöfneten Öfafe ftiegen weiſſe 
Dämpfe, gleich den vitrioliſchen, auch noch nach 
einigen Tagen, auf, obgleich die Mifbung zur 
Winterszeit in der Kälte gehalten wurde. Jetzt 
habe ich in einer Retorte auf 2 Unzen getrockne⸗ 
tes Wunderſalz 6 Unzen weiß Vitriol gegoſſen, 
wobey die Erhitzung en id wurde, Ab 
fegte die Retorte zur Deftilation in Sand, und 
gab nad und nach) mehr Feuer darunter; allein 
es erfolgte Fein Dampf, und nur bey der moͤg⸗ 
lichſt ſtarken Hige, Melde angebradt werden 


konnte, Famen einzelne Flare Tropfen in die Vor⸗ 


lage. Ich lieh daher das Feuer ausgeben, und 
Die Gefäße die Naht Über ftehen. Des folgen 
den Morgens fand ich in der Vorlage einige 
Quent. Flatet ſchwacher Vitriolſaͤure, in der Re⸗ 
torte einen feſten ſchwarzen Klumpen, der 
auf der Oberflaͤche Das Anſehen Heiner zur 
fammengewebter Spießchen hatte, wie ich fol 
ches beym erhärteten Eisol zumeilen gefunden 
habe, deffen Geruch ſchweflich, darin aber Fein 
Dampf zu fehen war. Bey gelinder Erwaͤr⸗ 
mung wurde dies Galı flüßig, wie ein fhrwarjeg 
De. Etwas davon auf eine Theeſchale gegoſſen, 
wurde gleich feſt kryſtalliſirt. Als hoͤchſt rektifi⸗ 
eirter Weingeiſt darauf gegoſſen wurde, ſpuͤlete 
ſich die ſchwarze Saͤure ad, und das Nitrum 
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erfehien in weiſſeren Eleinfpießigen Kryſtallen. 
Salz und Del verſchwand beym Zugiehen des 
deftillieten Waſſers. — Die ſchwarze Farbe 
rührte ohnftreitig von etwas brennbaren Staub: 
theilhen her, melde beym Nitrum geweſen 
feyn mochten, und das Waffer, welches mit der 
Säure übergegangen war, mochte noch wohl 
Sryftallifationswafler aus dem Salze feyn, weil 
ich dies vor der Deitillation nicht Falcinirt hatte. | 


Mun uͤberzog ich die Retorte, um fie dem freven 


Feuer auszuſetzen, und die Deftillation mit der 
ſtaͤrkſten Hitze fortfegen zu können. . Sobald 
aber die Säure in Geftalt der Dämpfe überging, 
und die Vorlage von Dämpfen angefüllt. war, 


bekam der Retortenhals einen Riß, und die vis 


triolfauren Dämpfe drangen in großer Menge 
duch. Sie waren nicht fchweflich > erfticfend, 
fondern fauer, zum Huften teizend, tie die 
Dämpfe des Eisöls. Faſt die Hälfte des Vitrioloͤls 
war dadurch verloren gegangen. In der Bor: 


lage fand ih nemlih 3 Unzen 2 Qu, Flares Bi: 


triolöl, welches etwas ſchweflich roch und fehwa: 
chen Dampf hatte, der. bald verſchwand. &8 
machte mit Delean die blaue Farbe, und war in 
gleihem Raum, etwas weniger fchwerer als das 
hiezu angewandte weiſſe Bitriolöl, Diefen Ver⸗ 
fuch mwiederholte ich mit eben fo vielen weiſſen 
dampflofen Vitrioloͤl, und eben fo vielen Glau— 
berfalz, dem aber durch Kalcination alles Kry— 
ftallifationswaflfer genommen mar,  Kebtereg 
that ich in einer bejchlagenen Retorte, und goß 
das Del hinzu, Bey dieſer Miſchung merkte 


ae 
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ich feine Erhikung (daher vermuthe N dafdie 
‚Erhisung bey dem vorigen Verfuch von der Wirs 
fung des Bitriolöls auf das Kryſtalliſationswaſ—⸗ 
fer de8 zerfallenen Glauberfalzes herfam). Ob 
auch dieſe Mifchung ſchwarz gefaͤrbt wurde, 
konnte ich nicht ſehen. Die Deſtillation geſchah 
gleich im freyen Feuer. Die Retorte hielt aus. 
Das Del ging dampfend über, und war den im 
erſten Verſuche gleich In der Vorlage war bis 
auf 15 Quent. das > ganze Gericht des genomme⸗ 

| nen Se. | 


Aus diefem Berſuche ſcheint sen doch fo Diet 
zu erhellen, daß einige Eoncentration und Erzeu⸗ 
gung des Dampfes vorgegangen iſt, daß, weil je⸗ 
ne nicht fehr betrachtlich, und diefer auch nicht in 
ſehr merflihen Grade fichtbar gewefen, die Er eu 
gung des Dampfs mit der Eoncentration in fehr über: 
einftimmenden Verhaͤltniß freht, und daß, went 
man von der Erzeugung des Dampfes auf die Dar⸗ 
ftelung des Eisöls und fluͤchtigen fauren BVitriol: 
falzes fehließen darf, dies chen fo mit der Concen⸗ 
tration uͤbereinſtimmen werde, 

Vielleicht habe ich gegen das Gewicht des 
Glauberſalzes zu viel Vitrioloͤl genommen, vielleicht 
gluͤckt dieſer Verſuch beſſer mit ſtark gebrannten und 
dadurch feines Waſſers völlig beraubten Selenit oder 
Gyps. Von dem Erfolge dieſer Verſuche behalte 
ich mir vor, Ew. — naͤchſtens zu benachrichtigen. 


12) Sonderbar iſt es, aber gleichwol wahr, daß 
dieſe ſchwere Säure bey nachmaliger Rektifica⸗ 
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- tion des dampfenden nordhäufer Vitriolöfs bey 
mäßiger Wärme auffteiat und, daß die leichtere 
mit mehreren Waſſer verdünnte Säure einen hefs 
‚ tigen Feuersgrad erfordert, um deftilliet zu wer⸗ 
den, Die Anhänglichfeit der Eäure an das 

Moffer Saft dies ſchwer erflären, Denn das 

Waſſer ift jo unbeweglich nieht, und Die concens 

trirteſte Vitriolfäure weit beiveglicher, als dag. 

waſſeraͤhnliche Virriolöl Dies hat wohl an der 

Meinung vielen Antheil, daß das dampfende Del 

Drennbares en:halten folle, melches deſto glaubs 

liber war, da man das nordhäufer Vitrioloͤl 

‚nie farbenlos findet und weiß, daß das Brenns 

bare diefer Säure eine braune Farbe mittheilt, 

- Allein diefe Meinung beftätigt ficb wegen ver⸗ 
ſchiedener Verfuche, die ich angeftellt habe, nicht. 
- Denn ich fand 

a) daß bey reinlichen Arbeiten das Eisoͤl völlig 

waſſerklar, Außerft dampfend, fehnell gerin 
nend erhalten werden fonnte. 

b) Doß dies Cisdl, in mafferähnliches Vitriolodl 
aufgeloͤſet, ein weißes dampfendes Vitriof 
gab, welches die ſpecifiſche Schwere des nord— 
haͤuſer gemeinen Oeles hatte, aber nicht deſ— 
ſen Farbe. 

c) Daß wenn ich mit Wachs, Kork u. a. brenn⸗ 
baren Saden das weite nicht dampfende Def 
fehr ſchwarz gemacht hatte, und folches refti- 
fieirte, ich fein Eisöl, fondern einen Schwer 
felgeift in der Vorlage erhielt und in der Res 
torte veftifieirtes waſſeraͤhnliches Vitrioloͤl oh⸗ 
ne Beranderung behielt, 
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— Daß wenn ich dem Eisbl etwas Brennbares 


zuſetzte, ſolches ungemein ſchwarz, aber nicht 


rauchendes wurde. | 


2) Daß wenn ich ſchwarzes nosdhäufer Vitrioloͤl — 


ganz heruͤber deſtillirte, zuerſt das Dampfen⸗ 
de ſich als Salz anfegende und zuletzt das 
weiß gewordne Oel in die Vorlage kam. Dies 

loͤſete jenes auf; es entſtand aber ein farben⸗ 
loſes dampfendes den gemeinen uͤbrigens aͤhn⸗ 


liches Vitrioloͤl, welches nur noch ungemein 


nach Schwefel roch. Bekanntlich aber giebt 
der Schwefel den Vitrioloͤle keine Farbe und 
eben fo wenig kann man dies von dem bey 
diefer Arbeit entitandenen Schwefelgeift ers 
warten. — Sowol bey diefer Arbeit, ale 
jeder andern, die man anftellt, um weißes 
Vitrioloͤl zu erhalten, ift durchaus mit der 
größten Sorgfalt die Hinzufunft brennlicher 
Koͤrper und auch das zu vermeiden, daß nicht 
von dem in die Retorte geſchuͤtteten ſchwarzen 
Vitrioloͤl etwas am Halſe hangen bleibt, und 
in die Vorlage zur Verunreinigung der gan⸗ 
zen Maſſe troͤpfelt. Ich habe daher hier die 
Veraͤnderung der Vorlagen, ſo bald keine 


braune Farbe in den Tropfen merklich iſt, 


fuͤr hoͤchſt nothwendig gefunden. 
13) Wegen der dephlogiftifieten Luft habe ich ſchon 
Mo. 10. etwas erinnert. Und mußte man zu⸗ 
geben, daß das nicht dampfende Vitrioloͤl reich⸗ 
haltiger davon iſt, als das dampfende, ſo wuͤr⸗ 
de man geſtehen muͤſſen, daß eben ſchon gedach⸗ 


ter ei auch hievon die Urſach ſey, 
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feitdem erwieſen zu feun fbeint, daß die Nitra 
nur ihres Waſſers wegen folhe Luft liefert. 
Indeſſen verdient diefe Sache doch noch mehr 
aufgeflärt zu werden und ich twerde mich bemüz 
ben, durch Verſuche das Meinige dazu beyzu: 
tragen. | 

Noch muß ich zum Befchluß einer Erfcheinung 
erwehnen, welche mich fehr aufmerffam gemacht 
bat. Sch hatte ben einer Reftification des Nord: . 

- Häufer Vitriolöl in der Vorlage einige Pfund 
fenftallifivtes Bitriolöl erhalten, und, nachdem 
ich folches ben gelinder Wärme hatte ſchmelzen 
laffen, ausgegoſſen. Gleichwol b'ieb im ganzen 
Kolben feft angefegtes Salz zuruͤck. Diefen Kols 
- ben feste ich vermacht in die Kälte und fand def 
fen inwendige Fläche befonders der Bauch und 
Boden mit feften federartigen Vitriolfalz beſetzt, 
toelches bald ftärfere bald duͤnnere Büfchelcben 
gebildet hatte. Diefen Kolben ftellte ich mit feis 
ner Mündung in eine mit deftillirten Wafler ans 
- gefüllte Schaale, Ben diefer Gelegenheit war 
in den Kolben aͤußre Luft gedrungen, dadurch 
das Salz zum Dampfen gebracht und der ganze 
Kolben vom Dampfe erfüllet. Der Dampf ver— 
+ for fi alfo, dak ein Theil deffelben in das Wafs 
fer ging, ein Theil fich ar die inwendige Fläche 
des Kolbens anlegte, und wegen der Kälte ſich 
wieder kryſtalliſirte. Das Waffer fing an lange 
fam in den am Ende 3 301 weiten Hals des Kols 
bens aufrufteigen, und hörte nah 46 Stunden 
erſt wieder auf höher zu ſteigen. Indem das 
Waſſer nun aufiiieg, erreichte es das hin und 
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„ wieder im Kolbenhalſe figende Salz des Eisötg, 
welches, bis eg vom Waſſer unmittelbar beruͤhrt 
wurde, trocken und feſt blieb. Bey dieſer Be⸗ 
ruͤhrung aber entſtand ein kleines Ziſchen, es 
ſtieg ein Dampf auf, das Waſſer ſenkte ſich und 
die Saͤure ging in das Waſſer. Das Senken 
des Waſſers kam von der Wärme her, mel: 
che allezeit dies Salz ben feiner Aufloͤſung in 
Maler in gr oßen Grade erregt, und welche die 
Sufı im Kolben ausdehnte, wodurch dag Waſ⸗ 
fer niedergedruͤktt wurde. Nach verminderter 
Wärme ſtieg denn das Waſſer deſto ſchneller 
wieder. Dies Schauſpiel dauerte ſo lange bis 
das Waſſer ganz in den Hals herauf gedruns 
gen war. In den Bauch des Kolbens trat es 
nicht. Und bis auf diefe-Zeit zerfloß das Sa 
im Kolben nicht vor der Berührung des Waſſers 
ſelbſt. Sobald das Waffer aber-auf den Punft 
fib erhoben hatte, von welchen e8 nachher nicht 
weiter ftieg, da ſchmolz das dem Waffer am mei 
ften entfernte Eisfalz eben fobald als das ihm nas 
here und nur nach dem Verhaͤltniß der Diefe ſei⸗ 
ner harten Maffen fehneller oder langſamer ganze 
lich. Alles, was fihmolz, ftieß Dampf von fich, 


und dieſer Dampf begleitete das zäh herabfließende 


‚Sauer, welches nur ohne merflihes Geraͤuſch 
Und: Waͤrmeerzeugung ſich in das Waſſer begab. 
Dies bekam davon einen ſauren Geſchmack Die 

| Menge des in den Kolben anfgeftiegenen Waſſers 
betrug beynahe 10. Pfund. Die im Kolben ge— 
bliebene Luft zeigte feinen Unterfehied von der ats 

moſphaͤriſchen. — Ich begnuge mich mit * 


—— 
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. einfachen Erzählung dieſes Schaufpield, und ent: 
Halte mich der Erklärung, mweil id noch feine ges 
nuathuende habe finden fönnen, fo wenig durch 
die Warme der Dämpfe und daher bemirfte, 
Austreibung der Luft, als durch Verminderung 
des Raums, indem die Daͤmpfe ſich in das 

Waſſer begeben hatten, als dur Anziehung der 


dephlogiſtiſirten Luft — uf. w. 
Lichtenſtein. 
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Etwas uͤber das Zumiſchen der verſuͤßten Saͤu⸗ 
ren zu aufgelößten Mittelſalzen *). 


er Hofrath Baldinger tadelt nicht allein die oh⸗ 
ne te chemifchen Kenntniſſe zuſammengeſetzte Arzneimit⸗ 
tel, ſondern er verwirft auch überall, allen Zu⸗ 
ſatz von verſuͤßten Saͤuren zu einer Miſchung von 
Mittelſalzen. Unter vielen Beyſpielen mag die 
Formel in NM. Nr. 1 **) dienen. Mir deucht 
es Uebelſtand 2 verſuͤßte Säuren mit. einander zur 
miſchen, fonft halte ich die Zufanımenfegung gut 
‚and es kann ja der Verfaſſer diefes Recepts feis 
ne befondern guten Abfichten gehabt haben, diefe 
Miſchung zu wählen. Es find auch mirfich kei— 
‚ne 4 Säuren, fondern nur eine Säure vorhan— 


", ster 3. sted Stüf- ©: 4 

Die erſte Nachricht * ic Berfuchen bat. mir Hr 
De. Debne ſchon vor 4 did s Monaten mitgetbeilt und 
—* ſch auch dieſen Aufſatz ſchon — 
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den. Denn wenn die mineraliſchen Saͤuren 
ordentlich verſuͤßt find, fo erfolgt gewiß Feine Aus⸗ 
einanderſetzung, auch nicht mahl der fo feinen Blaͤt⸗ 
tererde durch den wenigen Citronenſyrup. Es 
wird noch weniger durch die verſuͤßten Säuren 
eine Auseinanderfegung moͤglich feyn, da deren in— 
nige Miſchung gewiß ſehr ſchwer aufzuheben iſt. 
Ich glaube deswegen nicht, da ich die Erfahrung 
— meiner Seite habe, daß eine gut gewaͤhlte 
Aufloͤſung der Salze, deswegen verwerflich wird, 
weil man verſuͤßte Säuren noͤthig findet hinzuzu⸗ 
fegen. Ich Habe in diefer Abficht fehr viele Ver— 
fuche gemacht und immer find die Mittelſalze un⸗ 
veraͤndert geblieben. Ich verſtehe ſolches natuͤrlich 
von genau verſuͤßten Saͤuren und Naphten, auch 
init dieſen und reinen zerfloſſenen Laugenſalze wur⸗ 
den nicht die gewoͤhnlichen Mittelſalze erhalten; 
uͤberhaupt waͤre es möglich, dieſe feinen Verbin: 
dungen ſo leicht aufzuheben, ſo duͤrften ſie gar 
nicht uͤber Laugenſalz abgezogen werden. 
Ehemals glaubte ich felbft, daß die Naphthen 
und verſuͤßten Saͤuren, durch die Deſtillation uͤber 
Laugenſalz, ihrer innigen Miſchung beraubt; be— 
ſonders die Naphten nur bloßes Weinoͤl uric 
lieſſen. Ich habe aber hierin auch das Gegen⸗ 
theil erfahren, wie meine Verſuche mit mehrern 
zeigen werden. Ich ſetzte voraus, wenn ich zu 
meinen — die feinſten, reinſten Mittel: 
Galze waͤhlte, wenn ich wenig davon zu vieler vers 
füßter Säure oder Naphthe nehme, und wenn 
ich dieſe gelinde von jenen abdeſtillirte, ſo wuͤrde 
alsdenn, wenn es möglich, gewiß eine Zerſetzung 
geſchehen, und da ſolches nicht erfolgte, ſo war 
wohl kein Zweifel übrig, daß es im menſchlichen 
Körper noch weniger perandeyt werden Fonnte, 
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Zu meinen Verſuchen nahm ich reines zer⸗ 
floſſenes, fehr Hell und klares Weinſteinſalz. Ich 
habe dieſe Verſuche nur mit fixen Laugenſalze an— 
ſtellen köͤnnen, da ich ehemals mit dem flüchtigen 
Alkali fo viele Naphthe verlor; eben Deswegen 
deftillirte ih auch die Naphthen nicht über’ Alkali, 
und erfuhr, daß die bloße Miſchung hinläng? 
lich ſey. 

Die — Verſuche ſind folgender 

1) ı Quent. Blättererde, fegte ih 2 Duent. 
Galpeternaphthe hinzu; 1 Stunde wurde Digeftis 
onsfeuer gelinde gegeben und nachher noch 2 
Stunden in mäßige Hitze erhalten, bis die Blaͤt— 
tecerde anfing teoden zu merden. Sch erhielt 
nur ı Quent, Naphthe wieder, aber folche, war 
gar nichts verändert, auch noch der eigenthümlis 
be Geruch vorhanden, und fchlug auch fo wenig 
Bley, Silber als Dueckfilber nieder. Mit Gua— 
dactinftur wurde, durch Ausdunftung, Feine blaue 
Farbe erhalten — auch war die Blättererde nicht 
geändert, Keine Spur vom Galpeter war zu be 
merfen. Den Kolbe worin die Salpeterraphte des 
feilfiet worden, fpulte ich mit deftillivten Waſſer aus 
und tröpfelte etwas Guatactinftur hinzu, melde 
portrefiich blau präcipitirt wurde. Es war alfd 
doch noch innigft verbundene —— nicht 
zu verkennen. 

2) Tartariſirter Weinſtein und Salpeternabh⸗ 
the in der Menge wie Nr. 1. wurde eben fo bear: 
beitet und machte diefelben Erfcheinungen. Ich 
gab zufegt ziemlich ſtarkes — doch war das 
Salz noch nicht ganz trocken und hatte noch den 
eigenthuͤmlichen Geruch der Naphte. Die Aus 
duͤnſtung machte Feine, aber wie ich einige Tro⸗ 
pien diefer Raphte zu etwas Gauiactinktur hinzu 


— 
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gab, wurde die fehönfte blaue Sarbe, auch mit 
Wafler, wie das ſchoͤnſte Bergblau, erhalten, Der 
tartariſirte Weinftein hatte den bittern Geſchmack 
der Raphte erhalten; enthielt aber fo wenig Sal 
peter als. die Blättererde, veränderte auch eben 
fo wenig den Biolenfaft —— 

Da ich bey Nr. 2. 2. keinen Salpeter er⸗ 
halten; alſo auch mit Vitriolnaphte keinen vitrio⸗ 
liſirten Weinſtein erhalten konnte; fo hielt ich def 
Arbeiten fuͤr unnuͤtz und verſuchte blos mit der Naph⸗ 
te Bitrioli den Salpeter und das Seignetteſalz, 
vb eins oder das. andere eine Veränderung da: 
durch erlitten — oder ob erfiere Dadurch veränz 
dert wurde *), bs | - 


3) »Quent, weinen, ſchoͤnen kryſtalliniſchen zer⸗ 
ſtoßenen Salpeter, feßte ih 2 Duent. verfüßte 

Vitriolnaphte hinzu. Eben fo verfuhr ih auch 
mit den veinen großen Kryſtallen vom Geianette 
ſalz, nur nahm ich hiervon 2 Duent, zu ı Loth 
Naphten **). Bey kaum entftendner Wärme ging 
die Naphte Tropfenweiſe geſchwind, und es war 
Fein Dampf zu bemerken. Binnen 12 Stunden, 
bis zum Trocknen des. Salzes, erhielt ih kaum 
die Hälfte wieder. Die Naphte hatte nichts frem— 
des an ſich. Sie war hingegen weiß, herrlich am 
Geruch, und am Gefhmad. Die Salze waren 


*) Wahefcheinlich mar mir Diefes nicht, da nicht mahl das 


. teine Alkalt dur die vom Waſſer gereinigten Naphten 


sum Salpeter, vittiolifirten Weinftein u. f. tunrden. 
*) Aumerk. Die verfügte Naphthe gab mit metallifcher 
Aufdfung Feinen Niederſchlag, hingegen erfolgte ſolcher 
mit ben unverfüßten Naphtben. Ben den verfüßten mit 
Alkali gab !die Birrioinaphthe ein kleinſpiebig 


welches ſich wie Kaugenfahg-verhiehte 


Soly — 
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noch mit den wahren Naphtengeruch verfchen 


und gar nicht3 verandert, 


Beyde Salze fehte ich, in den gläfernen Ger 
fäffen einem ofnem Feuer auf Kohlen aus Sch 
bemerfte dann 1) bey dem Geianettefalz, daß ein 
heftiger grauer Dampf in die Höhe ftieg. Etwas 
Vitriolnaphte aing noch, mit Waffer vermifcht herz 
über. Noch immer blieb der ſchoͤne Geruch, doch 
war der Gefhmadf etwas bitter." Es gab hier, 
der Dampf mit Guaiactinftur Feine blaue Farbe. 
2) Die Mifchung mit dem Galpeter, wurde am 
' Boden der Retorte braunroth, etwas höher herz 
auf wurde der Salveter aelb gefärbt; ebenfalls 
aing bey diefer Hige noch wahre Naphte mit Wafs 
fer über, Wie hier der Salpeter no in ftarfer 
Hige war, nahm ich die mit bloße verfchloffene 
Zufammenfügung der Gläfer geſchwind weg, und 
ließ die Ausduͤnſtung über Guaiactinktur herüber 
gehen, und fogleich wurde folche fehön dunfelblau 
‚gefärbt; auch ein Tropfen Vitriolnaphte, non der 
jest mit Waſſer herüber gegangenen färbten meh: 
rere Tropfen Guaiactinftue herrlich dunkelblau, . 
auch PViolenfaft und Lackmustinktur murde jetzt 
röthlich, da fie vorher blau blieben. Es geſchah 
beides zum »tenmal weniger und zum Ztenmal 
fehr wenig oder gar nicht mehr. Es gefchah die 
fes Phänomen mit der fehr überdeftillirten Naphte 
gar nicht *). 


2) Anmerk. Dusch dieles fonderbare und leichte Eyyeris 
ment, welches ich das Gluͤck aehabt habe, zu finden, iſt 
mir aller Zweifel gehoben , daß die Nanbtben durch die 
Alfalien ganz zum bloßen Weinoͤl gemacht werden Fönns 
te; ober daß fie, die Säuren, (das eigensbümliche der 
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4) Die Naphten, wie ich ſchon erwehnt Has 
be, auch fogar die fehweflige Vitriofnaphte ger 
ben mit dem reinen Alfali ganz andre Salze wie 
man vermuthen follte; hingegen die noch fauren, 
verfüßten Säuren, gaben jede ihr eigenthuͤmliches 
Sal;, beym Edulciren ‚mit Laugenſalzen; fo geſchah 
es z. B. mit dem gemeinen verfüßten Salpeter⸗ 
geift, mit dent verfühten GSalpetergeift, welcher aus 
der nach Blackſcher Weife verfertigten Salpeternaph: 


verſchiedenen Naphthen) nur bloß fein gemiſcht in ſich 
enthielten. ch bin daher gern mit dem mürdigen Hrn. 
B. R Erell einerley Dieinung, und nehme die ges 
.. ‚machten Einwuͤrfe gern zuzüd., Um mich ganz Davon 
zu überführen, habe ich diefe neue Erfahrung, und 
auch mit der Vitriolnaphte bey den Geignettefalg 
oͤfters wiederbolt und immer fo befunden; auch um 
‘allen Einmürfen zu begegnen , behandelte ich den 
blohen Salpeter eben fo, ob vielleicht durch die His 
tzze die Salpeterſaͤure frey gemacht würde. Es ges 
ſcchah ſolches nicht und eben ſo wenig Durch Den 
Weingeiſt wie folcher, an flatt der Naphte, dem 
Salpeter hinzugefekt worden. Es wurde auch, durch 
den Deſtillat und Gugigetinktur — auch nicht mit 
Binzugefegten Waller , da dieſes ſonſt fo Teiche 
ein blaues Präcipitat mit Salpeterfänre macht, ers 
halten. Wie ich ſchon erwehnt babe, waren die 
Salze gar nichts verändert. Ach erhielt ſowohl 
mahren Galpeter ald Geignettefalz wieder. Die Sale 
pererauflöfung wurde geld gefärbt und ſchwarze Fle⸗ 
en fcbmommen Darin herum; oberwaͤrts war eine 
Betthaut zu feben. Der Geruch war brenmzlich, dem 
verkrannten Kette gieid. Es müßte alſo dieſes ein 
verbranntes Weindl ſeyn, und folglich waren die Be⸗ 
andtheile der Naphten dadurch entdeeft und bewies 
fen, daß fie aus feiner Säure und Weinoͤl ihren Ur» 
forung nenommen. Bey nochmaliger Auflöfung des 
Salpeters hatte fih dad Del feite an die Theefchaas 
Se gefegt. — . «8 war dem finfenden Hirſchhorndl 
gleich. Der Salpeter mar weiß ohne allen vitrloliſir⸗ 
ten Weingeiſt. —— 


5,6 ueber das Bumifchen 

te deftilfiet worden, mit dem gemeinen verfüßten 
Salzgeifte, welcher Doch weder Violenfaftnoc Lack⸗ 
mustinftur verfärdt; *) hingegen zeigte es fich 
mit den zuerft und vorſichtig genug überdeftillirs 
ten Hofmannfchen Liquor und Weftrumbfchen verz 
- fühten Salzfaureganz anders **), ch erhielt hier 
fo wenig als mit den Naphten die zu vermuthens 
den Mittelfae, fondern ganz andre Sale, wels 
che ich als mit Alkali verbundene Zuckerſaͤure anz 
fehen mn&, und hier zu meitläuftig tft, alle er: 
haltene Salze von dieſer Urt genau zu befchreis 
ben. . Ich muß alfo felches bis zur weitläufiigern 
Befchreibung verfparen, da ich ohnehin ſchon eis 
ne kurze Befchreibung diefes Salzes aus dem 
Salzgeifte an einem andern Orte erzehlet Habe. 


A 5) Kon 


v9) Anmerk. Ben biefer letzten Deftillation ging ed mir bes 
fonders. Wie ich diefen Salzgeiſt bis auf ohngefäht ı x 
Unzen herunter hatte, fo wurde dag Feuer zu Fark, meil 

ich mich ohngefähr s Minuten entfernen mußte. 

fand alsdann braunen Salzgeiſt überdeftillirt, weicher 
in der Vorlage unter Den meıben ftand, und war doch 
kein eigentlich Reſiduum berüber gegangen, wie ed wohl 
beym Piguor anodynus gefibrebt. Diefer jest uͤberge⸗ 
heude Salzgeiſt hatte einen füßfichen, angenebmen (Ges 
ſchmack, doch den wahren fuſelhaften Brandweinge⸗ 
ruch. Das zurüchgeblicbene Digeſtivſalz war ganz 
ſchwarz, und ich mußte es in ofnen Feuer brennen, um 
es weiß zu erhalten. 

*e) Anmerk. Diefer Salsgeift war noch fehr fauer und ich 
mußte folchen mit eben foviel höchftgereinigten Weins 
geift verfent, defilliren. Bon ı2 Unzen Mifchung nahm 
ich die erit gelinde übergangnen 4 Linsen binwen. Es 

ſchmeckte folcher vortrefich füß, ınachte weder Biolens 
faft noch Lackmustinktur roch. Mit Zuſatz 1 Loth zers 
floffenen reinen Alkali nochmals deſtillirt, ſchmeckte das 
leßte wie Zimmt. Der Salzgeiſt mar vorsreflich verfüßt, 
angenehm. Daß Ruckbleibſel war gelblich, und den ars 
dern Morgen viele Eleine viereckte Kryſtallen Drinnen. 


N 


der verfüßten Säuren. 6a: 
rs) Von dem Weftrumbfchen ‚verfüßten Sal 
geift, welchen ich nit uber Alkali deſtillirte, nahm 
ich 2 Unzen und ſetzte denſelben 1 Quent, Salpe⸗ 
ter hinzu. Ich deſtillirte ganz gelinde. Das Der 
ſtillat gab mit Öualaftinktur.eine ſchwache Spur 
von Salpeterſaͤure. — Denn mit Zuſatz von der 
ſtillirten Waſſer wurde nur ein ſchwachblauer Bra 
cipitat erzeugt. Mit ſtarken Feuer behandelt, 
verhielt ſich das in der Retorte vorhandene wie 
gutes Nitrum. Es kniſterte nicht, aber die Auf— 
loͤſung war ſchwarzbraun, oͤligt, wie Nr. 3 das 
Nitrum von der Vitriolnaphte erhalten wurde. 
Eben ſo bearbeite ich noch ı Quent. reinen Salpeter, 
mit Qu, feinen zuerſtuͤberdeſtillirten, noch mis Alkali 
verfüßten Weftsumbichen Salzgeiſt. Sch fand weder 
durch die Nusdünftung, noch Durch das tete Deſtil⸗ 
lat einige Spur von Salpeterſaͤure. Wie ic) aber 
die Retorte mit wenigen deftillivten Waffer ausſpuͤl⸗ 
te, jo machte ſolches mit Guaiaktinktur einen ſchoͤ⸗ 
nen blauen Praͤcipitat, welcher aber bald wieder 
verſchwand *). 
*) Anmerk. Vielleicht wäre das Brennbare bed Braun⸗ 
ſteins an diefer Erfheinung ſchuld, aber ich bemerkte 
‚vorber ſolche nicht. _ Selbit die Gugiaktinktur, 
am Blafe herunterläuft, läßt eine blaue Reſine zuruͤck 
Auch eben fo, fowol im Schatten ald in der Gonne of» 
fen hingelegt, wird die Refine als dad Gummi Guaiak 
immer mehr und mehr fehön blaugruͤn gefärbt, da «8 
tnwendig braun bieibt. Es ift alles Diefes aber Feine 
ähnliche Farbe, mie fie fo vortreflich blau mit der Sal⸗ 
peterfäure erhalten wird. Der Kleiſter von dem Mittels 
oder ſchlechten Weigenmehl wird auch wenig blau, mit 
Guniaktinftur. Aber auch dieſe Tinktur mit deftilirten 
Waſſer präcipitirt, wurde, im Dfen gettodnet, blau. 
Warum die blaue Farbe ded Guaiakgummis mit Sal⸗ 
peterſaͤure Feine Zeichen der Güte des eriten ſeyn koͤnnte, 
wüßte ich nicht, wenn es aud) ein Zeichen eines ſchlecht 
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208— Unger des mit Alkali verfüßten gemeinen 
Sarg: veränderte über 2 Quent. Gianettefalz 
nochmal deftillirt, daſſelbe gar nicht. Ich erhielt 
wenigſtens keine Spur von gemeinen Salze. 

7) Vom vorigen Experiment abdeſtillirten Salz 
geiſt, gab ich 2 Duent. über 1 Quent. Salpeter und 
deſtillirte erſt gelinde, nachher ſtark auf gluͤhenden 
Kohlen. Ich bemerkte feine Veraͤnderung des Salz 
wenn, auch Fein Entbinden von Satpeterfäure. ya 

9) ı Quent. reinen Galpeter mit 2 Duent. 
durch Alkali voͤllig verſuͤßten Hofmannſchen Liquor de⸗ 
ſtillirt. (der Liquor veränderte blaue Säfte nicht.) Ich 
bearbeitete es wie Nr. 7 und fand, daß beim gelinden 
Deſtilliren die Guaiaktinktur auf die Fugen der Glaͤ⸗ 
fer gewiſcht, das Papier blau anlief; auch durch 
Tropfen aus der Retorte wurde mit der Tinktur eine 
ſchoͤne blaue Farbe erzeugt. Eben fo durch die Aus: 
dünftung, wie das Glas aufglühende Kohlen gelegt, 
geſchah es = wie bey der wirst ges 3 Ir. 
2. 


An * — fo. ** als am Salpeter Fand ich 
Veraͤnderung. 


9)3 3 Ungen gemeinen, mit Alkali deftiffieten 
Salpetergeift, deſtillirte ich über Quent. reines Dis 
geftivfalz gelinde. In der Retorte blieb noch ohnge— 
fähr 1Quent. ſchwacher verfüßter Salpetergeiftizu: 
rüc, nebft dem Digeſtivſalz. Es ſchmeckte auch fo 
und hatte den Geruch des Spiritus Nitri Duleis. 


verfügten Safpetergeiftes wäre — doch letzteres bezweifle 
ich nach meinen vielen Erfabrungen ſehr. Hagens 
Lehrbuch der Apothekerkunſt von 1781. ©. 224. 


) Ben den vielen Angaben der Chemiſten, daß eine Saͤu⸗ 

rein die andere verfebrt werden könne, wäre ia wohl 

die Guaiaktinktur der Probierfein : ob Galpsterfäure ers 
zeugt worden fen. 


der werfühten Säuren. 2 


ir 


Ba wurde die —— = Mhönbtan —— 
pitirt icht — 





Su. a anna — en Io Be ver 
füßten Blackſchen Salpetergeift Darüber. Es vers 
änderte fih Das. Salz eben ſo wenig, als ih fhon 
das fäuerlihe Phlegma auch. hinzuthat, fo wenig 
als fich die Salpeterfäure veränderte. , Sie war. 
ſchoͤn verfüßt und —* vortreflichen Naphthage⸗ 
ruch. 
— 10 Phlegma von allen 3 gemöhnlichen ver⸗ 
ſuͤßten Saͤuren, veränderte in warmer Digeftion, fo 
wenig die Blättererde, ald den tartarifirten Bein / 
ftein, auch nicht das Glauderfaß. | 
11) Drey Loth, mit Alkali, verſuͤßter Liquot 
Vegetabilis, wurde uͤber ein Quent zerſtoßenen 
Seignetteſalz deſtillirt, und machte wenig oder 
gar feinen Praͤcipitatum vom Cremor, (faum 4 
Gran) da doc) fonft dur Weineßig fo leicht die⸗ 
ſes Salz auseinander geſetzt wird. Ich erhielt 
wahres Seſcheteſan durch die Scofraliatiom 
wieder, 
Dies ſind meine in der ‚he angeicigte 


Bemerkungen, 
“4 Dehne. 
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XVIL | 
Auszige aus Briefen an ben Herausgeber, 


Bom Hrn. R. Kirwan in vLondon 
een die Lehre, daß die eittjändbare euft ein 
Element ſey, koͤnnte man allerdings mit nicht ge— 
ringem Scheine den Verſuch anfuͤhren, daß die 
dephlogiſtiſirte Salpeterſaͤure der Einwirkung der 
Sonne oder des Lichts ausgeſetzt, von neuem phlos 
aiftifirt werde, inden fie alsdenn mwicder vothe 
Dämpfe ausftößt: man Fönnte alfo hieraus fol- 
gern wollen, das Brennbare muͤſſe alſo durch die 
Einwirkung der Lichtftrahlen durch irgend eine Zus 
ſammenſetzung neu erzeugt feyn. Alleim die Staͤr⸗ 
fe des Einwurfs verliert fih fehr dadurch, daß 
diefer Verſuch gar nicht gluͤckt, wenn die, mit 
einem wohl eingeriebenen Stasfröpfel verfehene, 
Stafche ganz angefüllt, Folglich ohne Luft if. Ich 
ziehe hieraus den Schluß, der mir nicht unge⸗ 
gruͤndet ſcheint, daß das Brennbare, welches im 
obigen Falle die rothen Daͤmpfe der Salpeterſaͤure 
hervorbringt, von der eingeſchloſſenen Luft koͤmmt, 
welcher dieſe Saͤure ihr Phlogiſton raubt; und 
auf ſolche Art wäre dies Brennbare nicht der Wir: 
fung der Lichtftrahlen, und einer neuen Erzeu- 
gung, vermittelft dDerjelden, zuzufchreiben. — Ich 
bin jetzt befchäftigt, eine Mineralogie nach einem 
neuen Plane, ohngefaͤhr nach den Grundfähen 
des verdienftoollen Hrn. Ritter Beramann’s, aus: 
zuarbeiten *). Ich werde darin die Zerlegung ver: 

*) Diefe iſt nunmehr erfhienen, und mit allgemeinem 


Benfall von allen Nationen — ſelbſt ins 
Spaniſche uͤberſetzt worden. C. 


— 
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ſchiedener Engliſcher Steine und des Feldſpahts 


vornehmen; mir ſcheint es allerdings wichtig, zu 
unterſuchen, ob der letzte Kalkerde enthält: denn 
da der‘ Feldſpaht ein Beſtandtheil des Granits iſt; 
dieſer aber eine urſpruͤngliche Steinart ik, die, 


feldft nad der Mennung der weltbauenden Phir - 


Tofophen, vor der Erzeugung der Fiſche fhon da 
war; fo würde daraus folgen, daß, wenn man 
Kalferde im Keldfpahte anträfe, dieſe ihren Ur: 
forung nicht von den Schuppen der. Sifche haben 


fönne, wie man gemeiniglich behauptet. Hm. RR 


de Lisle neue Kryſtallographie in 4 Bänden, will 


mir gar nicht gefallen? aus der Befonderheit des 


Buchs felbft erhellt die Unmöglichkeit, Die Bes 
ftandtheile der Steine aus ihrer Kigur erfennen 
zu koͤnnen. Außerdem fucht er die problematifchen 
Meynungen des Hrn. Sage möglichft beftärfen zu 
wollen; zu dem Endzwecke begegnet er auch Hrn. 
Bergmann, Scheele, Morveau und Monnet fehr 
ſchlecht; da doch die beyden legten (man mag an 
Htn. Monnet tadeln, was man teil) zu den m 
franzoͤſiſchen Chemiften gehören. 


.%on Herrn Profeſſor R. Forſier in — 


Ich habe, ſo wie Sie, lange ſchon uͤber die 
Materie vom Feuer viel geleſen, und auch viel 
nachgedacht: aber meine abwechſelnde Lage, viele 
Beſchaͤftigung und Zerſtreuung, und Mangel an 
Zeit haben mich bisher gehindert, die noͤthigen 
Verſuche zur Beſtoͤtigung oder Widerlegung mei⸗ 
ner philofophifchen Gruͤbeleyen anzuftellen: und 
ih kann daher meine Gedanfen fir nichts mehr, 
‚als bloße Hirngefpinnfte ausgeben. Indeſſen, da 
ich hoffe und 2—— daß Sie Be N ae 
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zu verfolgen fortfahren; fo lege ih Ihnen meine 
Ideen, fo roh, als fie auch immer find, aus feis 
nem andern Grunde vor, als daß Sie bey ihrer 
Unterfuchung „.denfelben als einer neuen fonderliz 
chen Meynung, die verdiente Abfertigung geben, 
damit ein anderer Gruͤbler noch einmal darauf 
verfalle — 1) Da fih bey der Eleftricität nicht 
nur eine Wärme erzeugt, die nach Hrn. Achard 
das Kuchlein im Eye beleben, ihm Entwidelung 
und Wachsthum verfchaffen kann; fondern auch 
beym Elektriſchen Sclage ſich allemal Feuer 
zeigt; fo ſchien es mie erforderlich, auch auf die 
Natur diefes Feuers zu fehen. Die Phyſiker hat 
ten länoft eine doppelte eleftrifche Materie, die po- 
fitive und negative bemerft: die erftere pflegt das 
geriebene . Glas anzuhäufen, und länaft den Ober- 
flächen der Leiter auszubreiten: die legte aber das 
Reibzeug, Das aus Harz und andern, an Brenn 
baren reichen, Körpern befteht. 2) Die Wärme 
befindet fi, nach Eramford, in der ganzen Na— 
tur, jelbft in Zuft und Wafler, aber in fehr ver: 
ſchiedenen Berhältniffen verbreitet: wobey die Körz 
per, die viel Phlogifton enthalten, verhältnißmäßig 
fehe wenig Wärme haben: und umgekehrt, wenn 
Körper viel Wärme enthalten, haben fie wenig 
Phlogifton. Ja dieſe zwey Urftoffe feheinen eins 
ander völlig entgegen gefegt, und fuchen fid eins 
ander zu vertreiben und das eine des andern Stel- 
de aus .einer Wahl = Berwandfchaft. einzunchmen. 
Beyde, befonders aber das Feuer, fuchen ſich aus- 
zudehnen, und, ein Öleichgemicht. ihrer Materien zu 
bemerfftelligen., , Metalle haben viel Phlogiftonz; 
das, Feuer entbindet es, und fest es frey: dage— 
‚gen Icheint fi, das Feuer oder die Wärme in 


’ “ x 


den metalifchen Kalken feftzufegen. 4) Nun aber 
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zeigen Ingenhouß’s Berfuche, daß des Nachts die 
Luft mehr phlogiftifch fen, dagegen am Tage mehr 
Wärmetherle befige. 5) Die pofitive' eleftrifche 
Materie fiheint mie alle Eigenfchaften der Wärz 
‚me, die negative alle -Eigenfcheften des Phlogiſtons 
zu Haben, 6) Da nun die Luft am Tage viele 
Wärme hatz fo dünft mie wahrſcheinlich, daß 
auch diefelbe anı Tage pofitiv elektriſch ſey: außer 
unter gewiſſen Umſtaͤnden, da durch beſondre Ver: 
anlafung an einigen Diten eine Anhäufung phlo⸗ 
giftifiher Theile in der Luft ſtatt hat, die aber nur 
örtlich tft. In der Nacht aber tft die Luft negas 
tin elektriſch, und hat alſo mehr Phlogiſton; doch 
koͤnnen auch befondre Umftände zumeilen. das Ges 
gentheil hervorbeingen. . Allein im Ganzen halte 
ih die Atmosphäre am Tage pofitiv, des Nachts 
negativ. eleftrifeh und dieſe Materien circuliren als 
fo in: 24 Stunden um die Erdfugel: Von dieſem 
phlogiſtiſirten Zuſtande der Luft koͤnnte man die 
naͤchtliche Verſchlimmerung der Krankheiten her⸗ 
leiten. 7) In der Luft iſt allemal Fener oder 
Wärme; allein es iſt an ſich nicht merklich, und 
| fällt nicht: eher, als nur unter gewiſſen Umftänden 


in die Sinne; es ſcheint demnach nicht bloßes gu 


er zu ſeyn; fondern fih mit etwas andern: vers 
miſcht gu haben. Metalliſche Kalfe gehörig im 
Feuer behandelt, geben ſehr viele dephlogiftifirte 
Luft, Die fünfmal mehr Seuertheile hat, als die 
atmoſphaͤriſche. Es fcheint alfo dephlogiftifiete Luft 
nichts anders, als Feuer, * mit Luft innigſt ge⸗ 
miſcht iſt, zu ſeyn. 8) Da nun atmoſphaͤriſche 
Luft auch Luftſaͤure hat; ſo iſt in ihr Feuer mit 
Luft, und Luftſaͤure verbunden, und jene alſo ein 
ſehr zuſammengeſetzter Koͤrper. 9) Wenn man 
Glas auf einer harzigten Materie reibt; fo wer⸗ 
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den die Feuertheile, die in der dephfogiftificten Luft 
find, als pofitiv eleftrifche Materie, angehäuft, 
und länaft dem Leiter ausaebreitet: Dagegen auf 
der andern Geite die phiogifiifche Materie als ne 
gative Elektricitaͤt, ſich auch anhaͤuft. Wenn nun 
z. B. eine geladene Flaſche berührt wird, und als 
ſpd beyde eleftrifche Materien, die ſich fo fehr ent: 
gegen find, einander begegnen müffen, und beyde 
eilen, ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, fo wirkt 
die Ruftfaure aufs Bhlogifton, das Feuer wird 
entbundern, zeigt ſich als Keuer; und wirft als 
folhes. Das Phlogifton und die Luftfäure aber 
zeigen fih auch, befonderg die lette, die ſich Durch 
ten Geruch fehr deutlich zu erfennen giebt. Ich 
würde demnach die pofitive Gleftricität lieber die 
feurige, die negative die phlogiftiiche Elefericität 
nennen ic Die Wärme in der Luft, die zu einer 
neuen zufammengefegten Subſtanz mit Luft und 
Luftſaͤure ſich verbunden hat, wird dadurd eben 
fo unſchaͤdlich und harmlos, als es die Vitriolfäus 
ve wird, wenn fie mit Meingeift zu Aether fich 
vereinigt. Feuer ift eben fo zerftreuend, ‚als jene 
Säure nur feyn kann: in der Verbindung, wenn 
fie dephlogiftifiece Luft Heikt , 1ft fie ganz unſchaͤd⸗ 
ih und harmlos. 11) Die ganze Natur befteht 
nur aus zweyerley Urftoffen, deren der eine mwirf- 
fam, thätig, und beweglich, auch bemegend ift: 
und der andre dagegen leidend, unwirkſam, ohne 
Bewegung, und gleichfam todt. Jener theiit feis 
ne Bewegung der Luft, dem Waffer, der Erde, 
den Sauren, dem Magnetismus mit, die alfo aus 
ihrer: Ruhe, Unbeweglichfeit und Zufammenhang 
geftört werden. „Dies ift nun der Urftoff des Feu— 
ers, der. die alten ‚Verbindungen und Anhänglich- 
keiten trennt, alles in Bewegung fekt und zu news 
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en Attraktionen, Zuſammenſetzungen und Verbin⸗ 
dungen der Körper die Beranlaffung giebt. Durchs 
Feuer wird eine. Mifchung zerſtoͤrt und aufgeho⸗ 
ben und die Materie wird zu einer neuen Zuſam⸗ 
menſetzung aufgehoben, und wirklich angewandt. 
So hat der Schöpfer mit wenigen Kräften und 
Materialien gewußt, taufend neue Veränderungen 
zuwege zu. dringen, und dem tauſenderley mannig⸗ 
- faltigen Bedürfniffen der bis ing Unendlicheiwerz 
vielfältigten Creaturen abzuhelfen: und. aus: der 
Einfalt und einfachen Kraft: fowol, als in der 
Mannigfaltigfeit der -Srfcheinungen der Natur, 
leucbtet feine Macht, Weicheit ka Gröfe 8 IE 
lebhaft hervor. 

In einem zweyten Schreiben ER diefer — 
philoſophiſche Raturkuͤndiger „jemehr ich der Sa⸗ 
che nachdenke, deſto mehr wird mirs, ſelbſt gegen 
den großen Franklin, wahrſcheinlich daß die po⸗ 
ſitive Elektricitaͤt nichts anders, als Feuer, die ne⸗ 
gative Brennbares ſey. Beyde haͤufen ſich durch 
Reiben an; und koͤmmt ein neuer fremder Körper 
dazu; ſo wollen fi beyde mittheilen, oder forte 
pflanzen, da fi denn das. mit der. Dephl ogiſtiſir⸗ 
ten Luft verbundene Feuer losſetzt, und nackend in 
Funken erſcheint; und die ſchnelle Umſetzung giebt 
den Schlag. Hrn. Haſenfritzens Verſuche uͤber 
dieſe und verwandte Materien im Journal re Phy- 
ſique find ſehr merkwuͤrdig, und wichtig. 

Von Herrn Prof. Moͤnch in Caffel. 
Mir war die Entdeckung des Hrn. DR. Kohls 
(N. Entd. Th. 7.) ſehr angenehm, da ich noch wies 
le Verſuche ganz neuerlich wieder mit dem Ko: 
bolde angeſtellt und dieſes nicht beobachtet habe. 
So viel kann ich ſagen: unſer Koboldkoͤnig aͤußert 
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nichts gegen den Magnet: wenn ich aber, in Paz 
pier oder Feder die en. eingeticfelt, auf dem 
Ambos ſehr zerfleinere; fo geſchieht's; aber als⸗ 
denn habe ich Eiſen abgenutzt, das denn dem Ko⸗ 
bolde beygemiſcht iſt. Ich habe noch Koboldkoͤ⸗ 
nig, der wenigſtens einige 30 mal reducirt iſt: 
dieſer iſt aber ſo ſproͤde, daß er mir gleich auf ei⸗ 
nen Hammerſchlag, ſowol kalt, wie gluͤhend, zerz 
ſpringt. Ich habe ihn auch berfchiebenemel bey 
einem. 24ſtuͤndigen Feuer mit brennbaren Körpern 
cementirts aber dadurch auch nicht die 5 
mehrere —— erlangt. 


Bon Sn. Senator Wiegleb in kangenſahe. 


gerrn Kirwan's von Ihnen herausgegebene 
Eseift hat in vielem Betracht meinen Beyfall. 
So viel glaube ich ficher einzufehen, daß Hrn. K's 
Theorie vom Phlogiften ungleich wahrſcheinlicher, 
und beweißlicher ift, ald die Becherfche, oder Stah— 
Yifche, von der erdigten Natur des brennlichen We⸗ 
ſens. Ich glaube auch gern, daß an denen, ihm 
noch zu-machenden Einwuͤrfen, das Vorurheil ei⸗ 
nen guten Antheil habe; und daß man, ohne von 
der alten Lehre etwas zu wiſſen, dieſer, ohne Be⸗ 
denken den vollkommenſten Beyfall ertheilen wuͤr⸗ 
de, da fie durch ſinnliche Beweiſe, durch theoreti⸗ 
ſche Schluͤſſe und Erfahrung beſtaͤrkt werden kann. 
Indeſſen ſcheints mir doch beſſer, gegen jene neue 
Lehren anfaͤnglich einiges Mistrauen zu haben, als 
fie alle ſogleich für untrüglich anzunehmen: Mar 
reizt dadurch die mehrerern und beffeen Beweifen, 
und begründet die Wahrheit defto ſicherer. 


® N In sr ‚ 
u IE er | 


am den Herausgeber | 6 


Von Hrn. Hermbſtaͤdt in Ban. 


"Um das Ammoniak > und Galban - Sch 
auch im Sommer pulber iſtren zu fönnen, Tafie. ich 
ſolches uͤber gelindem Feuer ‚brauchen, wel ſches 
‘aber ganz behutfam geſchehen muß. Im Anfan ge 
muß das Feuer ſehr gelinde ſeyn, bis das Gummi 
im Fluſſe iſt: alsdenn kann man jenes etwas ver: 
ſtaͤrken, und ſo muß es unter ſtetem Umruͤhren, 
ein paar Stunden fücßen; alsdenn wird es vom 
euer genommen, Kur Be man auch den Bor: | 
theil dabey in Acht nehmen; folhes in Fleine Spißr 
‚und. Sndftücen zu zerreiffen; welches das Pulvert- 
firen noch mehr erleichtert. Sch habe es, ben ganz 
gelindem Feuer abgeraucht, und gefünden, daß da; 
bei; wenig, oder gat nichts von ‚SERIES Theis | 
len verloren geht... 


Bom Hrn. D. Dehne in — u 
Auf eben die Art wie oben von Hrn. D. Hem: 
pel im Almanach von Hrn. Göttling der Berfuch 
befchrieben, wurde die Blackſche Salpeternaphthe 
hier auf der Apothefe, im Metz 1782, verfertigt, 
und ich will die dabey vorgefommenen, befondern 
Phänomene befchreiben: Der dazu genomniene raus 
chende Salpetergeift war erft verfertigt/"und wie, 
zu einer Menge von 4 Lothen, das nöthige Maffer 
darauf gegeben wurde, fo verurfachten die erften 
Tropfen ein mit größefter Vorficht ftarfes Ziſchen; 
doch wurden die Dämpfe des Galpetergeiftes gleich 
gehemmt, und das übrige Wafler Fonnte ohne alle 
Beregung ruhig drauf gegoffen werden. Das Zus 
ckerglas mit Waſſer angefuͤllt, worin das andre 
) Hier find noch einige Bemerkungen, die zu fpät einfies 
fen, um an ihrem n% ‚singerürte zu werden; die ich 
alſo hier nachhohle. C 
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Glas mit der Mifhung geftellt worden, wurde 
noch, bey dem jegigen, fehr Falten Wetter, in ei⸗ 
ne mit Schnee angefüllte Schaale gefert. Nah . 
4 bis 3 Stunden, des Abends um ro Uhr, ſahe 
man noch nicht die geringfte Bewegung, faum 
wurde eine auffteigende Luftblafe bemerft. Den 
andern Morgen war das Waffer in dem Zuderz 
glafe durch und durch gefroren, Man fonnte gut 
durch) das Eis fehen, und es wurden noch fehr fels 
ten einige Luftblafen bemerfet. Der Galpetergeift 
war nun gänzlich dunfelbraun. Wegen der großen 
Kälte mußte das Slas an einen andern Drt geſetzt 
werden, wo denn das Eis den folgenden Morgen 
aufgethauet; auch der Schnee fing, wegen veraͤn⸗ 
derter Witterung, an zu ſchmelzen, und jest wur— 
de die Bewegung auf einmal heftig. Erſt entitand 
an der einen Seite des Glaſes, eben in der blaueit 
Abſcheidung, eine weiffe, trübe, runde Stelle, wor: 
aus große Blaſen beftändig aufftiegen; bald er: 
folgten diefe mit Geräufch auf der ganzen Ober— 
fläche der Salpeterfäaure, und zerfprangen auf dem 
Meingeift. Nach drittehalb Stunden zeigte fi) nur 
in dem Wafler noch ein ſchwaches Blau, und die 
Naphtha fing fih an zu ſcheiden. Die Bewegung 
daurete den ganzen Tag fort, minderte fich aber 
gegen Abend, fo daf die Dlafen an allen Geiten 
des Glaſes, in gerader Lınie auffteigend, ruhig 
zerplagten. Der Weingeift war Waſſerhell, das 
Waſſer truͤbe, flockiges Weſen war wenig vor⸗ 
hanben. 

Here Weſtrumb macht nie gegen die, (beſon— 
ders nach den roten und rıten Verfuch und über: 
haupt), erhaltene leichte Salznaphtha *), den ſehr 


*) S. Aus. d. chem Entd. B- 2. ©. 441. 
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gegründeten Einwurf, daß meine Bereitung etwas 
au verwickelt ſey, und daher wuͤrde ein anderer 
Arbeiter ſchwerlich fo gluͤcklich ſeyn, eine ähnliche 
Naphtha zu erhalten *). Es iſt diefes, wie ich 
fhon erwähnt habe, die völlige Wahrheit; allein 
ih wurde zu der Zeit von einen Verſuch ſo ſehr 
zu den andern geführt, daß ich felbft Faum dieſe 

Berwicelung bemerken konnte, ) Ich verſichere ins 
deſſen, daß wenn ich erſt Zeit gewinne, dieſe weit⸗ 
laͤuftige Arbeit, woran mich noch immer praktiſche 
Beſchaͤftigungen verhindert haben, wieder vorzu⸗ 
nehmen, und in größerer Menge ſolche zu behanz 
deln, ich. alsdenn gewiß eine anfehnliche Menge - 
dergleichen leichte Salznaphthe, durch eben dies 
fen Weg, erhalten will; vielleicht bin ich alsdenn 
fo gluͤcklich einen geraden Weg zeigen zu Fünnen. 
Aeußerſt flüchtig ſcheint dieſe leichte Naphthe zu 
ſeyn, denn wenn man ſolche nicht ſehr gut ver⸗ 
wahrt, verliert man fie in einigen Tagen gewiß — 
Nach meinem Verſuche **), da ich einige Pfund 
Peterſilgenſaamen mit Waſſer deſtillirte, bey einet 
ſehr kalten Jahrszeit, erhielt ich ebenfalls wie Hr, 
Hermbftädt +) eine Menge tociffer Kryſtallen, wel⸗ 
che groͤßtentheils ſich in dem Waſſer zu Boden 
ſetzten. Es war aber freilich das erhaltene Per 
terfilgenwaffer fehr trübe, oben wie mit Echleim 
bedeckt, und Fleine Kryſtallen ſchwammen in dem 
Wafler in Menge herum; da ich aber das Erhal- 
tene gleich in die Wärme ſetzte, und alſo die Kry⸗ 
ſtallen in Del zerfloſſen, ſo konnte ich an denſel— 
ben nichts ‚weiter bemerfen, — Die von Herrn 
Hermbftädt geäufßerte Erklaͤrung über die Natur 
) en —— we Baldingers med. gouendt. Dritte 


* — Journal ı. Theil ©. 43- 
D Ausw. d. chem. Entd. 8. 2. ©, 448. 
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der- Schwere der Oele finde ich ſehr der ganzen | 
Sache anpaſſend — auch mit ſehr guten Verſu⸗ 
chen beſtaͤtigt. Ich behalte, mir. dieferhalb eine 
fernere Unterſuchung vor. — Noch erinnere ich 
hier, daß ich im ſtrengen Winter von 1784 und 
1785. noch in einigen. andern Oelen /beſonders 
im wahren Kraufemuͤnzot, Kryſtallen in laͤnglicher 
Form gefunden habe, melde; aber in der, Wärme 
* ader an € ats di aaa 


Die — aus Fr —— Ahan 
lungen der Schriften von Geſellſchaften der 
Wiſſenſchaften ſind aus den Abhandlungen der 
Geſellſchaft zur Befbrderung des Landbaues zu 
Amd erdam genommen, und enthalten folgende 
Artiäße, » 1), oh. Fr. Müllers Antwort - auf 
die Frage: Kann man fid zur Verbeſſerung der 
Aecker und Aenger in unſern Landen der Holz⸗ 
und Torfaſche bedienen. 2) Eines Ungenannten 
Antwort auf die, gleiche Frage. Darauf. folgen 
Auszüge aus den Abhandlungen der. Harlemer Ger, 
ſellſchaft der Wiſſenſchaften. Gerh. Gysb. ten 
Haaff uͤber das Del, das natuͤrlich in der Wein⸗ 


ber iſt. 


Den Beſchluß machen Auszůge aus Ro⸗ 
— Beobachtungen über die Phyſik, Natur—⸗ 
hiftorie und die Künfte. 1) Etelfand leichte und 
einfache Art Meerwafler trinkbar zu machen, und 
alles feines Salzes und feiner Schärfe zu berau— 
ben. 2) Ludw. Nicola leichte Art, Körper in Wein 
geift zu erhalten 3) De Morveau neues Mittel, 
angeſteckte Luft ganz und fehr fchnell zu veinigen, 


v — “ 
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4) Dan. Rutherford: über die mephitiſche Luft, 


‚ ober folche, Deren Kreislauf unterbrochen if 


Die Anzeige chemifcher Schriften Sentefen 


folgende Werke. ı) Hiftoria mercuria et mer- 


eurialium: libell: prim. C. G. Baldingeri. 2) Ber; 


ſuche und Beobachtungen über die ſpecifiſche Schwe⸗ 

re, und die Anziehungskraft verfchiedener ”. 
arten; von R. Kirwan: aus dem Engliſchen v2 
Crell. 3). Watfons hemifhe Verſuche Th. r. 2. 


4) Fr. de Waflerberg Inftitut. Chemiae T. II. 


\ 


5). L’art d’efrayer Por et Pargent, par'Mr. Sa- 


ge. 6) 8. Crells chemifches Archiv. Erfter Band. 
7) v. Caroſi über die Erzeugung des Kieſels und 





des Quarzes. 8) Delü curae — ‚circa 
acidum fpathi. | a 





Norfäläge 9 R 


ib die rauchende. und. este. | 
Bitishäute: — 


Di Rauchen einer {ihren Vitriolſaͤure ift faſt 
von allen, die eisartige Beſchaffenheit deſſelben 
von vielen, chemiſchen Schriftſtellern bemerkt wor: 
den: mit Uebergehung der aͤlteren, bleibe ich nur 
bey den neuern ſtehen. Scheffer (chem. Vorle⸗— 
ſungen ©. 12.) ſchreibt das Rauchen der Vereil⸗ 
nigung der Bitriolſaͤure mit dem Brennbaren zu. 
und lehrt ſolches durch Deſtillation mit einem aͤthe⸗ 
riſchen Oele hervorzubringen. Hr. Ritter re 


*) 7. Entd. Th. 12. ©. 241, 
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mann fa. a. O. ©. 17.) glaubt, daß nicht jedes 
Brennbare das Dunkelfarbene bewirke, weil man 
Kohlenſtaub, ohne Veraͤnderung der Farbe zuſetzen 
koͤnne: jenes erfolge aber ſogleich durch etwas 
oͤligtes. Hr. R. Wallerius (phyſ. Chemie. Th. 2. 
1, 2. Abth. S. 32.) erklart das Eisdl aus der 
großen Concentration der Säure: Er führt auch 
* daß das ſtarke dunkle Hitrioldi geſchwinder 
und leichter eryſtalliſire, als das weiſſe und reftifis 
cirte. Ha Prof. Weigel bemerkt dabey (a. a. D.), 
daß man nicht rauchendes Vitriolöl, durch bloße 
Rektificirung (ob es gleich andre leugneten,) rau⸗ 
chend machen koͤnne *), wie ihn feine eigne Er: 
fahrung am englifhen Vitrioloͤl gelehrt habe. 
Man koͤnne auch das ftärffte nicht rauchende 
Vitriolöl dadurch in den gegentheiligen Zuftand 
verfegen, wenn man es mit einem Zmanzigtheil 
Schwefel digerire. Nah Vogel (Fehrfäge der 
Chem. ©. 279.) entfteht das Eisdl von ſtarker 
Concentration: auch erfolge es wohl bey der Ref: 
tification. (©. 282.) Eben fo denfen auch Ergle- 
ben (Alnfangsgr. ders&hem. ©. 207.) und Herr 
Morveau rag der theor. und praft. Chem. 
2ter B. ©. 26.) Hr. Beaume (Chym. expeii- 
ment. T. I. p. 577.) machte Helleis Vorſchrift 
zum Eisoͤl (den, Bitriol in. verfchloffenen Gefäßen 
zu verkalken,) vergeblich nad: indeſſen roch die 
Saͤure fehr ſchweflicht; ſo wie Brand's Eisoͤl. Hr. 
Prof. Weigel leitet in ſeinem Grundriß der Che⸗ 
mie (B. 2. ©. 100.) dad Rauchen vom unzerleg— 
ten 


2 Meyer (vom ungelöfchten Kalk ©. 163. ) fand, daß 
das rauchende etwas weniger eigentliche Säure enthielt, 
als das nicht rauchende Del. 
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ten Brennbaren, und das Eisöl von der Außer: 
ften en ber. Nach der Zeit befchrieb 
er (N. Entd. i. d. Chem. Th. 11. ©. 100.) ein 
dergleichen Eisöl, das er durch Rektificirung von 
ſchwarzen Nordhäufer Eisöl, in der Vorlage, gleich 
anfangs, unter der Geftalt von vielen ſchwammig⸗ 
ten Blumen, erhielt. Er fehreibt der Kälte allein 
die Eisgeftalt nicht zu, da es fie bey Thauwetter 
noch behielt; fondern vielmehr der, befondern Bes 
fchaffenheit des Deis, vielleicht einer Verfaͤlſchung. 
Hr. Wiegleb (Handb, der Chem, B. 2. ©. 5.) 
glaubt, daß das Rauchen von der Verbindung der 
eoncentrirten Säure mit der reinen Feuermaterie, 
das Eisöl von der großen Eoncentration, abhanz 
ge. Durch ftarfe Hige würden bey der Neftifle 
catton, die aufgelöften phlogiftifhen Theile von 
der Säure gleihfam verbrannt: auch werde eben 
dies durch die Salpeterfäure bewirkt. Faſt gleis 
he Meynung hegt auch Herr Profeffor Gmelin 
(Einleitung in die Chemie, —8 an f.. Herr 
Macquer (chem. Wörterb. Th. 8. ©. 478.) be 
hauptet, daß derjenige Antheil der. Säure, toelchee 
am meiften Dampft, und gerinnt, gegen das Ende 
der Deftillation durch die ftärffte Hite aus dem 
Vitriole ausgetrieben werde. Nach dem Herzoge 
von Ayen gefror die ſtaͤrkſte Vitriolfäure in einer 
Unterſchaale, binnen 7 bis 8 Stunden: eben die: 
felbe, mit zwey bis vier Theilen Waffer vermifcht, 
war nach 30 Stunden noch nicht, und eine Mir 
fung mit 8 Theilen Waſſer gar nicht gefroren *) 
HMevyer (a. a. D.) bemerkte, dag wenn man eäuchene 


des Vitrioldl mit Waffer verdünnte, und ſodann wieder 
verſtaͤrkte, es nicht —* rauchte. 


eus Audio.d. hen. End. 2 0. SE. 
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hergegen thaute, bey zunehmender Kalte, jene ſtaͤrk— 
ſte Vitriolſaure in z0 Stunden von ſelbſt wieder 
auf. Hr, Goͤttling (Taſchenb. f. Scheidekuͤnſt. und 
Apothet. % 1782. ©, 25. 2te Aufl. ©, 27.) der 
ſtillidte ein halb Pfund rauchendes ſaͤchſiſches Vi⸗ 
triolöl, und endigte die Arbeit, ehe noch ein Tro— 
pfen übergegangen war: die Vorlage hingegen 
war voll von ſchneeweiſſen -federartigen trocknen 
Kryſtallen *), die alle einzeln, eines Thalers groß, 
aus einem gemeinfchaftlichen Mittelpunfte auslies 
fen, und fünf Quent wogen. Das rückftändige Del 
gefror über Nacht nicht mehr; fo wenig als aleiz 
he Portion von Englifchem Vitriolöl aus Schwez 
fel; wohl aber ein halbes Pfund von dem raus 
enden, von welchem ein Theil zu der Arbeit anz 
gewandt worden war. Faſt diefelben Erfcheinuns 
gen bemerfte ih mehr als einmal bey der Rekti— 
fication * Vitrioloͤls, wie ich in den N. Entdeck. 
(Th. 11. ©. 109.) ſchon bemerkt habe. 

Dies ſind die Thatſachen: in der Erklaͤcung 
ftimmen die Chemiften nicht überein. Verſchiede— 
ne, wie ich bereits angezeigt habe, fchreiben das 
Rauchen, und die Eisgeftalt, dem brennbaren Wer 
fen zu. Auch Hrn. Prof. Leonhardi (S. Mac 
quer's Wörterb. Th. 3. ©. 478.) iſts wahrichein; 
lich, daß es vom Brennbaren herrühre, Eben 
diefes Phlogiſton, daß im falpeterfauren Dampfe 
enthalten ift, mögte, nach Hrn. Prieftley (Th. 2. 
©. 556.) die Eisgeftalt des Vitrioloͤls hervorge— 
bracht Haben, und wenn Boerhaave mwirflich Recht 
habe, daß ftarfes Vitriolöl durch Salzſaͤure zu 
Eisöl werde; fo koͤnne es eben dem, in der Gal;: 
faure enthaltenem Brennbaren zugefchrieben wer: 


*) Auch diefe Erfcheinung hatte ſhon Mepes bemerkt. 
(.998) 
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den. Eben fo hält Hr, Goͤttling es fuͤr glaublich, 
daß das mit der: Saͤure vereinigte reine Brenn⸗ 
bare die Urſach des Gefrierens ſey. Auch ich he⸗ 
* dieſe Meynung; und zwar aus folgenden Gruͤn⸗ 
den. Die. eisartigen Blumen erfcheinen, bey der 
mean im Winter, bey dem gelindeften- Feu⸗ 
bey welchem fih im Sommer die fluͤchtige 
———— Saͤure zeigt: jene zerflieſſen in der 
Waͤrme auch zu eben dieſer. Dahergegen weiß 
‚man, daß die ſtaͤrkſte Vitriolſaͤure nur erſt bey 
dem heftigſten Feuer uͤberdeſtilrt die Eismaſſe 
kann daher Feine bloße reine verdichtete Vitriol⸗ 
ſaͤure ſeyn. Hierzu kommt noch, daß, wenn diefe 
Eisblumen aus-der vorher ganz gefrornen Mafe 
fe abgefchieden werden, der Reft fodann weder 
weiter zu gefrieren fähig ift, noch. raucht und als— 
denn weiß ift. Bernhard (Chem. Verf. und Er— 
fahrung. ©. 46.). reftificirte 2 Pfund feines ery⸗ 
ſtalliniſchen Vitrioloͤls, und erhielt davon eilf Loth 
eines fluͤchtigen veſten Salzes. Das übrige war 
faft, wie ein Brunnenwaffer fo helle, vauchte nicht 
mehr, und blieb auch nachher beftändig flüßig.. 
Auch Hrn. Göttling fror das reftifieirte, vorher 
vauchende, nun weiſſe, Del nicht mehr *). Wenn 
Hellot, und Andre, das eisartige Vitriolöl wirk⸗ 
lich erſt zulegt, bey dem ftärfften Feuer befamenz 
(ob es ſchon Bernhard gleich von Anfang erhielt;) fo 
lieſſe fich annehmen, daß entweder der Vitriol noch 
zu viel Wafler Hatte, (denn auf einen gewiſſen 
Punkt. muß das Eisöl waſſerfrey ſeyn:) oder daß 


*) Diefen Winter froe mir eine gläferne Flaſche mit brau⸗ 
nen Nordhaͤuſer rauchenden Vitrioloͤl voͤllig, ohne einis 

ge uͤbrigbleibende Flüßigkeit : ein dahey ſtehendes Glas 
von derſelhen Saͤure, die durch bereingeworfenen Sal⸗ 
veler weiß geworden war, fror an nicht, 
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die ſehr concentrirte Vitriolſaͤure dem Eiſen das 
Brennbare, das am genaueſten mit jenem zufams- 
menhing, (denn ohne Brennbares bleibt das Ei⸗ 
fen nicht auflößbar), zuletzt entrifen, und damit 
die eisartige Geſtalt angenommen habe. 
Aber warum gefriert das Eisöl fo leicht, 
und bleibt beym Thaumetter noch gefroren? Wars 
am wird eben daffelbe, feines Brennbaren entler 
digte, Vitriolöl, nun nicht mehr hart und veft? 
Warum gefriert das erfte mit Waffer vermifcht, 
nicht? SZragen, die vormals fehr ſchwer zu be: 
antworten gemwefen ſeyn mögten; und worüber 
uns jest, fo wie viele andre vermwicelte Erſchei— 
nungen, das Eramfordifhe Spftem der verfchies 
denen fpecififchen Wärme der Körper einige Auf: 
ſchluͤſſe giebt. Nach der Crawford-Kirwaniſchen 
Tabelle (S. Magellan Eſſay ſur la nouvelle the- 
orie du feu elementaire et de Ja Chaleur des 
corps. London. 1780.) ift die fpecififche Wärme 
des Waſſers 1,0005 die des braunen phlogiftifir: 
ten Bitriolöls 0,429: alfo hat das Wafler faft 
# mehr fpecififihe Wärme, als jene Säure; folgt 
daher alfo nicht, daß diefe Mifchung bald ihrer 
fecififchen Wärme beraubt wird, und alfo ge 
friert? Wird eben diefe Säure mit 2 bis gmal 
mehr Wafler vermiſcht: fo befommt die ganze 
Maſſe durch das Waſſer fo pielmal mehr fpecifiz 
fhe Wärme; und widerfteht daher der Falten At: 
mofphäre fo lange *). Das dephlogiftifirte, mei 
©) Die Bemerkung des Herzogs von Ayen, daß die fo ſeht 
_ verdünnte Bitriolfäure (dab ihre fpecifiiche Schwere zu 
dem deſtillirten Waſſer ſich nur verhält, wie 100% 


oder wie 103 zu 96,) doch gefriert, verdient wiederholt, 
und alle Erfbeinungen forgfältig erwogen zu werden; 
alsdenn wird fie auch eines Yufichluffes fähig feyn. 





fe, Vitrioldl feiert nicht; teil, weil deſſen 4J 
fiſche Waͤrme 0,758 iſt, theils weil es, bey weni⸗ 
ger Waſſertheilen, großentheils aus bloßen fauren 
Theilen beſteht. Die oben bemerkte, feldfteigne 
Aufthauung der ftärfften Vitrioffäure, rührt theils, 
nach dem Herzoge von Ayen (a. a. D.), von der. 
Anziehung. der Feuchtigkeit aus der Luft her, die 
mit jenem Wärme erzeugt, es auch, als verdünnt, 
weniger gefrierbar macht: theils vielleicht auch} 
daß das Brennbare, (das fich Telbft aus Glafer’s 
Salze fcheidet,) alsdenn verfliegt, und mit deu 
Luft fih vereinigend, aus dieſer Feuertheile herz 
auslockt; dabey es auch, als etwas dephlogiftifict, 
mehrere ſpecifiſche Wärme anzunehmen, faͤhig iſt. 
So ſehr dieſe Gruͤnde in der vorgebrachten 
Erflärung, mit einander zuſammen zu ſtimmen ſchei⸗ 
nen *; fo erfordern fie doch noch mehr Unterſtuͤ⸗ 
gung duch micderholte und abgeänderte Verſuche, 
unter denen mir die folgenden die. öngernefienften 
ſcheinen. SER 
| Um Die Natur desjenigen Weſens, welches 
das Rauchen und Gefrieren unſerer Säure verur⸗ 
ſacht, gebe man dergleichen rauchender Bitriolſaͤu⸗ 
re, nach wohl angebrachter Vorlage, eine ſolche, nach 
und nach zu verſtaͤrkende Hitze, daß ſtarke Daͤmpfe 
in die Vorlage uͤbergehen, die ſchon bey maͤßig kalier 
Witterung zu feſten Maſſen werden, und die Vorlage mit 
ſchoͤnen Blumen oder Cryſtallen gleichſam überkleiden.- 
Man fege die Arbeit fo Jange fort „ bis die ridole⸗ 


L 


#9) Ein durch feine — genntriſe ſchon rühmlich | 
bekannter chemifcher Freund wirft die Frage anf: ob die 
Eisgeſtalt wohl nicht. von eingemiſchter diuß haheſau 
— * VRR möge 
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bende Saͤure weiß wird; und in weiſſen —* 
uͤberzugehen anfaͤngt. Das Uebergegangene wird 
bey der Kaͤlte ganz feſte ſchon ſeyn, oder doch, bey 
aufhoͤrender Deſtillation es leicht werden. Laͤßt 
man die abgenommene Vorlage offen; ſo wird 
bald alles zerfließen: verſtopft man jene aber wie— 

der; ſo kann man die feſte Maſſe durch die Waͤrme, 
die aber ziemlich betraͤchtlich ſeyn muß, flüßig ma⸗ 
chen, und ſie darauf in eine, mit einem glaͤſernen 
Stoͤpſel verſehene Flaſche gieſſen, die alsdenn bald, 
felbft in einer mäßigen Wärme, die feſte Geſtalt wies 
der annimmt. Einen Theil diefer Maffe fönnte man 
in eine Retorte thun, und nad angebrachter Vorla— 
ge, Blafe, oder beffer einem andern luftförmigen 
Apparate, die Luft, die ſich durch das Schmelzen 
entwickelt, auffangen, um zu ſehen, ob das demfelben 
beygemifchte Brennbare zum Theil als entzündbare 
Luft, (nah Hrn. R. Kirman’s Lehre) ſich zeigte, 
Man Ffönnte daher verfuchen , ob diefe gefammiete 
Luft fib durch einen eleftrifchen Funken entzünden 
laffe, und kralle; oder ob etwa noch ein Zufag der 
atmosphaͤriſchen oder dephlogiftifirten Luft zu dem 
Endzwecke nöthia fen; oder, wenn man den Ans 
theil der reſpirabeln Luft für zu groß hielte, die ges 
farımlete Luft fleißig waſchen: wodurch jene aufge: 
nommen, und tie leute faft nur allein übrig 
bleiben würde. Man fönnte auch verfuhen, ob 
man aus diefen feften durch das Keuer flüßig gemach⸗ 
tn Maffen,, die brennbare Luft nicht entwickeln koͤnn⸗ 
te, indem man die Säure, in einer tubulirten Retor⸗ 
te mit ſehr reinem firen Laugenſalze fättigte, (das 
man in deftilirtem , durch das Kochen von Luft mögs 
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lichſt befreyten, Waſſer aufgeloͤßt haͤtte,) und in eben 
den Gefaͤßen das Waͤßrigte abdeſtillirte, das Salz 
anſchieſſen lieſſe, und dann die geſammlete Luft auf 
obige Art pruͤfte. Auch wuͤrde das erhaltene 
Mittelſalz zu unterſuchen ſeyn, ob es bloßer vitrioli⸗ 
ſirter Weinſtein, oder ganz oder zum Theil Glaſers 
"Salz wäre, *) und unfre fefte Säure alfo, (tie ich faſt 
vermuthe,) eine Art des Schwefeld wäre, Einen 
Theil von diefer Säure löfe man vorfichtig in dephlo⸗ 
giſtiſirter Salpeter: und Salzſaͤure auf; und des 
-ftillive jede diefer Miſchung vor ſich bey mäßigem 
Seuer, um zu fehen, ob die erfte wieder mit rothen 
Dämpfen uͤberginge, und die dephlogiſtiſirte Salze 
fäure wieder in gewöhnliche verwandelt würde. Man 
verſuche, ob fib durch jene allein der Braunflein 
‚auflöfen laffe. Man treibe aus dem reinſten Salpe⸗ 
ter durch jene, die Säure, und macheeben den Ver⸗ 
ſuch mit dem zuruͤckgebliebenen Theile der dephlogis 
ſtiſirten weiffen Bitrioffaure; und bemerke, ob jene 
Dämpfe roth, die Dämpfe mit der legten weiß oder 
‚Doch weniger roth find. Man unterfuche die ſpeci⸗ 
fiſche Schwere, der durch Wärme flüfliggemachten, 
veſten Saͤure, gegen die zuruͤckgebliebene weiſſe; 
berechne die groͤßere Leichtigkeit der erſten, wie vom 
beygemiſchten Waſſer; (oder ziehe auch, wenn man 


©) Die erhaltene ganze Salzmaſſe loͤſe man auch in deſtil⸗ 
lirtem Waſſer auf; um zu unterſuchen, ob ben. dee Gät« 
tigung, oder während der neuen Aufloͤſung, nichts nie⸗ 
dergefallen ſey, dad vorher in der Säure aufgelößt war: 
doch rechne man hier Diejenige Erde ad, die gemeiniglich 
nah Hen. Kirwan und Andern, mit dem afkalifchen 
Salze verbunden if. Waͤre Flußſpahtſaͤure darinn; fo 

i Bike die ganze Maſſe zu einem Gallestortigen Wefen 
a 1 1 1 ER ‚ 
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viele brennbore Luft in den oben angegebenen Pers 
ſuchen erhalten hat, das von Hrn. Kirwan bes 
ſtimmte Gewicht derſelben, abs) nehme alsdenn fo 
viel der phlogiſtiſchen Säure, Daß fie einem ges 
gebenen Gewichte der weiffin, an eiaentliber Säure, 
gleich ift: man vermifche beyde Quantitaͤten theile 
mit aleihem Gewichte des firen Yaugenfalzes, theils 
des beften Weingeiſts: und bemerfe, melde von 
bevden das mehrfte Raugerfalz zur Sättigung ers 
fordert, oder auch den mehreften Aether, oder 
Hofmannfchen Liquor nab der Deftillation giebt. 
Nach diefer oder einer ähnlichen Zerlegung der veften 
S:ure ſuche man ihre Natur turch die Jufammens 
fgung zu erforfeben. Man teite durch eine ges 
kruͤmmte aläferne Röhre in die dephlogiſtiſirte weiſſe, 
nicht rauchende, Birrielfäure, die brennbare Luft: 
aber man waſche diefe vorher lange mit Waſſer, (be: 
fonders wenn fie durch Säuren entwickelt ift,) dar 
mit ſich alle fremde Theile von derfelben möglichft 
obfondern. Manbemerfealsdenn, ob jene dadurch 
gefärbt, und wieder rauchend und gefrierbar werde; 
oder wenn jene Luft fich nicht bald mir ihre verbuns 
den, und ihre Iuftförmige Beftalt ablegen will; fo 
fchüttele mon fie ftarf und lange zufammen. Der 
‚man digerire fie mit Kohlenftoub, oder mit Schwe⸗ 
fel, um zu bemerfen, ob man fie nicht rauchend 
‘machen Pönne, wenn gleich fein eigentliches Öligies 
Weſen hinzufomme? und menn jene nach Herrn 
Weigel (S. Walrrius Chem. a. a. 9.) zu fläctis 
‚ger Säure wird; fo verfucbe man, ob fie fi völlig 
darinn verwandeln laſſe? Man vermifche das rectifis 
eirte Bitrioldhl, in jeder Proportion mit Waſſer, 
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und bemorfe, ob und in welchen Derfänien, fe 
zum Gefrieren gebracht werden foͤnne 
| Crell. 


| Nakhtran wegen der eigarfigen ——— 


Die Unterſuchung eines fo beſondern Gegen⸗ 
ſtandes, als die eisartige Beſchaffenheit der Vitriol⸗ 
ſaͤure, unter gewiſſen Umſtaͤnden iſt, hat die Auf 
merkſamkeit vieler Chemiſten auf ſich gezogen. Hr. 
Goͤttling lieh. (chem Annal. 1784 B. ı S.238) 
durch ganz Waſſerhelles Vitrioloͤl einige Stunden 


hindurch brennbare Luft gehen: es wurde aber nicht 


im geringſten verdunkelt noch rauchend und deſtillirte 
(a 0.9.8.26. 43) rauchendes Vitrioloͤl ganz uͤber; 
lein e8 blieb nicht das geringfte zuruͤck, wopon man 
auf eine Verfaͤlſchung Irbljeben: könnte, Dr. Hof⸗ 
apoth. Meyer (dem. Annal, $ 1785 B. 2.6, 
351.) bemerfte, fo wie ſchon Mehrere, daß man 
aus dem vauchenden Dele, bey gelinder Wärme, 
trockne Cryſtallen erhalten koͤnne: daß dieſe dem 
Engliſchen, ſonſt nicht frierenden, Vitrioloͤl beyge⸗ 
miſcht; es rauchen, und frieren machen, daß es 
mit Weinſteinſalz einen gelben vitrioliſirten Wein⸗ 


ftein gebe; daß es nach und nach die eisartige Bes 


fehaffenheit durch den weggehenden Rauch (zwifchen 
den beftfehließenden gläfernen Stöpfeln) verliert. 
Daß fie daher auf einem fehr feinen Wefen, dag 
das Engl. nicht beſitze, beruhen mufte, — Hr 
Dellfuß hat mehrere Beobachtungen und Berfuche 
über eben dieſen Gegenſtand angeitellt (ch. Ann. J. 
1785 B. 2 6.438), Er erhielt zu verfchiedenen 
malen von mehren Arten von Vitrioloͤl eine gro⸗ 
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Fe Menge auch fehr fefter, nur durch den Meißel zu ger: 
fhlagen, der Erpftallen, diefehr rauchten, aber das 
Blaue Zuckerpapier nicht farbten. Wurden fie mit 
verdünnten Weinfteinöl vermiſcht; o erhielt Er ein etz 
mas vom bitriolifteten Weinſtein verfchiedenes, (doch 
ihm noch mehr, ald Glaſer's Salze ähnliches, 
Mittelfall. Das Eisöl ließ fich weder in dephlogi: 
ftifirter Salpeter - noch Sahfaure auflöfen: denn 
das Fluͤßige zerftreute fih unter heftigem Gepraffel 
faſt ganz. — Das dephlogiftifirte Vitriolöl hatte an 
feiner fpecififihen Schwere verloren: es mar 
1.9105,: 1,9500. Das Soͤchſiſche, und Engli— 
ſche dephlogiftifirte wurde durch damit digerirten 
Schwefel nicht phlogiftifh; eben fo wenig, ale durch 
ſchwarze, und roth glühende Kohlen, Sägefpäne, 
Zerpentinöl, Bernftein, und deſſen Del; woraus 
Hr. Dollfuß ſchließt, es fen das fluͤchtige rauchen⸗ 
de Eißoͤl ein, der aus dem Vitriol gezogenen Säure 
ganz eigned, Sa — Hr. D. Hempel hat diefe 
Materie aus befonderm Fleiße zu unterfuchen ange— 
fangen (Diff. chemico - med. de fale olei vitrioli vo- 
latili, fectio prima, Praef. L. Crell, Helmft. 1-85) 
An der Luft zerfloſſen oder mit Waffer vermifcht, uns 
terfcheide dies Salz fih nicht vom gewöhnlichen Bi 
triolöl; auch nicht einmal in Abficht der fpecififchen 
Schwere. Erlitte es wirflih durch das beygemiſch⸗ 
te Bhlogifton eine fo große Veränderung; fo koͤnne 
doch dies Phlogifton nicht von der Art ſeyn, als 
dasjenige, welches im Schwefel, und deffen Spirits 
tus, oder dem ganz ſchwarzen Vitrioloͤl befindlich 
fey : (tie aus den beygebrachten Berfuchen erhelle.) 
Inzwiſchen müffe doch wol die zerrinnbare Vitriol⸗ 
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ſaͤure ein feineres Brennbares enthalten , weit diefe 
fowol, als der Schwefelgeift in der Luft dasjenige 
abſetzten, wodurch fie von der gemeinen Bitriolfäns 
re verfchieden wären. Die Kortfeßung diefer Vers 
fuche fann ung He. Dr. H., feinem Berfprechen ges. 
maͤß, nicht bald genug acden. — Noch muß ich 
die Meynung Zweyer der größten Chemiſten bemer: 
fen, die fie gegen mih in Briefen Aufferten. Hr. 
de Morveau hat Hrn. Dollfus Verſuche nachge⸗ 
arbeitet (ch. Annal. J. 1786 St. a) und haͤlt ſich 
jetzt feft überzeugt, daß das rauchende Salz feines: 
weges der, aus dem Witriol bereiteten Säure eigen 
fey: fondern daß jenes blos die wirkliche und eigen 
thuͤmliche Säure (nach Hrn. Kirwan’s Sinne) ſey; 
d. i, die von allen Waffertheilen freye Säure. Ich 
babe jenes ‚Salz in Cryſtallen erhalten, die viereckig⸗ 
te Tafeln mit wechfelnden Facetten bildeten; und die 
öfters zwey Linien Breite hatten. Er erhielt waͤh⸗ 
rend der Arbeit eine erftaunlihe Menge Rebensluft, 
Uebrigens habe er diefelben Erſcheinungen, mie Hr, 
D. bemerkt; nur feheine ihm das Salz nicht fluͤch⸗ 
tig: denn wenn man die Klafche neige; fo fenfe ſich 
der Raub, wie Wafler, und nehme nur aus der 
Luft Waſſer an, ohne fie fonft zu verändern. Ließ er das 
Salz wieder zerfließen, fo war es ihm unmöglich, 
Das Eidartige, während der Deftillation zuerft auf: 
zutreiben, wie Hr. Dollfuß verfichert *) und Diefer 
*) Hr. Dollfuß redet hier nicht von dem Vitrioloͤl, das 
er, nad dem abermaligen Zerfließen alled eisartigen 
Salzes, erbalten babe : fondern von dem rauchenden Bis 


trioloͤl, ben. deffen erſter Defiillation das Gals zuerſt in 
de Höhe gefiegen fen. - Iſt ſonſt das Gala völlig ander 


ü 


s6t Vorſchlaͤge. 


Umſtand macht Hrn. de M. beynahe noch ungewiß, 
ob Jenes eisartige Saure wuͤrklich von derſelben 
Art geweſen ſey; als die ſeinige — Hr, Scheele 
iſt faſt derſelbigen Meynung: er ſchreibt mir, bey 
Gelegenheit der Dollfußiſchen Verſuche; Er habe 
beſtaͤndig geglaubt, daß das rauchende Vitrioloͤl 
von dem gewöhnlichen nicht rauchenden, in nichts wei⸗ 
tev verfchieden ſey, als in einer aröfern, oder ges 
ringern Goncentration: daß die am-allerftärfften cons 
centrirte Bitriolfiute rauchend ſey: daß fie Feuchtigs 
feit anziehen muͤſſe, um flüßig zu ſeyn; und daf 
fie fogleich ihre elaftifhe Natur alsdenn verliere. 
Hın. DE Erfahrungen zeigten deutlich, daß Fein 
Phlogiſton Urſache des Rauchens feyn fönne; und 
daß das rauchende Del mehr fpecififche Schwere, 
als das nicht rauchende Habe, ermweife, daß diefe 
Meynung etwas mehr, als eine bloße Hypotheſe 


ſeh. 


Ich — die Einſtimmigkeit zweyer ſo gro⸗ 
ßer Scheidekuͤnſtler, die faſt zugleich ohne von eins 
ander zu wiſſen, in einer Meinung übereinfommen, 
hat ein großes Gericht: indeflen fen es mir vers 
gönnt etliche Beobachtungen anzuzeigen, die ich dies 
fen. Winter (Jahr. 1789) machte — Ach hatte 
zwey Arten Nordhäufer Virriolöl, wovon die eine 
in der Kälte zu einer durchaus feften Maffe, die 
andre zu einem nicht fo canpaften blätteigen Eiſe 

wurde. Von beyden goß ih ohngefehr 10 Unzen 


Luft verfoffen: fo bat es nach Hrn, D. Hem bie 
eldartige Eigenſchaft verloren. C. 
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zuſammen, wovon ich die eine Haͤlfte zur Deftila⸗ 
tion in eine Retorte goß, zu der andern etwas von 
dem auf dem Dfen getrockneten Salpeter that: Ich 
mifchte nemlich nach und nach etwas davon zu jenen 5 
zen fehr dunklen undurchſichtigen Vitrioloͤls, um 


es durchfichtig machen, und es zu entfärben. Als 


ich ohngefehr 50 Gran davon verbraucht hatte, bes 


kam das Vitrioloͤl Duchlichtigfeit, und hellgelbe 


Farbe, und verlor fein Rauchen. Beyde Ar⸗ 
‚ten Bitriolöt, fo wie auch dies entfärbte, fegte 
ib alle an einem Falten Orte dicht nebeneinander, 


In den einigen äuferft Falten Tagen diefes Winterd, 


(die an Heftigfeit die Kälte der befannteften Falten - 


Jahre faft übertrafen) feoren begde Arten des duns 
keln Bitriolöls, das eine zu einem ganz foliden aber 
eryſtalliſirten Eiſe; das andre zu einer mehr. lockern 
blättrigen Maſſe: das gelbliche aber durchaus nicht, 
auch nicht im Fleinften Grade, Nach beyden obi⸗ 


gen Meynungen follte das nicht gefrierende Vitriol⸗ 


oͤl mehr verdünnt feyn, als das feite: aber wo⸗ 


her die Verdünnung? das mehrfte Eryftallifationde 


waſſer, war duch das ſtarke Trocknen verflogen, 


Allein überdem halten nah Hrn. Kirwan (S. deffen 


Tabelle in der Mineralogie) 100 Gr. Salpeter 7 


Gr. an Waſſer alfo zo Ge, die Hälfte: was kann 
dieſe Fleine Maſſe auf 5 Ungen Vitrioldl betragen? — 
Die einzige Ausflucht, die uͤbrig bleibt, koͤnnte ſeyn, 
daß die durch das Vitrioloͤl ——— Salpeter⸗ 
ſaͤure das Frieren hindre: allein 50 Gran Salpeter 
enthalten, nah Hr. Kirwan nur 15 Gr. Saͤure, 
bie auf 5 Ungen gleichfalls wol von Beinem großen 
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Gewichte ſeyn kann. Ueberdem hat ja auch ſelbſt 
die Salpeterſaͤure die Eigenſchaft, wenn ſie ſehr viel 
Brennberes findet, worauf ſie wirken muß und mit 
dem fie ſich verbindet, daß fie denn theild, nach 
Eramfords allgemeinen Grundfage , nicht fo viel fpes 
eififche Wärme annehmen kann; theils feldft zw eis 
nem eigartigen Körper wird (S. Cornelle über eine 
eisartige Säure; in den Mem. de Par, A, 177% 
pag. 479. und Chem, An. F. 1794. B. 2. S. 46.) 
Naͤhme ich dagegen an, die Galpeterfäure habe das 
braunfärbende,  eismachende Brennbare zerftört, 
fo ſchiene die ganze Erflärung leicht. — Zu mehres 
ver Beftätigung obiger Erſcheinungen bemerfeichnoc, 
daß nach Hrn. D. Hempel’s Verfiberung ihm dies 
fen Winter zwar braunes -Nardhänfer Vitrioloͤl ges 
froren iſt; aber nicht das, von eben deffelben ges 
nommene, und theils durch Deftillation theils durch 
Salpeter entfärbte , Bitriolöl, ob es gleich dichte 
neben jenem ftand. *), 


Was den zweyten Umftand in der Meynung 
jener berühmten Ehemiften betrift, daß. das Eisdl 
die concentrictefte Säure fey; fo bemerfe ich nur, 
daß immer nur die concentrirte Säure theild zulegt, 

{ 


*) Dad Gegentheil hievon finde ich jedoch in einem Bries 
fe des Herrn Prof. Smelin (v.April 1785) er babe in 
den erſten Tagen des Aprild in einer Kammer und im 
einem Schranke, wo waͤßrigte Feuchtigfeiten mancher» 

len Art nicht gefroren, oder ſchon wieder aufgetbant 
waren, nicht nur mein brauned Nordhäufer, fondern 
auch mein gereinigted farbenlojes Vitrioloͤl fo feſt zu ei⸗ 
nem Klumpen gefroren war, daß jenes mehrere Stuns 
den im eingeheißten Zimmer ſtand, ohne aufzuthauen. 


— 
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theils bey fehr ſtarkem Seuer übergeht, Gegen: 
diefen allgemeinen Sag würde aber die Erfcheinung 
ſeyn, die ich bemerfte. Ich hatte von odigen ge⸗ 
mifchten Bitriolöhl 5 Ungen in eine Retorte gethan, 
und legte fie in einem fampenofen über die Klamme 
einer einzigen Lampe mit ſchwachem Tochte (wie bey 
den geımdhnlicen Nachtlampen gebräuchlich ift). Als 
nad kaum & Stunde die Retorte recht marın ges 
worden, und die erften Tropfen übergangen wa⸗ 
ven; fo erfhien au der federartige Anflug, und 
die Tropfen ‚gerannen, auch am Boden der Bors 
lage. Der Federartige eryſtalliniſche Anflug vers 
wehrte ſich noc) beträchtlih, tie meine daben an⸗ 
weſenden Zuhörer der Vorleſungen uͤber die Che⸗ 
mie, bezeugen koͤnnen. — Ich begnuͤge mich mit 
Anfuͤhrung dieſer Thatſachen, und enthalte mich, 
Folgerungen zu ziehen, weil ich zu irren fuͤrchte, da 
ich zwey ſolcher Chemiſten, die ich beyde verehre 
und liebe, auf der Gegenſeite erblicke. — Eben bey 
dem Schluſſe dieſer Bemerkung erhalte ich auf meine 
Bitte, vom Hrn. Prof. Lichtenſtein, der haͤufige 
Verſuche mit dem rauchenden Vitrioloͤl angeſtellt 
hat, ſehr ſchaͤtzbare Anmerkungen uͤber daſſelbe MR 
ih mit Vergnuͤgen hier noch beyfuͤge. 


$, Ereff. 


612 Chewiſche Beinerkungen 


Folgende Bemerkung, welche der Ordnung 

nah zu ©. 621. gehört, wird bier mit eins 
gerüuͤckt, weil bey Cinfendung derſelben, jener 
Bogen fehon abgedruckt mar. 


Das beſte Kugellak, das ich je geſehen habe, 
gu machen, vetfahre man folgendergeftat Man 
nehme 2% Pfund recht fein geſchlemmte Kreide, laſſe 
ſolche in vielem faulihen Waffer zergehen, dann 
nehme man 10 Pfund Alaun in wenigen Waffer 
aufgeldfet, nun gieße man beydes zufammen, und 
ſuͤße e8 aus, fo erhält man einen reichlichen Präcipir 
tat, befonders durch Beyhülfe von etwas alfalifcher 
$auge. Diefen Präcipitat färbe man mit einen Des 
kokt von 13 Mund Gelbhol; und 4 Pf. Alaun bes 
reitet, nod beſſer mit —— dann braucht 
man aber nur 3 Pfund und X 2 Mund Alaun. "Ans 
derfeits koche an 10 Bf. Zerinambuckhof zu drenens 
malen, jedesmal 2 Stunden gefocht mit ı Pfund 
Aaun (es verſteht ſich im kupfernen Keſſel), und 
dann — fort auf groͤblich leinen Tuch gegoſſen: 
man darf es nicht vom Feuer nehmen, noch ſtehen 
laſſen; denn Fernambuckholz hat die Eigenſchaft, 
daß es dann die Farbe wieder in ſich nimmt. 
Nun theile man ſaͤmtliche weißgekochte Dekokte 
in ohngefehr 3 gleiche Theile, und mache fi I Pf. 
Zinnfolution (aus Z Pf. Scheidewaſſer, ı Loth 
Salmiaf, 2 Loth Mallafzinn), Diefe Zinnaufld: 
fung gieße man zu dem Defoft erften Theil, ruͤhre 
es um, fo twird die Eouleur gleich prächtig. Dar: 
auf wird der gelbgefärbte Präcipitat damit ftarf 

durch⸗ 


+ 
= 
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durchgearbeitet, und fattfam ausgeſuͤßt. So oerfaͤh⸗ 
ret man mit dieſem nun ſchon etwas rothgefaͤrbten 
Niederſchlage mit der aten und: zten Portion Des 
coct jedesmal mit EP. Zinnſolutiou; ſo hat man 


zuletzt eine prächtig floventiner Lackmaſſe, und foll 


diefe Farbe dem Auge feuriges Roth geben, fo mat 
man fich eine Sauerwaſſer und füßt e8 damit zum 
festenmal aus. Das Gauerwafler macht man 
alfo. Man nehme eine beliebige Menge Weizen⸗ 
kleyen, kocht fie, läßt fie fiehen, daß fie ſaͤuerlich 
wird: alsdenn wird ſie ſehr ſauber und klar, durch⸗ 
geſeihet. — Dieſe Farbe kann jedoch den Ingredien⸗ 
zen nach, nicht anders als theuer ſeyn. — 1 Pfund 
dev niedergeſchlagenen Alaunerde, mit 2 Hund ge⸗ 
ſchlemmter Kreide, durch einander geruͤhret, fps 
dann mit ein Decoct von Gelbholz mit Alaun ſo 


lange gefaͤrbet, als die Couleur genug iſt, giebt 
ein gutes Schuͤtgelb. — Da die Miniatur: und 
Landſchaftsmaler gern eine gelbe Farbe hätten, 
den Sonnen Untergang und abendlibe Dimmer , > 


gung vorzuftellen; fo ift darzu nichts beſſer, ale 
Berlinevhlau in einen eiſernen Kefiel fo lange 
zu falciniven, bis fein flüchtiger Theil davon ger 
jagt ift: dann hat man eine dazu ſchickliche Far⸗ 
be, in Ermangelung des Berlinerblau ift dies ein 
Nothmittel, indem dies Gelb allemal das Pfund einen’ 
Gulden werth it. — Die grüne Malerſarben 
nah Hrn. Wiegleb’8 Angabe fällt mit Del ver- 
miſcht, ins Gelbe; Dagegen fällt die trefliche gruͤ⸗ 
ne Mahlerfarbe, desgleichen Kulenkamp in Bre⸗ 
men ins Blaue. Merkwuͤrdig iſt es, daß wenn 
Creus Ausw. d, chem. Entd. 3.2. Un 
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man dies fette Grin in ſchwarzen Vitriolgeiſt 
aufldfet, dann mit Salmiakgeiſt präcipitirt , fo 
giebt es erſt einen grünen Riederſchlag: in der 
Folge loͤſet ſich alles wieder auf, und endlich 
Fällt ein dunfelbauer Präcipitat, der unterm Del 
auch bau bleibet. — Hält man jenen ins Licht; 
fo twird er voth, da fonft die andern grünen Far: 
ben, geüm brennen. ine beffer grüne Malerfarbe 
als die mehreften befannten, erhält man alſo. 
Man nehme ı Pfund Bleyzucker, Töfe es auf, 
gieße eine Aufloͤſung von veinen Kupfervitriol hin: 
zu, fo erfolgt Bleyvitriol, und wenn man daß 
Fluͤßige abgieht, und inſpißiret, einen vortrefli⸗ 
eben deſtillirten Grünfpan. — Giefer man aber 
zu der Auflöfung etwas Wein» Tröftere : auge, 
und rühret ed mit den Dlenpitriol um, und füft 
es oft aus: fo hat man eine fihöne grüne Mas 
lerfarbe. Oder man nehme 3 Pfund reinen Ku: 
pfervitriol, ı Pfund Zucersitriol, 2 Pfund enge 
fifh Salz, loͤſe e8 in vielem Waffer auf, und 
fchlage mit einer vegetabilifh = alfalifchen Lauge 
Cohngefehr 6 Pf.) darin Pfund Arfenif aufge; 
loͤßt ift, alles nieder: dies giebt eine grüne Ma: 
lerfarbe, welche fhön ins Meergrüne fpielt. Noch 
eine andre grüne Farbe bereitet man folgender 
mafen. Man make fih duch die fogenannte 
Macquerifcbe Blutlauge, eine blaue Kobold; oder 
Queckſilberſolution, und färbe damit die fogenanns 
te Bolognefer Kreide lihtblau. Nachdem man 
vorher 4 Pfund reinen Kupfervitriol 1 Prund 
Epſomerſalz, durch reine alkaliſche Lauge nieders 
aefchlagen hat, fo rühre man fodann die gefärb> 
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te Kreide darunter, und fühe fie wohl aus. — 
Die ſchwarze Farbe aus Kuͤhnruß, Weintroͤſtern, 
Bein⸗ und Lampenrußſchwarz erfuͤllt nicht den 
Wunſch der Maler. Statt jener, fülle man eine 
Retorte mit dunfelblau HZuckerbeckerpapier; ſo er⸗ 
haͤlt man, bey gehoͤriger Regierung des Feuers, 
etwas fluͤchtiges Alkali; das Ruͤckbleibſel iſt eine 
ganz kohlſchwarze Aſche, die ſo aͤußerſt fein iſt, 
daß man ſie ſogleich unter Lackfirniß gebrauchen 
kann. Ein brauchbares Druckerſchwarz erhaͤlt 
man aus dem Ruͤckbleibſel der Deftillation des 
Meinfteinfpivitus, nachdem man jenes ausgelaugt 
hat; noch beffer wird es nach der Verfalfung in 
verfchloffenen Gefäßen. Jener Spirins bezahle 
ſchon die Koſten der Deſtillation, da ihn die Apo—⸗ 
theker gern zur Mixtura fimpl, faufen: umfonft hat 
man alfo ſowol das auszulaugende Leinfte Laugen⸗ 
ſalz, (deſſen fi) die Chemiften nur alfein bedienen 
follten) als auch jenes Schwarz. — Um den Zinnos 
ber eine fhöne Cramoifin: (nicht die gewöhnliche 
Donceau: rothe) Farbe zu geben; fo reibe.man ihn 
noch etwas in deftillivten Waſſer aufgelößten reinen 
Safpeter, fleibig ab. Ben den Verſuchen auf die 
Grabenhorſtiſchen Produfte bemerfe ich folgendes, 
Man fhlage ro Pf. aufaelößten Alaun mit einen 
- guten Harngeift nieder: Dies Bräcipitat kann drep: 
fach gebraucht werden: einmal wenn es auffupfen; 
bieche oder Feile geftrichen, öfters angefeuchtet, ober 
in Keller geſetzt wird; fo entftehet eıne gute grüne 
Malerfarbe: damit fie mehr decke, Fann man fie 
mit fogenannter, Boloaneferkreide verfehen, 2tens 
iſts fehr dienfom zum Sloventiner Kugellack, zZteng 


| 
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wenn Kobald in Vitriolſaͤure aufgeloͤſet, und darin 
das Praͤcipitat aufgeloͤſet und eingedickt wird; ſo 
entſteht ein rother Alaun, aber nicht alle Gattung 
Kobald (4. B. nur, der Annaberger) thus es; das 
gegen aber nicht dev Heßiſche und Zwoller. — Loͤßt 
man in dem aufgelößten geheimen Salmiaf 3 Pfund 
Steinfalz auf, und dieft es gehörig ein; fo erfolgt 
eine mwechfelfeitige neue Verbindung. Laͤßt man 
zum erftenmal anfchiefen ; fo ſcheidet fih das etz 
wan überflüßige Kochſalz. Zum atenmal eingedickt, 
erfolgt ein ſchoͤnes Glauberſalz, aus dem Ruͤckbleib⸗ 
ſel erfolgt durch die Sublimation fhöner Salmiak. 
Der Braunfhmeigifche Salmiaf ift Fein Sublimat; 
als ich abw einmal 2 Pfund deffelben fublimirte; 
fo blieben 7 Duentchen zuruͤck, die bey der Auflös 
fung etwas Erde fallen liefen, die mit Vitrichaͤure 
Alaun gab. Aus jener Auflöfung erhielt ich Den 
res Glauberſalz. 


er. D. Kohl aus Bremen.) 


" Ehemiſche Neuigkeiten, | 


H Leger in Paris hat Tochte von beſondrer Zu⸗ 
bereitung erfunden, die eine helle und fette Flamme 
geben, keinen Rauch noch Geruch verurſachen, (das 
Oel mag noch fo ſchlecht ſeyn, als ed immer will,) 
und endlich weniger Oel verzehren, als die gewoͤhnli⸗ 
eben. *) 

=) Die Urſache davon liegt blos In den dünnen aber Breiten 


bandformigen Tochten; wie Hr. Baron EL. Alftömer 
gezeigt bat. (chem- Annal. I. 1785. St. 3. ©, 257.) C. 


Nicke 
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de Wilhelm Parkeri in London, Bat 4 vie⸗ 
len und koſtbaren Verſuchen, endlich ein großes Brenn⸗ 
glas von Flintglas zu Stande gebracht, das drey 
Fuß im Durchmeſſer, und deſſen Oberflaͤche die Faf- 
fung, 2’, 84“ im Lichten hat. Mit dieſem hat, 
man über 300 Berfuche im verwichenen Sommer \ 
gemacht und wiederholt, von — dba die 
merkwuͤrdigſten ſind. J 


Verzeichniß der geſchmolzenen Koͤrper, nebſt deren 
—— und der Zeit der Schmelzung. 


⸗ 
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Herr Parker wuͤnſcht, daß eineGeſellſchaft ſel⸗ 
ner Landsleute, dieſen Breanſpiegel durch Subſcrip⸗ 
tion zum Behuf wiſſenſchaftlicher Verſuche, ankaufen 
moͤge. 

— 

Herr D Schwedinuer in London hat bemerkt, 
daß eine Miſchung von Leinoͤl mir brauner Eiſenerde 
(Umbra), deren ſich die Mahler häufig bedienen in 
kurzer Zeit fich entzuͤndete, und mit einer lebhaften 
Flamme mehrere Stunden brannte, 


Vu nn 





Erſtes Berzeihniß 
‚der in dem dritten Bande der Auswahl aus 
den neueften Entdeckungen in der Chemie 


vorfommenden 
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Börtling Anm. über die Be: 
reitung der fluͤßigen Spiess 
glasbutter 217. prakt. Vor⸗ 
theile und Verbeſſ. verfbie: 
dener pbarm. chem. Opera: 
tionen 574. 

Haße über dad Merhalten der 
rauchend. Salpeterfänre ge⸗ 
‚gen die fetten und Atberif. 
Diele, = auch fluͤſſige Bal⸗ 


ſame 

— uͤber die Natur 
der Zuckerſaͤure 4. Bemerk. 
Über die Bereitung des Hoͤl⸗ 
lenſteins 62. über einige 
ähnliche Erfcheinungen des 
Vitriolaͤthers und der brenn⸗ 
baren Suft 587. 

Heyer, Borfhl: über das Ka: 
japutol 416. 
Hunter, Art, 

balſamiren 168. 


Alſemann Bereitung einer 


“ fnınpatbetifcben , meaahiich 

nlänzenden Dinte 26 
Ingenbouß Anfangsgr. der 

Elektrizitaͤt 587. 


Lewis, phyſikal. Abhandlun⸗ 


gen 543. 
Leipold, über die. weiſſe Far⸗ 


be der Vitriolnaphte 564. 


Reichen einzu=- 


Erſtes Verzeichniß. 


Dejean —— des Verfab⸗ 


Meyer, Bentrag zu den Verſ. 
mit der blauen Karbe der 
Violen 73, * ungelöſch⸗ 
* Kalk 

Moͤnch, A Zerglied. des 
Voſalls 349. 

Reuß, Unterſuchung des Kuͤ— 
benfalses nach feinen vors 

zuͤglichen Eigenſch und Wir⸗ 
kungen beym Einſalzen 317. 

Scheele, Entdeckungen von 
der wahren Natur der fürs 
benden Materie in Berlis 
nerblau 386. 

Scopoli und ven Volta Abh. 
über die Wärme 42%. 

Sickingen, Abhandl. über die 
Platine 538. 

Stokes de aere dephlogiltica- 


to 545. ö 
Sutow, Verf. einer neuen 
Bereichnung der Verwand⸗ 
fchaften der Körper gı. > - 
Thorey, _ dad Oleum 
Syrae 3 
Tieebein, 4 Bemet⸗ 
kungen 6 
dv’ Ullog, Keife nach Euͤda⸗ 
merifa 535.i j 
Volta, f. Scopoli. 
Weftrumb, Bemert. über das 
er 77. geliefernde 
innauflöfung 79. über Die 
er ckerſaͤure, ald ein De: 
andtheil der Säuren . des 
Pflamentelchs 197. über die 
Beltandeheile der Bluts 
und deffen Lauge 572. 
Wiegleb, chem linterf. einis 
ger Sorten Schmerfpath 
304. des Pechſteins 309. 
Beytrag zu den bisher mit 
der Platina angeſtellten 
Verſ. 333. 





Zwey⸗ 





Siveptes Verzeichniß 


der. in dem dritten Bande der Auswahl aus den 


neuen Entdeckungen 


in der Chemie vorfommenden 
Sachen. 





| fefeiräue iftanffer der Ci⸗ 


tronenſaͤure .n den Fruͤch⸗ 


ten enthalten 205. Ihre 

Bereitung. eb. Unterſchied 

von den Citeonenfänren eb. 
Yılantwurzel Ertraft Daraus 


IR A * 
Alsun mit noch mehr Alaun⸗ 
erde verbunden farbe doch 


noch Die Lackmustinktur 


roth 191. 
Alkali f. Laugenfalz. | 


>» phlogiftifirces ſ.Blutlauge. | 


Antiphthiſiſche Tinktur des 
Gramman ſ. Tinktur. 

Balſamirung der Leichen 168. 
Barometer, in welchem das 


Queckſilber eben fteht. agı. 


Schifföbarometer. eb. 


Baſalte, Befchreibung eint: 


ger, und der darin einge 
milchten fremden Minera⸗ 
dien 349. chem. Unterſ. ders 


felben 354. enthalten Kieſel⸗ 


erde, Alaͤunerde Kalk und 


Eiſen 358. Zweifel, ob fie 


vulkaniſche Produkte ſind 
359. ee 
Baumöl, Satz daraus 205. 


Serlinerbleu hat füchtiges 


Laugenfalz, Braunftein und 

. Säure in feiner Miſchung. 
60 f: wird durch Säuren auf: 
gelöft 165. und An. dee 
Davon nach der Ausziehtng 
mit Laugenſ. zuruͤckbleiden. 
de, Eiſenkalk iſt in allen 
Greg A om. d.chem Entd. z3. B. 


J 


Soͤuren aufloshar 240. 
Vorſchl. zur wohlfeilen Bere 
‚fertigung deſſelben 244 248. 
deſſen färbende Materie be- 
ſteht in einer eigenen Säure 
260. kaufbares, enthält 
viel fremde Salze  zyı. 
‘ brachte aͤtzendes Gewaͤchs⸗ 
alkali zum Anfchieffen 146. 
Entdeckung der wahren Ra⸗ 
tur der farbenden Materie 
darin 386, wie Das färdens 
de Weſen für fich allein dags 
aus abzufondern 387. f f. vers 
liert durch Kochen mit 
egleinirtem Queckſilber und 
Waſſer feine Farbe 388. und 
wie fein Farbeweſen Davon 
wieder vein darzufellen iſt. 
389 deffen färbendes Weſen 
giebt Feine Zeichen einee 
Säure und eines Laugen⸗ 
falzes ebend. und mird 
durch Luftſaͤure von der 
Verbindung mit Erden und 
Laugenſalzen, nidyt von Mer 
tallen getrennt. eben deſſen 
1. W. iſt entzimdlich. 390. 
. mit in Öligter Geftalt dar⸗ 
inn ebend. und befteht aus 
Phlogiſton, Luftſaͤure und 
fluͤchtigen Alkali eb. 
Beſtandtheile 238, 
Biereßig, gab mit Bley 
cker einen Niederſchlag, der 
aAaus Phorphorſaͤure und 
Bley beſtaud. 393. | 
ar, 
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Birterfalzerde verdunſtet un⸗ 
ter dem Breunglaſe ohne 
Schmelzen. 264. 

Blaue Erde der Sode, lie: 
fert Blutlange. 54 verliert 
durch Ausziehen mit Pe 


genfalz die blaue Karbe. sh. . 


gab mit weiffer Vitrinlſaͤu⸗ 
re, nach der Verduͤnnung 
mit Waſſer, eine blaue Auf⸗ 


loͤſung 53. verliere durch Dis 


geriren mit Salzſaͤure, die 


Zwentes Verzeichniß. 


Kaͤlte wieder blau wird 
ebend. warum gemeine 


Blutlauge mit Eifenauflöf. 


einen grünlich. Ntederfchla 
macht 244. mit Raltoafte 


Deseitete. 246: Mi ich 
aud) ins Blut hl ale 
ſtatt Pottaſche rs 
ebend. Verſuche uͤber dieſel⸗ 

be 276. macht die daruͤber 
abgezogene Vitriol⸗ und 


Salpeterſaͤure phlogiſtiſch. 


blaue Farbe sy. enthält 
fluͤchtiges Laugenſalz, Kalk, 
. Kiefelerde, Gips, Eiſen, 
Braunſtein 60. pi 
Blaue Mahlerfarbe ang ſaͤch⸗ 
. fifchen Blau. 
Bleypfarh, dem meiffen kry⸗ 
falinifchen ein metalifh > 
Anſehen zu geben. 27. 
Bleyvitriol, wird anf. nafe 
fem Wege durch vegetabilt- 
ſches Raugenfalz igerlegt 213. 


280. dabey würde die Ne: 
torte tin Boden angegriffen, _ 
ebend. Anmerk — geigt 
keine blaue Farbe / wenn 


lutlange, aus blauer Erde 
der Sobe- 54. dient zur Be: 
ſtimmung der Menge des 


Eiſens in Mineralmäffern. . 
134. 163. muß zur Unterſ. 


derfelben mit färbenden 
Stoff gänzlich. gefättigt feyn. 
ebend. Anm. entdeckt Das 
Eifen in Raugenfalzen und 
im Salmiak nicht. 248. ift 
eine Aufl. des thierifchen 


Schwefels in Raugenfalen B 


in Salpeterſaͤure aufgelöft. 
238. ſchlaͤgt auch Eifen 
blau nieder. ayı. Verhal⸗ 


wenn fie nu Id, 
Gilber, Queckſilber enthält. 
ebend. Lüßt ſich ſehr gut aus 
Alkali, Kohlenſtaub und 
Salmiak machen. gı Ver⸗ 
ſuche Darüber 572. * 
raunftein enthaͤlt nicht im⸗ 
mer Kupfer 275. ſieht das 
färbende Mefen ded Berli⸗ 


‚ten derfelben gegen ande: Brechweinftein, 


Te Metallauflöfungen,, mo» 
von einige auch blau nier 


dergefchlagen werden. 242, 


giebt mit Wismuthaufd 
ung in Vitriolſaͤure einen 
fanen Niederichlag, der in 
der Wärme grün, in der 


fasgen 264 


. nerblawed far an. 392. 
Porficbe hen 

deffen Verſchrei 268. 
Brennbares Weſen |. Phio: 


giſton. 


Brennglas, Nachricht von 


einem großen aus Flintalas, 
und Damit angeftellten Ver⸗ 


&) 


38wedhtes Verzeichniß. 


Beonsirung de Kupferößen 
den Sinefen 115.. 


CojanueSl ob es Kupfer ent⸗ | 


halte? 416. 
Campferöl 554- 
Chelidonium, liebſte Trab: 
u Extrakt daraus 


Chang eben dad was Pla⸗ 
tina 

Eitronenjäure, Ernkallifi ivte, 
läßt ſich nicht in Zuckerfaͤu⸗ 
re verkehren 205. von der 
Aepfelfäure verfchieden. 206. 

Cobaldkoͤnig, f. Koboldk 

Corim, Eiienptoben damit, 
find fehr richtig 275. 

— — Extraet dar⸗ 

au 

Dinte, hun, meralifgläus 
gende. 25. Haut, 

Doppelipatb , iständifcher 

>... nadgemaßt. ns. 
Driburger mager, Inter. 
Deffelben ı2ı. 

Eeau de Bersitung deſ⸗ 
ſelben & 

der Reichen, 
nach Aunters Art. 168. 


. Einfaben, Wirkung des Küͤ⸗ 


chenfalzes dabey 317. durch 
daſſelbe mird der Zutritt dee 
Luft verhindert. 326 die 
waͤſſerigten Theile entzogen. 
328, 331. entzogen. Kälte 
hervorgebracht 330 warum 
dazu der laugenfalzahnliche 
Theil des Küchenfalged un: 
geſchickt iſt 336 Dazu iſt 


gereinigtes Kochſalz am be⸗ 
Ken. 334: das ſchmierige 


Bann daͤzu durch etwas 
aeg Se ‚gemacht 
werden 3 


Bifeu, Färbt dad Glas Blau ° 


301, deſſen Mengei mMine 


— 
tung der Maiwuͤrmer 530. 


‚tawäffern durch Blutlauge 
zu deſtimmen. 133 iſt in Mi⸗ 
neralwaſſern oft ohne buft⸗ 
ſaͤure aufgeiöft 296. in der 
Plat ia 533. 
sinkifchen | 


Deutfebland. Bi 
Eisoͤl, Verſuche damit, 621. 
Elektriſches Feuer wird von 

Korpern ein genommen, bie 

in eine uftſbrmige Gehalt 

‚übergeben. 263 
Entziomwurzel® rothe, Ey⸗ 

trakt daraus 360. * 
Erden ſind oft im Hafer 

Be alle Säure aufgelöft. 
Eifentta duleis halliſche, fen 

vadifal aufgelöftes Gold 271. 
Kudiometer,  verbefferte; 


Nachricht von deren Vers 
fertigung in Gotha 398. 


in 


Euphorbia cyparifiss, Nahe 


Br, für die Maimärmer, 


Shrbenneh Weſen des Ber 


linerblau, f. Berlinerblan, 


Faͤulniß, wird durch Galje 


gehindert, weil Diefe Daß 
ea ffer Hart anstehen. 
324. wie fie’ überbau] J 
gehindert wird 335. ff. 
warum fie bey Sifchen 
ſchnell geſchiehet 353. Perf. 
zur Verhinderung derſelben 
a verfchiedene Sale 


23 
Farbe unterſuchung der blau⸗ 
en der Vielen 179. Vergleie 
chung der Bigientinftur mit 
derfadmustinftur 188, Wire 
Tung der Salze und Me 
tale auf dieſe Tinkturen 
-.ı9r. eime blaue, Die zum 
Mablen beffer iſt, ald Ber⸗ 
Hinerbfau. 376. 
Ferte Saͤure, f. Saure 


“ 
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Salem Dürtung der englis 
chen 29 
gtin * —* die Elektri⸗ 
eität zu allen Zeiten und bey 
—* Witterung ſehr ſtatk⸗ 


Staplbarh: erhält feine leb⸗ 
‚ baften Farben Durch ein 


‚Durchglühen. 275. Fluß: 

ſpathſaͤure· Vorſchlage uber 

ihre Natur 282. 
Sranye‘ — Verſuch da⸗ 


— des Weins, f. Gaͤh⸗ 
rung. 

GSallaͤpfeltinktur zeigt in Mi⸗ 
neralwäffern dad Eiſen nur, 
wenn dies fein Brennbures 
2 nicht . veriohren bat. 


—— Weinſteinſalz 
iſt durch gelindes Schmel⸗ 
zen zu reinigen. 563. aus 
undeſtillirten Effig zu ma: 
chen ebend. 


GSeſandorunnen u. Befund» 


waſſer f. Mineralwaffer. 
Glauberfalz. ſiehe Wunder⸗ 
ſalz. yo. 561. 


‚Bold, wird durch Kupfervis 


 triol and Koͤnigswaſſer nicht 
niedetgeſchlagen 259. wohl 
- aber von aufgelöften Arſe⸗ 
nik eb. Urſachen weswegen 
der Eifenvitriol ed nieder 
geſchlage eb. verglaſte nicht 
„ unter dem Londner Brenn» 
glas 264. ws Stiber durch 
Arſenik 26 
————— im Weingeiſt 
aufgelöß und mit arabiſchen 


Gummi verſetzt nimmt eine 


blaue Farbe au 396. 


peterfä une 38 


Aatze, ae Buch Sal⸗ 


Zweytes Verzeichniß. 
genen » gei — ir7. blaues eb, 


Aauslauch, Saft davon giebt 
mit Weingeiſt einen Nies 
derſchlag, der ein Mit 

tel wider Flecke und Zitter: 
* im Geſicht iff. 102. 
— Verſuche damit 


38 len nftein, Bemerkungen 
über die Bereitung. deflels 
ben 62 64. mit Queckſilber 
verunreinigter 658.) 
— Verſuch damit 


— ‚ wie ed bey Marg⸗ 
9 fiſcher Verfertigung des 
hosphorus wirkt. 274. 
Hornſilber, giebt mit Arfes 
nit behandelt Gold. 269. 
Talappenberz ‚aus der öitb> | 
jel der Mirabilislongiflorae 


556. 
Smoig aus Ward. f. Wand: 


Sum, Nachricht von Wieg⸗ 
lebhs chemiſchen 118 
—— “ Seife aus wilden 


90. 

Kecmes hält über die Hälfte 
Sbpiesglaskalk 581. kann 
mit firem Salpeter ſtets 
verfertigt werden 235. 

Kerzen, von ſelbſt 'entzundf. 
in Glasroͤhren zu verferti⸗ 
gen 85. andere Arten 87. 89: 

Analgold, dem nur wenig 

knallenden feine Eigenſchaft 
wiederzugeben 77. verſchie⸗ 
dene Bereitungsarten defs 
felben 371. fein Zuwachs am 
Gewicht kann von genau 
Damit verbundenen Waſſer 
und Luft herruͤhren 373. feis 
ne Eigenfehaft bängt von 
der Damit verbundenen 
Feuermaterie ab, die das 
dabey befindi. brennb. We⸗ 
fen entzuͤndet — 


— Berzeichnis. 


Robold, nur deffen "eigener fd darin dureh ;aferaen 


reger giebt blaue Zar 


be 
Kodak, Fugen deſſelben i in 
der Haushaltung 317. beym 
Mieh und Geflügel 318. wie 
es die alten Deutfchen und 
Niederlaͤnder gebrauchten 
und bereiteten 321. als Duͤn⸗ 


ger 322. Achtung deſſelben 


ben den Alten 323. iſt ein 
autes. see re lg 
ebend. 


Riorbenerde 573. 

Bohlblaͤtter find, ein feines 
Probemittel für Säuren 
und Alfalien 197. 

‚= eilt, ſ. Salzgeiſf. 

- - napbte, f. Salgnaphie. 

, Rüchenfslz, f. Kochfals. 

Aupfer, wird von beiten 
Bley gänzlich verglaft ns. 
von 4 Theilen Wismuth 
ebenfalld. ebend. 

- - vitrtol, ſchlaͤgt Gold aus 
ee, nicht nieder 


Anlapneäl; Mutbmaßung das 
von 416. ift vielleicht Ros⸗ 
marindi mit Kupfer grün 

gefärbt. ebend. 


— ihre Ders - 


ſchiedenheit in der Farben⸗ 
veraͤnderung durch verſchied. 
metall ſche und erdigt? Sal⸗ 
ze vor dem Violenſafte 184. 


iſt —— als dieſer 


192. 19 

gerdenihewamm, Berfuch 

damit 537. 

Libaviſcher Salzgeiſt, erhitze 
ſich erſt eine Zeitlang nach 
der Vermiſchung mit Wein⸗ 


geiſt 76. 
— — beſteht 


aus dephlogiſtiſirter und 
phlogigiſcher Luſt 96. laͤht 
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legen. ed. 

» - brennbare, fit luftfoͤrmi⸗ 
ges Phlogiſton 92. wird aus 
allen drey Reichen der Na⸗ 
tur erhalten 92. ſtellt Me⸗ 
tallkalke wieder ber 93. If 


nicht mit Säure oder atmo⸗ 


ſphaͤr Luft verbunden 94. die. 


fich Durch den elektr. Sunfen 


anzuͤnden läßt 263. 597. 
dephlogiſtirte vermehrt 


‚überh. die Hiße bes Keuerd 


395. läßt fich durch phlogikt. 


— in fire verwandeln. 


266. 100’ derfelben were 
den durch 7, 2165 Gr.Brenne 
baren in fire verwandt. 97. 
zu ihrer Bereit. find irdene 
Retorten fchickl. als gläfers 


ne befchlagene 99. aus vier, 


Unz. Salp. wurden 33Maaf 
Flaſchen voll erhalten. eb. 
nach ihrer Entbind. aus 
Salpeter wird dieſer alka⸗ 
liſirt 100: 
entzuͤndbare, 
bare 

feſte oder fire, wird den 
Verkalkung der Metalle erft 
aus brennbarer und atmpe 
fphär. Rufe erzeugt 94. auch 
durch den eleftr. Funken 95. 


f. brenn⸗ 


durch das Schuͤtteln eines 


Gemiſches aus Bley und 
Queckſilber. ebendaf. durch 
ſchmelzenden Galperrr ge⸗ 
leitet, wird ber atmoſphaͤr. 
ähnlich 96. enthält in 100 
Th. 85, 339 Th. dephlogiſtiß 
£uft und 14,661 Eh. Phlogi⸗ 
fon 97: die der gaͤhren⸗ 
den Störper in Waſſer aufs 


gefangen fol daſſelbe nach 


6 Monaten in Weineßig 
verwandl. ebendaf. Beſtim⸗ 
mungtart ihrer Menge in 


— 
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Mineralmaffern 22. 23. Mits 
tel zu ihrer Entdedung 
darin ısq uber ihre Menge 
in vegetabil. Paugenf. 264. 
» - sener+ oder reihe, f. Des 
phlogiſtiſirte Luft. . 
Meiwärmer, Derfuche da: 
mit 524. 
Mennige, mas fie vor Ruft 
arbe ? 347 * 
Mineralwaſſer, ihre Unter⸗ 
ſuchung überhaupt 293. Zer⸗ 
lequng eines bey Lauſanne 
297. Die Unterſuchung ei⸗ 
nes in der Entfernung kann 
von der an der Quelle ver: 
ſchieden ausfallen 299. 
Mittelſalze, ihre Aufſoebar⸗ 
—* im Weingeiſt, ſ. Wein⸗ 


geift. 

Moft f. Wein. 

Mumien, egoptifche, deren 
Bereitung ſcheint auf Bes 

„trug zu beruhen 168. 

unemus, Berf. damit 560. 
ele,- Urſache der Entzimdung 
berfelben mit rauchenden 
Salpetergeiſt 52. deſſen Be» 
ſtandtheile 31%. | 

Ofenruß, glänzender 552. 

Oleum Syrae fommt nicht von 
türfifcher Meliffe 544 kann 
aus dickgewordeneun Kebroöt 
bereiter werden. chd. aus 
Gteintöhlen ııp. Dippels 
thieriſches 276 enthält, ein 
ſal iakartiges Salz 277. 

Opermentbutter 384. 

Opium, Extrakt daraus 560. 

Pariſerblau 277. 

Pechſtein, Beſchreib deſſelb. 
309. chem. Zerglieder. des 
einfarbigen mattbrauuen 
310. 317. 

 Derliälz 274. 

Pflanzeniäuren, ihre Stu: 
fen folgen in Abſicht des 


Swented Verzeichniß 


brennbaren Wefend 208. 
Phlogifton, it figirte brenn⸗ 
bare Ruft 92. ift die Urſach 
der blauen Farbe im Glaſe, 
das einen Eleinen @ifenges 
halt hatte 101. Menge deſſel⸗ 
ben in den Metallen 245. 
— ———— {Blut 
ange. 
Phosphor, aus Knochen. 
Heornblev: und Kohlen 274. 
- - fänre, ndtbige Behutſam⸗ 
keit ben Bereitung berfel: 
ben nah Gabn 266: 
Dimpinellwurzel; Extrakt 
„Daraus 566. 
Dlatina, ſchmolz in fünf. Mis 
nuten unter Dem Londner 
Brennglad 264. iſt nicht 
natüelich in Dem Zuftande, 
wie mir fie erhalten 333. 
Flumbago, f. Reiöbley. 
Porzellan, reaumuriſches, 
entiteht durch die Wirkung 
der Bitriolfäure auf die 
Kielelerde} 100. 
Preußiſche Säure 464. . _ 
Pyropborus if Schwefel mit 
Alaunerde 250, verfchiedene 
Methoden zur Werfertigung 
deffeiben. ebend. mit unkal⸗ 
zinirten Alaun und Zucker 
25. mit. falginirten Alaun, 
welches bequemer ift 252. 
Beſtimmung der Kalzinivs 
jeit Daben 252. 253. 
Queckſilber, auf was Art ed. 
durch bloßes Feuer wieder 
hergeſtellt wird 96 die 
Zeit der-Merkalkung deſſel⸗ 
‚ben abzukürzen 346 dauert 
nach Herrn Weigel 6 Mor 
nate 347. Ealainirted ent: 
zieht mit Waſſer dem Ber» 
linerblau Die; blaue Farbe 
388. iſt wahrfceinlip in 
mehtern Etzen 399. | 


r 
* 


 Bivented Verzeichniß/ 
Reaunmuͤriſch Porcellan ent: 


ftebt durch die Wirkung der 
Vitriolſaͤure auf die Kiefel; 
erde 

Kealiffe, Bereitung derſelb. 
613. ” 


Refina Scammoni 558. | 
. Safran, Extrakt daraus 559. 


Säure, ferte, Meinung von 


ihrer Verwandſchaft und 
Verbindung mit Koͤrpern 


204. : re 
Saͤuren, mineralifche enthals 


ten weniger Seuertheile als 
—Waſſer | 
Salmiak, bey der Deftilla 
tioon des räuchenden Salz 
geiſtes aus Digeßipſalz 73. 
- - Blumen, eifenbaltige, ver 
beſſerte Bereitung 529. 
Salpeter, kuͤrzere Erzeugung 
deſſelben 34. wird durch 
bloße Hitze alkaliſirt 99: 
Anwendung: deſſelben zum 
Einbalfamtren der Reichen 
176. aus alten Mörtel ohne 
Zuſatz 290, | 
Salpeterluft, f. Luft. 
Salpeternaphte, vermittelt 
des Bralinfteins 1. aus der 
Vermiſchung des Weingeis 
ſtes mit Vitrioloͤl und Sal⸗ 
peter 3804us Vitrioloͤl 
und Salpeter mit vorgeſchl. 
Weingeiſt bey der Deſtilla⸗ 
tion 382. aus bleßer Salpe⸗ 


terfäute ohne Weingeift 373. 


Salpeterfäure, ihre Faͤrbe 
rührt vom Brennbaren ber 
200. in den animal, Auslee⸗ 
rungen 29. 35, | 
= - Fauchende, 561. Verhal⸗ 
sen derſelben gegen Copai— 
vebalfam 40. gegen venet. 
Zerpentin g1. gegen meiffes 
Steinoͤl ebd. gegen Juden⸗ 
pechoͤl 42. gegen Benzoeoͤl 
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43. gegen Golbanbargdf. eb. 
gegen Weihrauchöl, Gum: 
mignemeöl und Maftröl 
44. gegen Dippelödl 45.98: 
gen Wachsöf ebd. genen Des 
ſtillirt. Gartenroienöl= 46. 
gegen Aniesoͤl, kryſtall Pe 
terfiltenöl 47. gegen gen: 
chelol, Saſſafrasol 48. ge⸗ 
gen roͤm. Kuͤmmeloͤl, Zi⸗ 
tronenſchalenoͤl, Muskaten⸗ 
nußol 49. geaen Cardamoe 
menoͤl, eb. deſtill Lorberbl 
Corianderol So. gegen deſt. 
Febensbaumoͤl, Kubebenöl, 
Kalmusoͤl, eb. gegen Man⸗ 
deloͤl sı. gegen ausgepr. 
Bilfenfaamendl, Hanfoͤl, 
Leinol, ebendaſ. Olivenoͤl, 
Mohnoͤl 52. aus GSalpeter 
mit gemeinen, Bolus gi. 

- - perfüfte, verbeflerte Bes 
Yeitungsdart derfelben durch 
Braunitein ı. ſ. auch Gals 
peternapbte. _ | 

Salsgeift 76. durch rothen 
Bolus gu. > 

Salznaphte, entſtand nicht 
aus rauchenden GSalzgeiſt 
und Alkohol 56. entgand 
nicht aus Kalkoͤl und Wein⸗ 
ſteingeiſt 67. aus Spieds 
glasbutter läßt, fih nicht 
ganz vom Gpteöglastünig 
„reinigen 75. aus Libon's 
geift täßt fich ebenfalls nicht 
von metall. Theilen reinigen 
ebend. nach Ludolfs Bor» 
ſchrift traf nicht zu ebd. 

s » rauchende, aus Kochfals 
mit Bolus deftilirt gi. 

Sauerkleeſalzſaͤure if wahre 
ſcheinlich Zurferfäure 198. 

Schiespulver, Unterſ, von 

deſſen vermennten altern 
Gebrauch 260. 
Schoͤrl, Erpftallinifcher 91, 


2 


Schwefel, Verſ. u — 
Zerlegung durch Braunſtein 
+}. Braunftein. | 
Schwefelmildh 581. 
Schwefeln des Weins f. 


Bein. \ 
Schwefelhaltige Maffer, wie 
> fie zu erkennen 295, wıe 

die Menge des Schwelels 
darinn am beſten zu fins 

den 296. 
Schwererdigte Koͤrper, ma⸗ 

chen unter den Erbarten cin 

eigened Geſchlecht 304. 
Schmerjparb, Inters. einigen 

Sorten 304. beffer durch 
‚ bloffes Laugenſalzohne Koh⸗ 

len zerlegt 308. 

⸗⸗ erde, wird felten gefun⸗ 
den 305. Unterf. derſelben 
ebend. 

Seife aus Kaſtanien 290. 

Seignetteſalz, wohlfeile Wers 
fertigung deffelben 562, 

Selenit kann mit Erden und 
Laugenalzen zuſammen im 
Waſſer fenn 564. 

Smalte f, Koboldkoͤnig. 

Bode, Unterſ. der blauen Er⸗ 
de darinn 54. f. blaue Ers 
de; Urſach der blauen ars 
be derfelben ben der Sättis 
gung mit Sauren 60. 

Sparh, kunſtlicher, aus Gyps 
sind Flußſpath 28. 

Salzſaͤure 9r. 282. 


Spiesalasbutter ibre Berei · 


tung vermittelſt des aͤtzenden 
Sublimats oder durch Koch⸗ 
falz und BVitrioloͤl iſt der Ge⸗ 
ſundheit nachtheilig 217. 
aus verduͤnnter Witriolfäns 
re, Kochſalz und Spieds 
alas 218. iſt aber auch (Se: 
fahr untermorfen eb. wird 
am beften aus dem Spies⸗ 


glaögiafe bereitet 219. Be⸗ 


Zweltes Verzeichnit⸗ 


mwerkung ben der Faͤllung 
derſelben durch Waſſer 225. 
Anm. von Verfertigung ei» 
rer flüßigen 228. Spies ⸗ 


piasbutter mit Zimnoder 


ı 937. 

Sriesglsstinftur, Theden⸗ 
fche ſcharfe 237. ſchwarze, 
nach Models chemiſchen Des 
benſtunden 392. 

Sreintoblen, Detillirtes Gel 


darans, das zum Wronnen 


dient 119. . 

Thedenſche Spiesglastink⸗ 
tur ſ. Sviesglast 

Thermometer, andere, als 
aus Queckſilber, zeigen die 
Märme uaregelmaͤhig 292- 

Tinktur, antipbrbifiiche des 
GBremman, Bereitung Ders 
feiben 209. daben a 


%“ 


Bieyvitridl 2ıo. it eine Auf⸗ 


Kfuma des Eiſens in Ebigs 
faͤure 2u1. Zweifel und Ge⸗ 
genbemerkuͤngen über ihren 
Bleygehalt 214. 
Tine, f. Dinte, 
Verwandichafren, chemiſche, 
Verſuch giner neuen Des 
zeichnung derſelben 8ı bey 
den gewöhnlichen bat man 
nicht auf die Grade Ruͤck⸗ 
firkt genommen ebend. in 
Desimahahien nah Wen⸗ 
zeifchen Merbältniffen von 
der DVitriolfäure_ 92. Sal⸗ 
peterfäure 83. Kucenfalzs 
fäure eb. vom Eßig 84 
violen, Bert. mit der blauen 
Garbe derfelben 179- geben 
einen beffeen Saft, wenn fie 
zuſammengedruͤckt uͤbergo⸗ 
fen werden 81, vertieren 


men 
Farbe 183. 


vi d 


= 
" 7 


durch die Dämpfe des ware 
Waffers die blaue 


Zweites Berzeihniß. 
* = forap, in zinnern Gefaͤſ⸗ 


fen bereitet, bat feine blaue 
Farbe vom Zinne oder More 
- Tajit; nicht vom Bley 187. 
wird von eifenhaltigen Mis 


neralwaffern grün gefarbt, 


deifen Bereitung nach Hru. 
Oer oͤh 7 
⸗tinktur wird vom Wein⸗ 
eßig violet, und vom Zinn 
wieder blau 183 f. auch vom 
. Sind ı85. vom Bley u. Sur 
fer etwas ı85. von Eifens 
feil dunkelblau, Aber nicht 
Lange. ebend. vonder Zitro⸗ 


. 


nenfaure Mark violet und‘ 


yon darein gelegten Marka⸗ 
fite wieder Blau 186. vom 
Zinn ebenfalls ebend. von 
Mennige nicht 187. wurde 
von einigen Tropfen Zinn: 
auflöiung in Koͤnigswaſſer 
fchön blau ebend. von Eis 


fenvitriol gruͤn 188. | auch 
vom Sublimat, Blehzucker, 


Alaunerd ein Salpeterſaͤure 
aufgeloͤſt, blauen Vitriol 
und weiſſen Vitriol 189ff. 
⸗Sl doppelt ſoviel davon iſt 
oft nicht hinreichend zur 
Aufſchlieſſung tbhonichter Er⸗ 


os 


den 315, deſſen Gefrieren 


entſteht nicht von der Kälte 
allein 397. 

Waholderbeeren, Extrakt 
daraus 560. 


Wehsähnlihe Produfte 


aus fetten Delen und raus 


chender Galpeterfänre so ff. 
Wärme, 428 + 524, 
Waſſer 121.153. enthält Erden 
ohne Gäure 294. 
Weinbeeren = Kerne geben 


durchs Auspreſſen ein gutes. 


Dei 118, 
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weingeift ſchlgk Gfauber- 
‘ falz aus Waſſer nieder 156 

enthält Weiniternfäure 106. 
Meinftein wird durch Gaͤh⸗ 





o 





tung nur ausfolchen Gtef, 

fen erhalten, Die yon Na⸗ 

tur ein alkaliſch Salz in ih⸗ 
rer Grundmiſchung haben. 
tar. giebt mit Galpeterfüure 

behandelt Suckerfäure 204. 

befteht aus dieſer, aus Kalk⸗ 

erde, Laugeuſalz und Luft 
eb. durch fernere Behands 
lung mit Starker Salpetere 
fäure Zuderiäure 203. 

- - fäure, iſt mit der Zucker⸗ 
faure einerley 14. 22. Ber: 
wandlung derfeib. in Zucker⸗ 
fäure 16. 203. Diefe geht am 
been mit rauchenden Sal⸗ 
petergeiftan 20. liefert denn 
im Feuer feine Kohle wel 
ter 21. Anm. Unterfihied der 

in Zuderfäure verwandel ⸗ 

ten von der rohen Weinfein 
ſaͤure 22. iſt bie ſaure Grund» 

Inge aller fühen Slörver 25. 

nach) Abfcheidung derfeiben 

aus Weinftein Durch unges 

Töfchten Kalk bleibt bias 

Laugenſalz zurüf 395. u 

Weltauge Bemerk. darkıber 9. 

Wunderfalz, aus! Kochfal; 
und Kupfervitriol 268. aus 
natürliches zu Friedrichshall 
‚und Hildburghanfen 90. 

Zink, Zweifel gegen die Auf⸗ 
loͤſung deſſelb. durch Schwes _ 

‚fel 102. 

Zinkbutter gerann vom Wein⸗ 
geiſt 5. 

zinn, brauſt mit Bley beym 
Verkalken heftig auf, ebd. 
iſt mit Wismuth nicht zu 
verglaſen, ebd. deſſen Gelis⸗ 
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fan, Si Bil 


und in einer langfa 
wirkten Aufloͤſung * 
er — —8 und 


— ep 11, 4 
ranntewein daraus 
Anm, Ebig daraus. Ca 


RE durch trockene 
Deſtillation erhaltene unter⸗ 


— ſich von der na 


m be⸗ 


geeurn Dareihni 


Scheellſcher Yet 10. Hands 
griffe ben ihrer, Kryſtalliſt⸗ 


ng 9. Verwandl. der 
—— darin, f. 
infeinfaure. iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein Beſtandtheil 
aller vegetabiliſchen Saͤurkn 
193. in im Sauerkleeſalze 
198. im gereinigten Wein⸗ 


Er 203, aus Weingeiff 


EZ üfe, daſſelbe ange 
“ Was 214. . 














